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l)i‘in heutigen Bremen, der li-eieii Hansifatndt des neini/.elinteii Jahrhunderts, die iin 
Begriff ist, zur Wcltstiult zu werden, wollen wir versuchen in Wort und Bild das alte Bremen 
darzustellen, die Biseholsstadt, wie die Ueichsstadt. V’or Allem können uns die durch Kunst geadelten, 
stummen und diK-h redenden Zeugen ilirer \'ergangenheit die Führer in ilie t'rülieren Zeiten sein , 
welche uns trotz der hoehgestcigerti-n Fultur der Gegenwart nicht dürftig, nicht geistig arm er- 
scheinen werden, wenn wir <lie Spraelie der Denkmale ilin'r Geschichte und Kunst vcrsteheti. 

Unseit! Stadt, die vor einem Jahrtausi-nd die Wiege des < 'hristenthums thr die, Küstengebiete 
Niedersachsens niclit nur, sondeni für einen grossen Theil des eumpüisehcn Nordens wurde; die sich 
später unter der llerrsehall hochgeinutheter KinOienlürsU'ii , welche neben dem Krunnnstab Seepter 
und Sehwert zu führen verstanden, einmal fast zu einer Xcbenhuhlerin des ewigen Bums erheben zu 
sollen schien, die dann, seit der Bürgerstand in dem huige atidauerndeii Kampfe um diu Herrschaft 
mit dem Fürstenstande seine sclhststämligc Kraft zu entwickeln begann, bald im Verein mit den übrigen 
Hansen, bald allein, gestützt durch die kühnen 1‘iloteii ihrer Handelsschiffe und den festen Muth ihrer 
Bürger, eine von den Noehbarn anfangs bestrittene und beneidete, zuletzt geschützte Blüthe entfaltete 
und die ihre endlich durch Klugheit und Kraft, errungene Keiehsfreiheit dimüi ein glüeklicluw Geschick 
bis auf diesen Tag hat behaupten dürfen, — solche Stadt hat eine Geschichte, die nicht blos für 
die eigenen Bürger in hohem Grorle anziehend, lehrreich und erhebend sein muss, sonderii auch neben 
den Geschiehten der vielen selbstständigen Gemeinw'esen und Stiuiten unseres Vaterlandes auf Beachtung 
rechnen darf. Ks lässt sich von vorn herein verniuthen, dass die Entwicklungs-Geschichte einer solehen 
Stadt nicht allein durch dun Griffel der historisehen Muse aufgezeichnet ist, dass ihre Gcseliii'hte sich 
auch in Werken der bildenden Kmist ausgeprägt hat, dass wir auch in ihnen die Gedanken und 
KmpfindungtMi der vergangenen Zeitalter verkörpert flnden. 



Digitized by Google 




VI 



Di'iikiiiiili“ solclier Art, Jie von iimnclK'n vvrschwundenon Völkern und unU'rge^angencn 
Sliidlvn Inst die viiizigiii iilwnlimorndi'ii Zeugni des (ieistc« siiul, der sie in Tagen IrlilicrrT Markt 
liilrlitr, koinnirn min in iiianiiigtiulirr Weise zu Hülle: sie verunselianlielieu uns uftinals deutlicher 
d:is Arheiteli uinl Itingi-n, sie spiegeln treuiT di4- liöliei-en und leiiiereii llestrehungen der vergang<'nen 
(ieseldeeliter ah, als es die sihril'tliehe l'ehei lii'l'erung allein vennug. Fia-ilieh dniiigt sieh, wenn wir 
nnrh solehen Denkinaleii in unserer Stadt Uinselmu halten, sofort die l'eherzeugung auf, «lass viele 
derselhen srhon im Stixnne iler Zeit untergegangen sind. Wer die Uedeutung und Maehtfülle des 
alten l-irzhisthuins sihildern wollte, dem würden die wenigen Werke, welehe in unserer .Stadt aus 
solcher Zeit erhalten sinil, nur sehr matte Karhen leihen. Als die .Stadt ihren geistlichen Oherheirn 
aus ihren .Mauern verdrängte, liiml sie kinii Interesse daran, seine. Werke zu sehoneii. Das prote- 
stantische liremen fiihlte keine 1‘ietäl für ille Werke, die Zierde und .Stolz des erzhisehötliehen 
Sitzes gewesen waren, .le unsicherer die Uesidenz in Bremen den (,’apitelherreii erschien, desto 
tnehr hrachti'ii sie von den kleineren Kostharkeiten und Kleinodien hei Seite. .Manches wird in 
iler Schwedenzeit gerauht oder vernichtet sein. Aber auch von dein Schmuck, mit welchem das 
weddhahende Bürgerthum in den letzten .lahrhumlerten des Mittelaltei-s die vielen städtischen (lottes- 
häiiser ausgestatti't hatte, ging in der Ueforinationszeit Manches wieder zu (.irunde; <'in ziemlich 
strenger Duritanisimis, der hier wie fiust ülterall in Norddeutschland die Kirehenri'forin begleitet 
hat, hielt es oft tür BHii-ht, auch das Schöne zu zerstören, was den fmnunen Ahi-rglaulH-n der 
\"iiter erfreut hatte. Anderes wurde verwahrlo.st unter dem Mangel an Kunstsinn, der die folgenden 
.lahrhimderte nuszeichnet, rnendlich Vieles aller hat den IhslüiTnissen und Ansprüchen der neueren 
Zeit weichen müssen: diesen ist es zuzusehreihen, dass unsere Stadt fast weniger als irgend eine 
der älti’ren in XorddeiUsclilnnd in ihren hiiigerlichen (lehiüiden , wie in ihrem ganzen .\ussehen 
Sjiurcn ilnvs mittelalterlichen l'rsprtings trügt. 

I)t‘ssennngeachtet ist die Menge, der erhaltenen, in künstlerischer wie in historischer 
Beziehung intere.ssanten Denkmale in unserer Stadt nicht so gering, wie cs dem ersten flüchtigen 
Blick erscheinen mag. Unsere Kirchen, vor Allem die alte Katlnslrale des Kmtifts, simi denk- 
würdige Zeugen für die Kruft und dim .Sinn unsi-rer ^'orfahr^■n , welche sie erbauten und aus- 
si'hmückten. Und nelam den kirchlichen (iehäuden ragt namentlich das Hathhaus als ein Denkmal 
hürgerlichen .Selbstgefühls hervor, das weiter uiiszubauen und auszuschmücken auch noch späte 
.lahrhundcrtc als eine Khrensache der Stailt ansahen. Von anderen bürgerlichen Gebäuden sind 
zwar ans der Zeit des Mittelalters keine heiworragende — mehrere, von denen wir noch Abbil- 
dungen hi.sitzen , Helen freilich erst in den letzten .lahrzehnti'ii <'iitW4Klcr dem Bedürfnis.se nach Luft 
und l!anm oder di-r \’orliehe für den ( 'asernenstil — wohl aber aus den ersten .lahrhunderteii 
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nach der Ucfonnatinn l■|•hnlU■n. Zahlreicher Scnlptnrwcrkc, welche die iitfentlicheii Plätze iiiidervr 
iiiittelalterUchen ütädte zieren, scheint si(di Bremen nie erf'raiit. zu hal>cn; es lie-ss sich in dieser 
Beziehung fast allein an s<-inem Uohind genügen , gegen welchen die Wi'iiigt'ii iihrigeti envälinensweiihen, 
wie das Vsisiiierkreuz und der sogenannte VN'rangel, eine Statue des Iti. Jahrhunderts, schon von sehr 
untergeortlneter Bedeutung sind. Dewh birgt sich im Innern der oirentlichell GelMinde, niimentlieh 
des Doms, eine grössere Anzahl von .Simlptnren in Holz und Stein, deren einige wenigstens der 
BlUthezeit der inittelnlterlichen Kunst angehöreii. Auch auf dem Gebiete der Mnh'rei bleibt die 
Forschung nicht ganz ohne .Ausbeute; eiidge alte Wandmalereien in einer unserer Kirchen dürften 
wenigstens in historischer Beziehung, mehieiv hier erhidteiic Miniaturmalereien auch wegen ihrer 
künstlerischen Vollendung Beachtung verdienen, der Portraits, GostümbildiT und .Stadtansichten aus 
den späteren Jahrhunderten, an denen weidger die Kunst als der dargestellte Gegenstand lnteres.se 
gewährt, nicht zu gedenken. AIut auch zahlreiche Geräthe, die tbcils zum .Schmuck des Lebens, theils 
zum wirklichen Gebrauche dienten , und die manchmal wegen ihres Kimstwerthcs , aber auch, wo solcher 
nicht vorhanden ist, für diu Gulturgc.schichte von Iiiüa-ease sind, haben sii h, namentlich im Privatla-sitz 
zerstreut, in unsere Zeit herübergerettet. Für deiijeuigeli endlich, welcher es versteht, auch in kleinen 
Dingen die Kntwickluiig der Kunst zu verfolgen, und welcher solchen Geg<-nständen neben dem 
künstlerischen ein historisches Interesse abzugewinnen weiss, werden auch Wappen, Siegrd, .Münzen 
II. dgl. als Iwachtcnswerthe Denkmale der Vergangenheit gelten. 

Dass Bremen an historischen Denkmalen und Kunstwerken nicht so arm sei , als manchmal 
angenommen ist, lanvies die im vorigen Jahre veninstaltete Ausstellung, die sich einer regen Theilnahniu 
der Bevölkerung erfreute, uinl die, Uingcr vorbereitet, wohl noch reicher hätte ausgestattet werden 
mögen. Dadurch wurde ein Kreis von Freunden der Geschichte und Kunst zu dem Entschlüsse 
erniuthigt, den Versuch zu machen, ob der Erfolg der .Ausstellung, deren materieller Getvinn dem 
fUr den Aufbau iles zweiten Domsthuniies gegründeten Doncldei-Fonds zutloss, nicht zu einem die 
wenigen ihr bestimmten Wochen überdauernden zu machen sei. Man dachte citien Kreis zu bilden, 
welcher für die Kenntniss und Erhaltung der historischen Denkmale und Kunstwerke in unserer 
Stadt Sorge trüge, und welcher zugleich die interessantesten und denkwürdigsten derselben ilurch 
Abbildungen und erläutenides Wort sowohl der wi.s8cn.sehuftlichen Welt l>ekiunit, als auch dun eignen 
Mitbürgern weiter zugänglich und veiständlich mochte. Verwamltc Bestrebungen alteren Datums, 
die aber ebenfalls bis dahin nicht zur That hatten geileihcn können, vereinigten sich nun mit jenen, 
um auch in Bremen endlich einen Verein für Bremische Geschichte und AlUrfhümor zu gründen, 
der dimn am 19. März dieses .lahres sich in eine Abtheiiung des Künstlervereins, welcher diese 
Bestrebungen als eigene von ihm zu ßrdermle Au%aln! luicrkannte, uragestaltct hat 
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Wälireml iliT Vorlx^reitiingfii zur Grüiiiluiig dieser Abtlieilung war lierelts der Gedanke, 
die Denkmale der Gcscdiiehte und Kunst lierauszugeben , in dem kleinertm Kreise so weit gereift, um 
die Vi^nvirklieluing desselben zu versuebeu. Als eine besonders lohnende Aufgabe erschien es, 
Abbildungen <h:r gixisseivn Uauwerke, sowohl in ilirein Ganzen, als in ihnm einzelnen Theilen zu 
liefern und dieselben durch eine Geschiehte und eine Kesehw.’ibung des Baues zu erläutern. So 
würden der lU'ihe nach dius Itatldiaus, die Kirchen, so wie einzelne andere durch kunsti-eichen Bau 
hervoiTugende öHuiitliehe und l'rivurgebiiude in einer nichl minder der Kunstgeschichte als der 
patriotischen Theilnahine an den Werken der Vurfahren dienenden Weise zu heschreiben sein. Mit 
den Werken der Awlntectur würden gUächzeitig die in den Gebäuden erhaltenen Aidwiten der 
Sculptiir und Malerei, die doch inehr oder weniger zu dem architectniiischen Charakter und namentlich 
zu der Ge.sehiehte deiswlben in Beziehung stehen, zu Verbinden sein. Diese Gegenstände werden, 
wenn diu Umstände und der Fleiss der .Mitwirkenden uns günstig bleiben, den eigentliehen Keni des 
Werks bilden. Diuiebcn sollten aber auch die kleineix'ii Denkmale der Geschiehte, Cultur und Kunst 
unserer Stadt, soweit dcaai VerötTentlichung von Interesse sein könnte, nicht übergangen werden. 
Ks erschien den Herausgebern nützlicher zu sein, alle diese verschiedenartigen Denkmale in einem 
grösseren Sammelwerke zu vereinigen, als dieselben na<-h den einzelnen Gattungen der Kunst auf 
lawondere Werke zu vertheilun, theils weil bei dem beschmnkten (iebiete einer Stadt einzelne (ialtungen 
nur gering vertreten sein können, theils weil auf solche Weisi’ mnnehe ( iegenstände , die in eineiii 
bifsondei-en Werke herau.sgeguben , wegen ihres S|icclellen Interesses schwer die Kosten der Zeichnung 
unil des Druckes decken würden, luideren von allgeineinerem Interes.« leicht als Anhang beigegeben 
werdiii und sich ihr Reisegeld von ihnen gewissennassen können anfbringen lassen. Eine sohdie 
minder scharic Trennung hat abtT ferner den besonders schwer ins Gewicht falleiulen Vortheil, dass 
durch ein bei jeder Lieferung mögliches Zusammenwirken verschiedener Arijeitskräfte um so leichter 
hinreichendes Material ftir eine neue Lieferung Ixischafft werden kann. Dennoch soll .so viel wie 
möglieh eine jede Lieferung des Werks Zu.snmmengchöriges enthalten, um ancli für den IVsitzcrr einzelner 
Lieferungen von Werth sein zu können. Namentlich winl dafür gesorgt werden, dass die einzelnen 
hervorragiaiden Arcldtectunverke unserer .Stadt stets als Ganzes in besondeitm Lieferungen vereinigt 
bleiben. .Manche Gegenstände, die auf solche Weise zur V'erölfentlichung kommen, werden ohne 
Zweifel nicht für Alle von Interesse sein, und wieder der Forscher eines speciellen Faehs kann auf 
solche Weise gezwungen werden, Gegenstände, die für ihn von untergeordnetem Werth sind, in den 
Kauf zu nehmen ; aber Jeder mag sieh damit trösten , dass es überhaupt nur durch die Zusammenstellung 
mit anderen Dingen möglich war, an die Henmsgabe dessen, was ihm voi-zugsweise Unterhaltung oder 
Belehrung gewährt, zu denken, und manchmal mag er auch durch solche Zusammenstellung auf 
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beikutwme Bczieliuiigcii »eine» G«"i^n*tjuiiles liin«t;fuhrt wurden , die ihm ohne di«su cntpiii^i-ii 
wiirei). Es wird ferner in einem »ulelien Werke, diw zuniielist die Gescliiuhfe einer Siadt will erliiutern 
helfen, pcrcehtfertigt »ein, nicht hlos die liedentendeix'n Kunstwerke und Denkmale zu heriieksiehtiijen, 
gondem überhaupt diejenigen, welche fUr die locale Geschichte von Interesse sind. Der künstlerische 
Werth und die historische Hedeutsamkeit tniffeii nicht überall zusammen; aller vielfach wird der 
erstere da, wo er für die Geschniacksrichtung und Anschauung unserer Zeit zu fehlen seheiiit, der 
kunstbistorischen Ibitrochtiing sieh olfenbaren , und wenn selbst die.se keinen ln'sonders hencirnigendeii 
Werth zu crkemieii vermag, wird für .leden, dem die lieiuiisehen Dinge lieb und werlh sind, der 
Blick auf andere Gebiete der Geschichte dem l'u.srheinbnrcn Bedeutung verleihen. Der historische 
Gesichtspunkt, welcher auch zum Ausschlu.ss aller Schiipfiuigen der Xcuzeit, aller Werke des gegen- 
wärtigen Bremen führte, soll für un.ser L'iiteruchinen der maassgi'hende sein; daher sind facluniissigc 
Sjieciolitäten und Details an andere .Stellen zu venveiseii. 

Wenn es gelingt, dem Werke die dauernde Theilnahme vorzugsweise unserer Mitbürger 
zu gewinnen und die Kräfte, welche Ihre Unterstützung zugesagt haben, zu erhalten und zu eifriger 
Mitwirkung anzusponien, so wird dassellie nach der Hoffnung der Heraiisgelier eine von der M'isscn- 
schaft nicht verschmähte und allen Büi^tii Bremens erfreuliche Erläuterung der Geschichte ihrer 
Stadt werden, und eine äludiche authentische Quellensauimlung für die Cultur- und Kunstgeschichte 
sein, wie es das nunmehr in Aus.sicht stehende Urkundenhuch insbesondere liir die politische (ic- 
schichte des mittelalterlichen Bremens Ist. Die .\btheihmg des Künstlerveivins für Bremische (ieschichle 
unii Alterthümcr wird an der Förderung eines solchen Unteniehmens mit Eifer arbeiten; ihr Xante 
ist mit demselben verbunden, da eine Anzahl ihrer Mitglieiler, Gelehrte und Künstler unserer .‘'tadt, 
sich vereinigt Italien zur Herstellung der Kunsthlätter und zur Bearbeitung des verbindenden Textes. 
Mit Genehmigung der historischen Gesellschaft wählten sic den Titel so, wie er ist, indem sie hofften , 
sich im l.aufe der Arbeiten noch weiter aus diesem grösseren Kreise, <ler ihnen jedeiifalls mit Batli 
und Anregung zur .Seite stehen wird, zu verstärken. 

Das Werk ist Eigenthum seines Verlegers, des Herrn U. Ed. Müller, <ler in dem 
Wunsche, ein solches der Ehre unserer Vaterstadt gewidmetes Unternehmen möglichst zu tiinlcrn, 
die bedeutendsten Herstellungskosten nicht gescheut hat. Den mitwirkenden Mitgliedern der histori- 
schen Gesellschaft wäre allerdings eine einfachere Ausstattung genehm gewesen, da sic jedenfalls 
für den wissenschaftlichen Zweck vollständig genügt und vielleicht dem Kunstwerthe mancher der 
dargeslellten Gegcnstänile mehr entsprochen hallen würde; allein der Herr \'erleger war der Ueber- 
zeugung, das« Bremens Bevölkerung bei einem die Werke ihrer Vorfahren ehrenden Denkmal nur 
durch eine reiche Ausstattung ladHedigt wertle; diese Erwartung möge ihm ertnllt werden. 
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Milgc nl«T lUloli unser Werk ilnzii lieitmjti’ti, «lass der Bremer, dem es an Aidass, vnrwäi-ts 
zu bliekeii, liielit lohU, gern l)ei der (ie.seliielite »einer Stadt verweilt, da»» er die mauelierlei Denkmale 
dersidljeli, dii: iliii grosselitlieils noeh täglieli iiingelien, mit sinniger unil verständiger lietraelitung 
anseliuut. .le inelir diese Zeugen der vergangiaieu Zeiten vor den Itediirfiiissen der (legtMiwait er- 
blassen oder sieb gän/.lieb verlieren, um so wertlier wird ilini der Versueli sein, sie dureli Wort 
und Mild zu beleben uml der Zukunft zu erbalten. Indem wir die Werke unserer \'orläbren , welebe 
uns den Boden, auf dein wir .stellen und wirken, liereitet buben, verstellen lernen und das (iros.se 
in den ijeliiiijfungen friilicrer Zeiten ehren, erbeben und Ibrdeni wir uns selbst 
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1‘iir (Tgte Abtlieiluii" dicM« Wcrkfis ist den eiftnitlicli stiidtisclicn Duiikmalcii Bremisclier 
Gc'Scliiclite und Kunst j^widnict, jvnuii dem •^nzcii Uvmelun'csnn anguliurendcn Monunientvn, die 
da» polltisdie ladHui unserer Väter reprüsentiren ; es sind die» diejeiiij'en VS'erke der bildenden Kunst, 
die den speciell kirehnelieii und den eiiifaeb bUrtterlielien als diu üffentlielicii gegenülKT gestellt 
werden küiinen. 

Obne (ileieben siebt unter ibnen der inoiiuinentole Bau des Ivatbbauses da, noeh lieutzutage 
die grossartigste Sebüpfuiig der Arebitektur, die Bremen kennt, ebeiuals in noch vullerem Maasse als 
jetzt Herz und Mittelpunkt liir jegliebes politise.be Tbun Uixl Treiben in den Mauern unserer Ktiult. 
Dieses GidiUnde ist zum Kern unserer ersten Abtbeilung ersehen, sodass diesem als das Uatbbnus* 
werk der Denkmalu Bieiniseber Gesebiebte und Kunst sieb darstellt. 

Die .Abtbeilung zerfällt saeligemäss in zwei Absebnitte. Den Hauptgegenstond ihres ersten 
Heftes bildet das Aeussere des llatbhauscs; das giärcuc Bild seiner jetzigen Gestalt erscheint neben 
dem Titel; der inittelalterlielu! Bau ist der Vergessenheit möglichst entzugen; besondere Tafeln sind 
dem Haiiptselimueke desselljen, sowie den hervorragendsten Schöpfungen der Kenoissance gesvidmet. 
An diese ilas lUtbbaiis biäreflcnden Kunstblätter sebliessen sieb Tafeln, welche die Werke monu- 
iiieiitaler Sculptiir darstellen. Diese haben säinmtlicli eine fast symbolische Bedeutung erhalten; die 
Kolandssäule als dos VValirzeiehen städtischer Freiheit, die mächtigen Sandsteinligureti am Hathhause 
als Repräsentanten des ganzen geistigen Lebens im Mittelalter, die längst entschwundene Statue 
Karls des Grossen als Sinnbild der Zugehörigkeit Bremens zum Reich, das Vasinerkreuz als Denk- 
stein entscheidungsroller Ahtrlässungskämpfe. Nur dieses letzte Kunstwerk ist vom Itathbause völlig 
getrennt; diu anderen stehen mit diesem in enger \ erbinilung. lü) empfahl sieh alatr, das Vasmer- 
kreiiz als ein in obigem .Sinne ölfeiilliehe-s Denkmal in das Rathhauswerk aufzunehmen. 
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Das aiifltM'L* Hi'ff dU’Sir AbtlKilnug ist iKsoiuli rs <l« ni iimm*fi liau <Us UarliUmiws "ewiilim t ; 
i*m Al»biM dir IlaupttluiK; dL^r olMri'H llalli- w‘ml von diai TaiMii hc^U-itit, wrlrlir di ii iitivhtliuiii 
der liehuiv‘^imvs<Uiii(zeri*i v«n* die Aupaai ridireii; der sehünste Selimuek de?» mittelalterlielieii Saales 
iii>st sieh iioeh ans dem Wiiii^fen erkennen, was vom llallissfuhle erlialten ist; melirere Uliifter hriiij^eji 
die Insclirilten, Wamlinideruien und Ijeniiilde der Hall»-. Hieran Hcldiesstii sieh einij;e Werke der 
Slein[ielselineiileknnst, ihnen ullgeineiiieie Uideutim^ hei/.innessen ist; y.unaelist sind di<; alten Siep:»^ 
der Stadt al^^L^ehildet und ihnen dio der wieliti^sten ^vistlielun (’orjioratjuiieii des mittelalterlichen 
iJreijien bei^rdugl; iiltidiehe Ihnknmle mussten als llei^uihen sjiaferer Hefte niHe«.spart werden; /.u 
dem Inhalte des I»'athliaii>werkes stehen die uiL-iiTewäldteu frrössteiilhelN in iiiiui*er iJe/iehimjr. 

Diese Anordiiiin;» der itrsten Ahtheilun^ th*s Werkes ist nieht die nrsjiriiu'.diehe. Zu^ihieli 
mit der das j/anze Untertiehnieii eiideitendeii Vorrede wurde bereits friiher ein riieil vom Inhalte 
der tol^^emlen Hefte dem Hnhlikiim vor;rele^l. Nur ullmali^ konnte der Plan, dessiu (irundzii^re in 
jener Vorretle augeeebeii sind, shli ubklaren und bestimmt ausbihleii; erst bei der Arljeit selbst war 
ein umfassender L’eberldiek über den gesamiuten zu erlangen, uml erst als dieser erworben war, 

lies.s sieh eine zweekmiissige Zusaimneiircihuiig der vtfr.seliiedenen Tafeln endgültig lestsfellen. Die 
IJeferung von IHÜ2, die tds Ankündigung de» ganzen Werke» uml als iVo!»e seine» Inhalts steh 
darslellt, umfasste elf Tafeln dieser ersten Ahtheilung; sie enthielt die Uolandssäiile ('faf. I und II), 
lusehriften und (iemiiide ans der oberen liatldiauslialle (Taf. III— \'1II), die ältesten Studtsn-gel 
(Taf. IX und X) und das ^*asm(•rkrcuz (Taf XI); sie begiiiigle sieh eiustweihii mit einem nocli 
ungeordneleii Inhalte, weil die V orarbeiten zu jenen Tafeln ilieil» schon seit längerer Zeit besehatft 
waren, fbeils dureli gerade vorhandeiu' Kraft und Müsse hinreiehend ergiinzt werden komiteii. Dio 
geda«‘l»len Abbildiiiigeii waren von dem (leometer Th. Krone, dem im verllosseneii Smmner leider 
vei^torbeiuii Mahr F. W. Kohl und dem Zeichner i'. Hardegeii geliefert worden. Die eifrigi- 
Kortsi.fzung der stets zeithji-deniden und oft mühevollen Arbeiten schuf dann neue l'afcln. Die 
Kuiisftertigkeit von I, Herzog lies» die gelmigeno Photographie vom lientigen luithliause entstehen, 
die drin Titelbilde zum (iriimh* liegt (Taf XII). Allmiilig »ammelte sich ein Sebafz von Kiinsi* 
bliitteni, die der IWrcilwilligkeit de» Uildhauers D. Kropp (Taf. XV und XVH), d<-.s Uaiiciiiidueteurs 
S. Koseben ( faf XIV und XX), des Zeichners C. Hardegen (Taf XXI — XXII) nml des Areliitei teri 
K. Gildemeister (Taf XIII, XV II— XIX) zu danken siinl. Trotz seiner körperlichen Leiden entwarf 
der letztere, welclier für iliese Ahtheilung l»esonder» thatig gewesen ist, noch kiir/lieli die Zeichnung, 
dureli die ih r Kinband derselben geschmiiekt wird. Alles, was dieser umscldiesst, ist diinüi ilie 
Druekeivi und die lithograplii.selie Anstalt von (J. Hunrkel mit ebenso viel Sorgfalt, wie Kunst her* 
gestellt worden, »od:is» nur Hixinisehe Kräfte an dein Kathliauswerke der „Denkmale“ gearheitet liaheii. 
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Bi‘i di:m Aiiwnclisoii di'S .StolT<js halte sich allinäli» die Uehenseuguii" uiifdriingcn müssen, 
dass ihireli di-n l’luii des Unternehmens und besunders durch den liereics im Kineange des Werkes 
ausgesproelieiien Grundsalz, das Zusjunmengeliiirendc thunlichst bei einander zu lassen, eine. An- 
urdming der verschiedenen Tafeln erfordert werde, welche nur durch eine Umslellung der in der 
Lieferung von 181)2 enthaltenen KunsthlUtler herzustellen war. Der Gedanke einer solchen Umstellung 
fand sofort bei dem \'erleger des Werkes, wie bei dem Verfasser des in die Lieferung von 181)2 
aufgeiioiumenen Textes volle Geiiehuiigung; auch die Abtheilung des Kiinstlerverräns für llnunisehc 
Gesehiehte und AlU’rthümer erachUrte denselben für angeme-ssen , und es bot sieh sehr bald ein 
Weg, die lledenken nianeher Art, die solcher Aenderung entgegen standen, vollkominen zu beseitigen. 

So tritt ilenn die erste Abtheihnig iler Denkmale llremiseher Gesehiehte und Kunst als ein 
abgeschlossener Thifd d<« ganzen Werkes an die üelfeiitliehkeit; in dem erläuternden Text, dessen 
.Abfassung die unterzeii'hnelen .Mitglieder der genannten hislorisi'heu Gesellschaft Ubemoniiuen haben, 
wurde > ersucht, den Werken unserer Künstler den gebührenden inneren Zusammenhang zu geben. Es 
sind VorbeiX'itnngen getrotfen, dass die iK'ideli folgenden Abtheilungen in ähnlicher Weise, rvie diese 
erste, ohne dtess die Selbstständigkeit der einzelnen Hefte gestört wird, als fertige Glieder des Ganzen 
erscheinen. 

Sicherlich wenlen tdh- h'reuudu des Unlernehtneiis dem Verh-ger für die neuen Mühen und 
Kosten, die er durch die Umstellung der Tafeln der Lieferung von 18t>2 auf sich genommen hat, 
Dank wissen; die N'crfasser des Textes haben es sich zur Aufgaljo gestellt, alle Spuren der Aende- 
rung, «lie dem eitdieilliehen ('harukter des Werkes ontgegitn standen, sorgfältig zu tilgen. 

BUKMEN, im October 1804. 

1). K Elinifk, Dr. phil. 

H. A Sdinmadicr, Dr. jur. 
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»*ii! Iiillip. iH'^riiiiirii die Dciikinnln ltn'niitirlii*r (icwliiulito iiml Kunst mit der (iescliii'litn jouos 
liimurrkcs. das |iiilitisi'li und ürtlndi den Miltelpunkt unseres stiUltiseiieii Genieimresens lüldet, mit 
der (ieseliielite des Itathliunses. Der lUiek init' die \'ei’j;mieeidieit lehrt uns die Deslult des Gelaiudes, 
die wir heute vor uns sehen, im erosseii (ianzeii, wie im Einzelnen verstehen und würdigen; solelieii 
id|eeni4'iin-n historiseheii Hinterenmdes hedarf die Krkliirung jeder einzelnen Tafel, die in «lies*« und 
in dies füllende Hell nufeenoinmen ist. 

Das jetzige l{nthhnus ist seinem Kerne nneh erst im Aus;;an<;e des Mittelalters entstanden; 
aber es ist nieht ihis älteste, das unsere Stadt “estdu'ii hat. Sehon in ilcn ersten Dceiamien des 
dreizehnten .lahrhnnderts stand in ihr ein (iehäudit, das im Allftemeinen demselheii Zwecke diente, 
wii‘ das s|)iitere Ihithhans. (leoen Knde d<» zwollten iinil Anfaiift iles folgenden dahrlminlert-s erholt 
ziterst dos IWii'^.'rtlnun in den .Mauern des alten lüsehofssitzes sein Haupt. Hartwieh II. verlieh 
ilamals den llnanern ihr Stadtrecht, und seittlein schritt ilie Kmaneipation der Kinw'olinersehall schnell 
so weit fort, dass sieh für sie ein selhststandiftes Gemeinwesen entwickelte, an dessen Spitze, eine 
eigene, aus lüiroern hestehende Vta-waUunesltehörde trat. Uusch bildete sieh eine Uath-sverfassunj’ 
aus, ilereti älteste .Spur in einer Urkunde vom .lahre 1225 sich zeigt '). Als ein Stadtrath in Bremen 
bestand, bedurfte man eines Gebäudes, in welchem dieser seine Versammlungen hallen konnte, und 
.so wird denn bald iiaeh jenem Jahre das älteste liathhaus unserer Stadt urkundlich erwähnt 1221) 
erselieint es unter dem für Ihithhuu.ser jener Zeit nicht ungewöhnliehen Namen der domu.s theatralis ®). 
Krnglieh mag es bleiben, ob dieses Gcbäinle von Anfang an dazu liestimmt wurde, als Vcrsammlungs- 
haus der Ilathsherren zu ilienen, oder ob es, was wahrscheinlich ist, ursprünglich ein ötfentliche.s 
Kautliaim war, ein „.Schanhaii.s“, welches von dem neu eiitstamleiien llathe zu seinen Zusammen- 
kihiüen benutzt wurde, weil man es als der Stadt gehörig betrachtete. 

Dies äihtstc Itathhikus stand nicht tui dem Marktplatze , welcher seit frühester Zelt vom rechten 
Ufer di'S 8i!hmalen Weserarmes, der die Balge hicss, bis zum Fusso der Düne, auf <l«r die Dom- 
kirche stand, sich uu-sbifitete; jenes (iebäude, das im Verlauf des dreizehnten .lahrhunderts mehrfach 
als doinus eonsiilaris, domus consulum bejseichnct wird, lag westlich vom .Markte, am Friedhofe 
ilcr ältesten städtischen Pfarrkirche, der Sl Veitskirche, die in jener Zeit den neuen Namen der 
Liiüfrauenkirehe erhielt, in dem Winkel, welelnm dii^ Obi-mstrasse mit der .Sögestrasse bildete, die 

’) HnwiiclMM UrkaiKteiibiwh I. Nr. 13H. H. IML 
^ A. a. O. Nr. 1541 8. 171. 



Digitized by Google 




4 



<lmcli finen zuin Kntlihmise }i<>liüri'in]t*n liopi-iifjang, den so^eimiiiittn Scli« ililio^'pii fiihrto. Unter 
(lic’SM^'m iH’thmlen sich sicherlich wit »Itcsicr Zeit iJidcii wi'schicdciicr Gcwcrhslculc. (ic^cn Ende 
des vier/chiitcn Jnhl'hiinderts sehen wir das irunzc Ihithhaiis mit einer Ueihe kleiner Ilnnser und 
linden ninaehen, und unter jenem Seliwihbo«jen standen hesonders die (iewandsehneider oder Tuch- 
hiindler mit ihren Waaivii aus. Damals wann in der ranzen Umgehung des I.iehrnmenkirehhoCs, 
am Anfänge der Obern-, wie der laingenstrasse, an der Nord- und Westsrate des Marktes feststehende 
Wrkmifshallen und Buden <ler Aemtor und (jeworke an die Wohidiänser geklebt, sodass es nicht 
aull'allend ist, wenn aiieh das alte llathhaus von Läden solcher Art umgeben war. An dt-msellH-n 
Orte, auf dem sie sieh zusaminendrängtiai, erhob sieh ilie erste stiidtische Pfarrkirche, dicht dabei 
die erzbisehiilliehe Kathe<lrale mal zwischen beiden dies Palatinm des Kirehenriirsten. .So zeigte sich 
auf engem liaiime der Sehan])latz für die verschieilenen Bestivbungen, welche das Iwben der Stadt 
erlhllten. Die Stätten des (iottesdiensles niid die Uänme für Handel und (iewerbe, der .Sitz di-s 
erzbischöfliehen Ri-giments und die Wohnung des sliidtiscln li Ualhes wetteiterten gleiehsain, tlie Auf- 
merksamkeit der Bürger auf sieh zu ziehen. 

Uehcr Ans.sehen und (irösse des älteren Ihithhan-es ist uns nichts Näheres iiberlielert ')• 
Nönllich schloss sieh an dsi-sselhe ein bcsontleres, ehenftdls zwischen dem l.icbfraittäikirchhof uinl th-r 
.Silgestriusse steheiuh-s (jebänile, dies der Stiidt gehörte: die idte Sehrcilierei (seriptoria) oder Canzlei. 
Das alte llathhans mit dem Sehwibbogen stand noch fast zweihundert .lahre, nachilem es der llath 
verlassen hatte, unil kehrte ninimehr, wie es scheint, wieder zu der Bestiinmimg zurück, der 
es urs|iriinglich gewidmet war: so halte UI8.? das Krameramt ilasscllx- in .Miethe; später erhielt es 
wegen des Hopfens, der in ihm lagerte, den Namen des Hopfi-nshauses. Zum letzten Male wird 
es 1.51)8 erwidmt: damals kauften zwei Bäigtcr thas alte Gebäude von der .Stadt liir 1400 .Mark mul 
lie.sseti es dann in zwei Wohnhäuser llinhauen. Das eine derscllH-n und zwar das an «h-r Sögestnusw 
iK'h'gene soll noch lange nachher von den Izindleuten „dat ole radhiis“ genannt sein. So hat 
Bremens ältestes Uathhaus fast ein halbes .lahrlauseial bestandi ii. 

Die Erbauung eles noch jetzt stehenden llathlmuses gehört einer vielbewegten Zeit, iler deut- 
schen Geschichte an. Mächtige Gährung erinllle im Anfänge des 15. .lahrhumlerts das gnnze .Mteinllainl 
und die Ijinder der deutschen Zunge insbesondere. Die Ideen der neuen Zeit |)oehten nicht mehr 
hlos an die Thore des Mittelalters , sondeni sie waren bereits in ilas Gebäude eingezogen und brachten 
cs in starkes .Schwanken. Btirgerthum und Eiirstenihum Ijefandcn .sich im heftigsten Ringen um 
die Ilerrsehatl , und die nach den kürzlich erlebten Slüdtekriegen eingetretene Ruhe diente zur Vor- 
Iwreittmg für neue Kämpfe. Gleichzeitig war von den Anhängern einer reineren, tief im Gemiith 
einpfunilcnen religiösen Isdirc und von den Vertretern der ernsteren, .strengeren Wissensehall der 
.Sturndauf auf die Gründungen der mittelalterlichen Hierarchie begonnen, ilio selbst den Glaniten an 
ihre Heiligkeit und .Autorität im V'olkc vernichtet hatte. Diese Bewegung, welche auf di-n gro.s.sen 





‘) Die in (itervmnn ilixtor. Nachricht«» r. d. B«>;in«ni«-V«riaMuag otc., h<*r*a«f. ron J. Ps C«m«L Bremen • 1708. 8. 30 

«Dtfaiüteiic Xftchrielit, «Ihm tluf «Itc Rathhjtu« in rinPT l'rhnnd« <ron 1^182 Jorau« texedr» conitularis genannt wcislo, welch« tu M»n4tcrhnren 
Muthmoiiiiunjjen Qk>r die Form <lca Gcldud«« rerit-iten kSnarc, Wruhl uf einem IrrUiuni den VcHottticr«. In dom Docuiwnu «uf welche« or «ich 
liotioht, ilcm l’ririleg dvfl R«tha fllr die Govamixhnritktr vom tKh Uhn 1383. «t«ht nftmlich «ncpcJicU in diw brknnntan Althcvriatur» di« P«wt 
huT Ml ilcr irrigen Lnnn:^' acendra rcrlhhrt haU Doih iw in Jonor uiscftthrtcn Stell« nnr di««o rrkumlo uml nichl ^tsff n aoaWo 

Tom Jtihro 1382. die nnn rerWen gv^mngon «oin k«*tnnt«, vev Augen hnU«. g«>lil dncMa licrtur, dam rieh in der 
•einer Hand gooiachton AU»chrift dinu-'f lirkamlc dcrwlLo Felder «rirdrn utoU iiarpirdicta findeC 
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Kirclieiiversatnmhin^'ii jener Zelt ihren AiisUrnek fnn<l, wurde zumal in den deutschen Stiidten mit 
pespnnnter Tlieihinlune verfolpt. Auch in unserer Stadt fehlti’ es nicht an Symptomen, dass sie von 
dieser {liihnni}: erfriiH'en war. W ie liir die meisten Uisehofssitze, war auch für Uremen der Oe<iner 
der politi-sehen L'nahliängijrkeit und der kirehlichen Kreilieit in einer Person vereinig. Ureinens 
Kampf um jene Güter war meistens ein Kampf wider den I,andesherren und wider die Geaalten , 
ilie mit ihm ^ilciclie Inti ressen vertraten. I’reilieh seinen der Anfang des dalirlumderts einen ruhigen 
Kortgimg der Kntwiokhmg zu verheissen; auf dem Stuhle des heiligen Ansehar sass ein hiirgerfreund- 
lieher Fürst, Krzhisehof Otto, ein Prinz aus der hraunsehweig-lünehurgisehen Familie, dessen Stellung 
zur .Stadt eine friedliche war, weil mannigfache Unterstützungen, Anleihen und Vorschüsse ihn von 
dem W illen der HUrgerschaft ahhängig gemacht hatten. Als alwr der schwache Welfcnprinz am 
30. Juni 140(> gestorhen war, wurde ein Mann an seine Stelle berufen, ohne Ahnen, ohne gelehrte 
llildung, aber von sehr liedeiitenden Talenten. Krzhisehof Johann Si hlamstorj» war ganz ein Cha- 
nikti-r, um sich sowohl auf religiösem Gebiete dem rasch fbrtschreittmden Geiste der Zeit zu wider- 
setzen, als auch in isditisehen Dingen jenen Ansprüchen der Ilürger entgegenzutreleii, welche, in einer 
Kpoehe des miiehfigsteii Aufschwungs der städtischen Fn'iheiten erwachsen, weder mit den alten 
Tnulitionen des geistliehen Fürstenthums, noch auch mit den neuen Theorien Von der landesherr- 
lii-hcn Gewalt übereinstimmten. Dor-h vermoehte er nicht, die Stadt in ihren llestrebungcn zu irren. 
Die gegen Finde des 14. Jahrhunderts vorgenommene Veränderung in der Einrichtung des Haths 
und mehrere damit zusanmieidiängende Kefornieu liessen das StrelK-n nach einer geordneteren Or- 
gani.sjition di?r Venvaltung erkennen: mit gesammelter Kraft wandte man sich darauf, die Herrschaft 
der Ilürger aueli üher die iH'naehbarten Gebiete aitszudehnen und der .Stadt eine solche selhstständige 
und in siidt gegründete jM)litische Stellung zu schaffen , welche dem aufblühenden Handel , der 
Quelle der städtischen Macht, einen sicheren Schutz verbürgte. Die ersten .lahrzehntu des fünf- 
zehnten und auch sclion die letzten d<« vorhergehenden Jahrhunderts sind erfüllt von Fehden gegen 
die seeräuberischen Vitalienbrüder, gegen die friesischen t'ölkersehaften an der unteren W'eser, die 
Oldenburger Herren und Andere vom umsitzemlen Adel; sie sind voll von bcrlcutenden und kost- 
spieligen Anstrengungen , die meist mit glänzendem Erfolge belohnt und in dem stärkenden , er- 
hebemlen Bewusstsein unternommen wurden, diuss man, wie es in einem Kriegsliede jener Jahre 
ausgesprochen ist, auf diesem Wege am besten für den W'ohlstand und den Frieden des ganzen 
],andes sorge. 

In die letzten l,ebensjahrc jenes Erabischofs Otto fällt der Bau des neuen Rathhauses, in 
eine Zeit, die freilich momentan der Stiult Flusse hot und Ruhe schenkte, sie aber gerade desshalb 
zur Anspannung aller Krüft«^ aulfortleite. Der günstige Augenblick war in den 'fagen andauenider, 
stählender Kämpfe ailsznnutzen. Der Geist der Bürgi;r fühlte sich gedrungen, dem stolzen Bewusst- 
sein eigner Kraft, dem erhebenden Gefühle der Selbstständigkeit jenen Ausdruck zu schaffen, in 
dem die mittelalterliclu; Bevölkerung der Städte die Verköriienmg eines freien (iemeinwesens , d.as 
Sjaid)ol der .Sellxstregierung zu sehen gewohnt war. Ein stattliches, schon durch sein Aeusseres 
Achtung gebietendes, ja Ehrfurcht ciiiflösscndes Rathhaus war noch im fünfzehnten Jahrhundert 
selten blos ein Eu.xusbaii, Idos ein Werk eitler Prachtliebe: meistens lag ihm eine tiefere Bedeutung 
zum Grunde; denn es war den anerkniinten N'ertrelern des städtischen Gemeinwesens gewidmet, 
die auf eigenem Wege durch eigene Krall ilie eigenen Interessen zu fördern wussten. 
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Dom stolz (lastolii'ndoii liroinon komit<‘ jonos hosolioiiloiio Vorsammliiiijrsjrolitindo, <liis vor 
zwo! •lnIirliiiii(Iorloii orrii litol war, iii< lit molir <;oniiocii; oiii iiouor, cloin (icästo clor Zeit oiit,s|irivlionilor 
limi sollte' an soino Stolle- trote-n iniel wie c'im- Uuro clos lliiroortlmins clon Marktiilatz lioliorrsc'lion , 
oc'iiielc' elio Slätto, auf' wololior die (lowalt, dio clor Kr/liisoliol' ülior cllo Stiult ooltoiid iiiaolito, doiitlioli 
hl clor Hoomij; clor Goriolito sioli iuiss[eraoli, auf «c le-lior elio llolaiiclssiiiilo sioli orliuli, wie wir s|iäU'r 
scholl woialc'ii, oiii \\ alii'zoiolioii nicht hlos clor l■'roihoitl■ll eU'r leiii'ocrsolml'l, soiidorii aiioli der ol-/.- 
hisohöfliohoii lioohte iihor dio Stadt, l'is In.!.' oiii .Sinn darin, wenn dic.so .Markl.siiiile sieh an c'in 
llathhmis lohnte, wenn unter cloiii sohiitzonilon Hojron seiner Arknclon das llerioht oi'halton wurde. 

In der .Mitte zwisohon dein .Markt|ihit/.e, ileiii X'orholo der er/.hisohiifliolien Kathedrido und 
dem Vorhol'e der .stiidtisohon Ilun|>tkii'ehc .sollte clor neue Ihtii eiiiiHirstc-ioi'n , ein olM'iihiirtioer Naehhar 
jenes liirstliehen Sehlos.so.s , clos l’ahiliiliiis, in dein der l'.rzhisehof von llainhur<;-l!roiiieii iioeh immor 
n-sidirto. l'is war die Zeit Vorhei, in der das rnhiet dos Marktes sie-li bis zur l.iehfraiionkirehe 
anselehnte. .\iil' elor Xord.soite des .Markt|ilalzes standen damals niohrc-i'o Ilänsor, zum Thi'il an eien 
„kleinen Domshof“, zum Thoil au den Hof clos ralatinms "ronzonil; dort erhöh sieh das Vorkaiils- 
iind \’orsanmilun;r.shiuis clor l.ohoorhor, und die alte Zunft, clor es Gehörte*, tnit es fre-oon oehiihrc'iidon 
Krsatz zu Nutz und i''rommon des (iemeinwesens ah; diinehon standon zwei aiidoi'o Ilihi.sor, die an 
„ch'S ISisohofs Hof" stiosson; aiioh siet wiirdon von der Stadt orworhc'ii; das dritte tiohiiiide Jenes 
1‘latzes konnte clio.'>ollH' als ihr hhoentlmm hetriwhten, das früher teste Haus, wolohes vormals 
(iott.sehalk Fivse oohöri liatlo, dom Hlnl mit seinem ^inzon .\nhnu};c: aus der .Stadt vertriehimeii 
liathinanne. seitdem während eines oaiizen •lahrhunclorts das ernste, düstere Denkmal des jähen 
Sinrzc-s der (iesehloehterherrsehnO , mihe.wcilmt und verfallc'ii. .\n dio .Stc-llcc dieser (iohäiide sollte 
das neue Uathhaus treten. Froilioh kam dassolhe auf nrsiiriinolioh orzhisehötlioheni llocleii zu stelioii; 
OS hlioh au ihm für lanjio Zeit clor Kiinioszlns harten '), jene .Migaho an den Frzhisohof, die daran 
mahnte:, chues vormals ein }trossor Thc-il der städtisohon llauteii auf (irnnd und Ihidc-n der Kirche 
c;ostauclon hatte; aber diese (■runclhist war ihrem Hetraoe naoh oorino und hatte längst jc:cie jiuliti.sehc: 
l’ocloiitmio verloren. 

Sohon im .lahrc: 14t)l boeaniien unter I.oituii;' clos Ihirgormeistors Iteriihard .Sehorliar und 
des liathnuinus Friodrieli Wigger die ersten Ven-arheiton zum Ihiii. Im Februar I lO.") zeigte der 
llildhauer dohaim mit den beiden .Maurermcfistcrn Salomo und Martin auf clor llürgorcveide iliireb 
.Stangeu, um die (larn gespaiinl wurde, einen lüss von dem Uauworko, chus man zu errichten ge- 
dachte. In derselben Zeit wiirt'ii die \'orbereitungc:n soweit gc:diehc:n, cla.ss mit der SäulHTiliig dc:r 
envählfc:n llaiistcdle hogomicn werden konnte:; das Terrain, chus zlemlioh absohiissig zur Halge abliol, 
siiohte man zu ebnen, indem der Platz fiir das Icuthhaiis iiieclrigiT gc'logt wurde. Sohon am 
ti. Mai HD.') konnte der Gruucl.stc:in gesetzt werden. Kino Menge- kunstfe-rtiger Werkloutc bc:- 
thc:iligtoii sieh Isri clc-m Hau, clc:ss«'n Leitung in clon Händen dc-s jüngst zum Uathmann envählton 
Hoiin-ic-h von clor Trupe: und de.s schon goniinnten Friedric-h Wiggi-r ruhte. .\us dem Oberlaiide 
schaffte man Hruclisteine heihei, clie Ziegolc-ien in der Nähe der Stadt wurdc-n in Tliätigkeit go- 
sc'tzt, Kalköfc-n c-rrie-htot, die lamdlc:ute zuin S[)aniidieiist aufgoboton, die: Bürger zur .Mitarlieit heim 
liam:ii. Im .Sc-ptembor wartni schon diu Hmfassungsmauem zu betriic'htlic:hei' Ilölte godiedieli; w-ülin-ud 

Krw&hni in «'inom ilom AiiCiiijk' iIm Ift. Ja]ir4mn«lc>ritt angrii>'rr(iiK*n VerviehntM i]«r Aii<^«Urn U««itat«w<4*r> in Uatka<k‘akcUiuch. 

P«L CL U. 
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ili'K Wiiitci'» kiiiiiitfii in tlii'Kt'llii-ii iiiiii-litijre StaiiillnKKr iinJ Imiite ScliililfreiL-ii eiiifrL-fiijit ila-s 

MuusswiTk iUt l'ViiHtcr und die Kiid!i>suii;ri'n der Tliiimi ^^•ul■den eiiijreset/.t. Ikdil seliinüekteii vier 
»eldaiike Tldlrmi-lieii die Keken des (ieliäiides, stieeim die 1‘1'eiler des Iki'ieiieunjies emiHjr, der die 
Miirktiuyude zieren sollte. Diimi ■'iii" der Aiisliuu iin Innern rilslio vorwUHs. Als der Erzbistdiof 
Otto seiner lunoaiiduuerndeii Knuiklieit erliif:, linrrte du.s Werk sehon der letzten Arbeit. Wenifte 
.Monate iineli ilein Tode des Kirebeidur.steii, ini Oetober HOti, konnte der Uaehstubl gcrielitet 
werden. Iin Februar 1407 seblo.ssen die llatb.sberrn , die dem llan Vorständen, ilire iLeehnungeii 
über deiisellaMi '). .Meister dobann, der liildliauer, unil Salomo, der .Manrermiaster, babeli tut dem 
(iebaiide dies erste Anreelit; ausser ilnien arla'iteteli an demselben viele andere llandwerkslente, 
■Meister und üesedleii. l'iiter jenen venlieneii IbaTorlndning difr oben gcnaimte .Martin, sodann 
Klau.s Tammekc und .bdiann Arends, alle drei Maurermeister, ferner Luder der Zimmermann, Meister 
Kurd, der aus .Miiiister geliolt wiirile, emllieb die beiilen Steimniüzeli Westtal und Henning. Die 
.'itdiöiifnng ihrer Hände war freilieb nicbt den lierrlieben Fraelitbaulen an tlie Siite zu stellen, die 
gegen Kiide des vierzebnten und Anfang des llinfzelinten dalirlinuderts in uiancber siiddeutsebeii und 
rlieiiiiseben .Stadt Zeugniss ablegten von der .Maebt, welelie die (jolliik auf das Gebiet der iiiclit- 
kireblieben llauknnst ansUbeu konnte; das neue Uutbbuiis in Itrenien war ein sebliebtes Gebiinde, aber 
bariiioniseh in seinen Verbültnissen, wirksam diireli seineit .Sehmnek, stolz in seiner Finfaehlieit; 
e.s re|>räsentirtc in würdigster Weise das selbsllanviisst und sielier fortsehreitende Ilürgertlium. 

Xoeli heute bildet der Han lies fihifzebnten •bdirliundcrts den Kern unseres Uatbbuuses; nach 
wenigen Deeennieii ist ein lialbes dalirtuuseiid .seit seiner Erriebtung verronnen, und ein Wiek auf 
die jetzige Gestidt belehrt uns, dass die Zell nieht spurlos an der .Schöpfung der mitteliüterlielieii 
Areliiteetur vorüberging. Von inam heni Fliekwerk bat die Geschiebte des Katlihauses zu beriehteu. 
Von Aenderungeli und Anbauten, unter denen nur die Arbeiten des seehzebntell lind siebzehnten 
■lahrbunderts von Hedeiitiing sind, .lene ergrilfeli die Nordseite, diese die sUdliehe Fahnde; nur die 
sebinaleren l’ronteli blieben \ on diirehgi'e'ileliden l'inwandliingen x'ersehont, aber aueh an ihnen ward 
inanelu»i Einzelne verändert. 

Der nach Westen gekehrte Tbeil der Uinfassiingsinaiier sebeint zuerst angetastet zu sein. 
Xoeb im lUnfzebnteii Jahrbiindert wird man über dem Eingänge zum M’einkeller die Sügenunnte 
laiillm erbaut haben, von der sieh in der Zeit von 110.') 1407 keine Spur zeigt; es ist dies jener 

V'orbau, welehen alljährlieh der Kuinnierer am Ftingstnbeiid mit Maihüuinen sebmüekte, zum Zeichen, 
dass die Stadt mit ihren Ilürgern das Früliliiigstest feiere ■), und der .Schreiber des Katlis am .Sonntag 
Eaetai'e betrat, um der versaimnelten Menge die kündige Kölle zu verlesen, das Gesetz, das dem 
Bürgersinann seine Hauptpfliehteii einsehUifen sollte ’). 

Dies erscheint ids die einzige Aeiidurung, welche noch in jenem .lalirlumdert geschah, in 
dessen erstem Deeeniiium der neue Bau entstand; sie war von nieht bedeutender Art; erst iui sceh- 
zehnten .lalirhundcrt rührte man an den Griindverbültnissen desselben und fügte Bauten hinzu, die 
an künstlerischem Werth dem früheren Werke sehr nachstanden. 

') Dteim RtH'ttnungM SAtleti «ich im eweiten Baatio d«« lirvfnincben Jahiimch«» der aitcb eine idn|{nlKtnde DnniteUung vom Bm de« 
ftlnlcehnlcu Jahidiuadcnd bria|{t. 

Adv dmt flothfeileiik^lbiK li Fid. XI». h. Kuro .lahrr 

Oolrtrlia, VolUt&adig« Htmatlnng »tUtr u»J iM>«nr (ie*ctibftchrr der kaiiortichm and de« iieiltj^n rOnucheii Reick« freien Sudt 
Bremeti (1771) XXXVII. 

II 



Digitized by Google 




8 



Dir Nnr(irrf>iite lics KntlihatiM'g liatt«* Ih iui l>an «Ic-s riitifzi-iintrii •lalirliuiMlrrts eine 
Urdriihiii^; dir städtisrlir IMatrkirclii'. in Avi-icItiT dir KaUi Mine ri^eiirii Ik't.Htüldr kr.sasH^ )ü^ hier 
dem VerHaiimilmig>ihause gegeiiüher; an diener Seife halle da^nelhe ilie Kingünge liir j^dn ()her- 
geselins« erlinlteii. Niielist der Nordwesleeke stieg ein gr«»ser Aufgang, eine ineife l*reitre|»pe, die 
üherdaeht war, /.n dein l’orlale eiii|»or, das in die nheiT Halle liilirle. An dem entgegengeselzteii 
Knde der Faeade, laim Noithistthiirme , war der eiif»|»reelM nde Ihimn lieigela»en ; in der Mille der 
Fronte, vor dem Cüehel, der liier aus dem Daeh de» Ihuldmuses liervorgetreten sein iiius.s, lehnte 
sieh ein leielilgehaiiter ^ orlmu an «las llaujityel>aiide. Diese drei Theih* der Nordseile wunlen 
sUmmtlich iinigeiindert im laiuf des sechzelmieii Jahrhiniderts. Zimäelist verM-)iwaiid die FreifntpiK'; 
wahrend «1er Fnruheii der llumlertumlviermiinncr wird der Ihith die IVhiT/eugung g«*>voniien haben, 
dass in nufgeregfen Zeiten der livie Zutritt, den sie von Ausseii zur Sitzungslmlle «ler liatlisherren 
erdfl’nete, bedeiiklieli wenleti könne: «He Zeit lieble es mehr uml mehr, «liu alle OeH'eiitliehkeit zu 
bescdiriiiik«!!», uml s«j wurde das I*»jiial der N’onlsiite veiiiiauert , sohnt muh «ler Ilewültigung 

«Ut deiuokrutiselien Hewegmig. Hahl bermu-h verstaml man skli zu einer zweiten Aenderung. An 
die Kilckseite «les INdatiums, nml zwar auf der Siidwesterke ilessiHieii, s«hlosvS sich die Mariem 
Magdaleueiika|udh', die daher dem Katldiaiise zugekehrt \var. 1515 ei*suehte nun der iCath «len 
Krzbisclmf um die Vergünstigung, von «lieser Ka|ielh* an das Ualldinns „einen Dogen zu sprengen/* 
Für lallige Ch'geiilei.stung wurde der Wnnsi li erfidlt. Ein ludier steiiienuT Ihm entstund jetzt; er sli«*ss 
mit der Küekwand an jenen Vorbau iles Kaflihaus<-> uml leimte an die östihdie Fronte diesi-s (Je« 
biiudes seine Vorderseite. Hier s«diiuiiekten starke, rumlb«>gig al)gesehIoss« im Ziimeii einen staltliebeii 
steinernen Gieliel; die Wand belebte ein an beiden GeÄehos>en emp<jrsteigeiuh*r Erker, de>seii se|imalei\^ 
Seiten neben den Feilstem d«*s niitepen Stockwerks «lie Wappen der vier l»ürgeniieister jem*s Jahres 
zeigten, die Schilder von Diedriib ll«>ier und Diedrich Va“iner, Arnold Esiel» uml Daniel v. liiireu 
Zur Errielituiig dieses (lehiimles trieb wohl h«liglieb «las |h «liirfniss aligeselilussemr lulmuliehkeiteii, 
das mit dem rasch rutiseluvitemlen Ahsterbeii der früherm Ei«-be zur (htl'cnilielikeit sudi gellend 
maelite. Man driiiigte «lesslialb d<n tiem-ii Ihm eng s«)Wi»hl an das Kntbbaus. das dadimii auf «h^r 
Nordusteeke seinen Tlmrm verhir, als auch an jene erzbiM’]üifii« lie Kap«He. «hireh die das Sehhiss 
des I,aiide.sherni mit d<'iii Sitze des llatlies baulicii v«rbumleii wurde. Von «lern freien Flutze, der 
liisbi'r zwischen dem laehfrnnenkirehhof uml d«*m Grasnmrkt«* bestamleii hatte. z«ugte in Zukunft 
bloss iio«*h ein sfhiualer, überbniiter Diirehgang, der in «hm neiu-n G«I>äu«le au d*?r Sidtc ih-r Kap«dlc 
«diel» blieb. Er enipliiig die lh*zeiehimiig „Seh«>pp«*n.srul“, wi lcbe daun iiliertragen wurde auf den 
Kest des Platzes, der hintiT «h in nem-ii (kdiaude vor dem nörilliidiLii Aiisbaii «les Jxatlihaiises erhalten 
blieb. An «len Uiiekeii jener erzbisehöfliebeni Hmiskap«'lle haften sieh scluui iVUh kleim*m lläusiT nn- 
geschlossen; durch sie wurde j«‘iu*r I*latz zu einem Gange einge<‘ngt, nml «lieser Gang trügt n«>ch heute 
<l(‘ii Namen des Sehoppenstiels, den die Tnulition mit einem hinter dem Patatium, in «le.s „Bistrhofs 
H«jfe“, angehlich gehaltenen SclHifTengerichte in Verhimluiig zu bringen pflegt. 

Die ilritte Aemh iung, welebe im se«‘bzebiiten JalirlmmUTl an der Nonlfa^tMlv vorgeiiommen 
wunle, traf den v«irerwahiifen Ausbau, «ler ln«^^ an «las l»alldmns .sieb uns«*liloss. Er verhu* walir- 
8«lu-iiilicli in dem Jahre 15711 seine ursprüngliche (lestalt. Aueh für di«*s«*n l'inbau .seh<'inon Mos 

') Toat, Umb» und loacbriftvti (Inai-ripliatM-*« lib. iacl. rvijtvblicx’ Urenoui«). Mjkt. S. i:40. 
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praktische Rücksichten ciitsclicidoml gewesen /.u sein. .\U (hi.-. Itaihlmiis am .Markt l>e/.ngen wiinle, 
konnti^ die olu'ii gedachte Sehreilwrei nicht mclir la iintzt werden, mul daher war hinter dem l!nth- 
hau.se, hei den erwähnten im Rücken tier Marien -Magdalencnkapelle liegenden linden eine neue 
Sehreiherei errichtet worden; allein iin sechzehnten •lahrhnndert leichte dies ('anzleigehUndc nicht 
mehr hin für den iin Lauf ilcr Zeit enveilerten Ges< liäl't.skreis des Rathes und für die dadurch 
vermehrte, bei dem neuen Geschiiftsstyl zu grosser Wichtigkeit gelangte SclireiherarheiL .Man suchte 
desshalb tlamals die t'anzlei ins Kathhans zu bringen und riclitete hierzu jenen Vorbau desselben ein. 
\'on dem früheren liau wiril im Untergeschosse wenig übrig geblieben .sein; später sidi man noch 
in ilie Fachwerksmauern eingefügte alte .Steine, von dtaien eini!r die linchslaben V. 1). .M. .1. S. trug, 
die mittelalterliche Abkürzung tles idten .Spruches: \'erbum Domini .Manet In Senipiteiimm (Dies Wort 
des Hertii widirc’t in Ewigkeit), wähnmd auf einem aiideni die Mutter Gottes mit dem .lesuskinde 
dargestellt war ') und ein ilritter die ErsM-hairung der Erde zeigte, bei der Gott Vater im jiäpstlichen 
Gewände erschien *). Es waren dies .Sciilpturen, die oircidair iioi-h <lem lünf/.ehnCen •lahrhimdcrte 
angchörten. An dem niedrigen l’uitale, «las zu dem nimen Anbau führte, wurden die Wappen von 
vier lüirgermeistern angebracht. Von Carsten .Steding, Eier llavetnann, Erich lloicr und Daniel von 
Riiren, itiiil ausserdem die von Borehard llemeliiig und .Scliweder .Schulte; an den l’feihTti des Bor- 
tals treten zwei energisch gezeichnete l.öweiiküpfe unter den Knäufen hervor. 

.So arbeitete «hus ganze au.sserordcntlich banteiireiche sechzehnte .laiirhimdert au der Um- 
wandlung der Xordseite des Rathhaiisc.s , id>er nicht um den Bau der früheren Zeit zu verschönern, 
sonilcrn um «lies für anilcro Vi-rhältnisse berechnete Gcbämle mit den .Vnsprüchen der Gegenwart 
möglichst in Fanklang zu bringen. Die nördliche Fa^ade wurde dadurch mehr und mehr zur Rück- 
und Kehrseite des Ibillihauscs, während sie früherliin wegen ihrer FVeitrepia) und ihres Giebels eine 
selbstständige Bedeutung neben der prächtigen Marktfaeade gehabt hatte. 

Dieser gegenüber, auf der andern .Seite «le.s Marktes wurde im .sechzehnten .Jahrhundert ein 
stattliches Schüttingsgebätide errichtet. Mit diesem Bau der Kaulinaiinschaft, und mit der Ivifer- 
sucht, die der Rath gegen das Collegium der Filterleute empfmid, mögen vielleicht die ersten An- 
fänge eines Umbaues an der .Südfronte iles Rathhmi.scs zusnnniicidiätigcn, ül>er die später genauer 
zu handeln ist; hier können w-ir das sechzehiite .Jahrhundert verlassen und uns dem folgenden 
zuwenden. 

In der Zeit religiöser Aufrepmg waren die Anforderungen an die bildende Kunst, wie in 
den norddeutsehen Städten überhaupt, so auch in Bremen, nur .sehr nicHlrige; die F'ragen von tie- 
ferer Bedeutung verdrängten alle anderen Interes.sen; es dauerte einige Ziät, bis jenes Unterschätzen 
der schönen Künste autliörte, das mit dem Abftdl von der äusserlich jirimkcnden Art des bisherigen 
Gottesdienstes, mit der Beseitigung der besonders Bauktm.st und Bildnerei fordernden und fürdernden 
Lehre, mit dem Ilinneigen zu einem strengen und nüchtxwiien Wesen, einer schwunglosen , an 
Begeisterung armen Weltanschauung eingetreten war. 

Zu .\nfang des siebzehnten .lahrhuuderts durchzog die norddeutsejien läimler ein neuer 
Strom; ein frischeres Leben erwachte in ihren .Städten; Bremen wandte sich mehr und mehr dem 
freieren GulviuisniUN xu und em|iting aus den holländi.schcn Lamlen Anregung zu rührigem Sclmlfen 

■) raat, a. s. 0 . S. tM». 

^ T)»iiek«ii| 0«*cliieku< Uo« ftKhluui'*-» m Urnrnm (IKll). ^ 12a 
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auf ilfti viT.seirn-'iUMisli-ii (iebietfii, N'nrhildur <li-i’ iimiiiiigtailisten Art. So scliuf denn in der Zoll, 
da die ersten Stnrmeswelien di-s dreissi^jältriyen Krieges die dents<’ln'ii Lande durelizojieii , der selbst- 
vertranende Stolz der Stadt, die iiu Kampf mit ihrem oeistlicben und weltlichen Oberlierni den 
>Sieo davon jretraoen hatte und friselien .Muthes und kilhnen Seliritts dem Ziel der Heiebsnnmittelhar- 
keit entgegenstrebte, einen l’rtiebtbau , welcher den lieiebtliiiin Bivmens, die Ulüthe seines Handels, 
den Wacbsthuni seiner (iewerke .ledern vor die Augen tUhrte. l)a-s Unternehmen wuehs aus kleinem 
Anfänge heraus. In ilen ersten .labren <les siebzebnten .lahrluuiderts zeigte es sieh, dass der 
Daehstubl, der zweihundert .laluv Überdauert butte, eimrr Krnenerung bedürfe; das .Spamverk war 
abzubreeben, die bisherige Deckung des Daches gefiel nicht mehr, der unnütz gewordene (jiebel 
der Xord.seite konnte br-seitigt werden. .So begann man ileiin 1 K 08 die Vorbereitungen zu solcher 
Uauiinderung zu ta'tfen, und als nian liesonders das llolzwifrk ans dein Oberlande berbeigesebalft 
hatte, ward KiOÜ mit ihr der .\nfang geliiaebt '): die Arlaat dauerte längere Zrät, erst s|iäter kiainte 
an dem mittleren Pfeiler des fertigen Dacbgebalks die grosse hölzerne Tafel la-festigt werden, auf 
der zwischen den Wuppen der Uatbsherren .tolianu Waebmann und Hermann Ksieh zu lesen ist: 
Anno IliUÜ halten dise beiden itz 
gewesen lluuwberen dit Kudthuus 
hir zu Hremeii bauen, newbauen laten, 
als Herr Johnn Waebman und llennan Ksieh, 
und doivh Meister .lohan Stollinek von der 
Stolzeiiaw, des crbareii liadi» Tiniiner- 
Meister, auf das new renoveren laten. 

Als diese 'Tafel am Daehstiihle aufgehiingt wurde, hatten lierell-s grössere Bauten begonnen, 
auf die bei der Kinrlehtung der Hedaebung Kileksieht zn nebinen war. KIOÜ w ollte man nicht blos eine 
Uestuiiration des Daches vornehmen; schon damals war der Kntseliluss einer bedeutenden Umbauung 
gefasst wurden. Man wollte der einfaeheu Südfronte des ('•ebUiides einen .Mittelbau mit boebaiilstei- 
gendeni fiiebel voi>etzen; eine neue Säulenreibe sollte den Bogengang tragen und reiche Bildnerei 
.seine fiallerie sebmüeken; an den Seiten jenes Mittelbaues gedachte man zwei praeblvulle (iiebelbnuten 
auf das (lesinise der Mauer zu setzen, das darnaeh, ebenso wie das l'ensterwerk , uinzuge.stalten war. 
lüO!) tbat man durch Ankauf von Bruebsteinen den ersten .Sebrilt zur Anstubrung des Planes. 
Meister Luder v. Belitbeini und Meister .lobann Prange, die Steinhauer, arbeiteten emsig um (iraiiwerk, 
und der Aufbau .selbst konnte in der zweiten Hälfte drs. .labres Kill anfangen. Hinrieb Krefting 
und Hinrieli Kianip, die beiden Blirgeiineister, welche noch bei den Vorbereitungen tliiitig gewesen 

waivn, erlebten die Ausführung des Werkes niebt mehr; sie erfolgte, während lleinrieb Zobel, 

•lobann Brand, Diedrieh Hoier und Arnold (iröning Bürgermeister wius'ii *), ilic vier Uathsmitgliedei', 
di'ieii Wappen an den starken, den neuen Mittelbau tragenden Säulen im vollsten beraldisebeli Selimueke 
angeliraebt wurden. Das Werk leiteten ziiei’st die beiden Mauerherren von Kill, .lolniim Scldlehting 
und .lohanii Heeiale, dann die dis. folgenden .labres, Diedrieh Diekbotf und Hermann .Müller. Wäh- 
rend die Postamente der mäebtigeii Sandsteinliguren , die an die .Sudh* der Kektbünue der .Marktseite 

') Koalcr’ii Chruntk xiiiu Jahnt 

Vgl Hrw<n, rhroiiUi x. J. 1011. Uie NwUtvn au* «Ipa iUusdvrrrchuungva uutl in 2. Baotlf Je« bmiiiiMWo JaJirltu*!)« 
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traten , durch die Wappen dieser vier Rnthsherrn geschmückt wurden , schrieb man das Jahr der 
Vollendung des Baues in die Spitzen der drei (jiebcl, sowie in das neue (lesinise, das den schma- 
leren Seiten des Gebäudes aulgesetzt wurde. So trägt unser Kalldmus jetzt an seinen hervorragenden 
Theilen die dahrcszahl K)12. 

Die übrigen Aenderungen , welche das Kathbaus im siebzehnten Jahrhundert erlitt, entbehrten 
wieder jeder künstlerischen Betleutimg. UiJb ward die erwähnte Laube über dem Eingänge zum 
Weinkeller niedergerissen und durch einen V'orbail ersetzt , der von einem plumpen Tonnengewölbe 
gedeckt und von zwei starken dorischen Säulen getragen wurde '). Etwas später nahm man um- 
lkssendere Auslmsseiimgen auf der Nordseite vor, besonders an dem grossen Vorbau derselben; 
unter Anderem ward damals an der Ecke dieses Kcbengebäudes , dicht l>ei dem OrU-, an dem 
fi-üher der Aulgang zum Portale des Obergeschosses gelegen hatte, ein den Sculpturen der Markt- 
fa<^adc ähnliches Bildwerk in die Mauer eingelassen , welches Frieden und Eintracht darstellte , wie 
sie den Neid zu Boden treten, eine auf die inneren Unruhen und die mit den Schweden begon- 
nenen Streitigkeiten wegen der Keichsuninittelburkeit hindeutende Allegorie. Die Bildnerei trug neben 
der erläuternden Inschrift „Invidiam pedibus pax et concordia calcmit“ die Jahreszahl 1G50*), 
und wahrscheinlich entstanden gleichzeitig mit ihr die neuen Einfassungen fast aller Fenster des 
Hauptgebäudes, denen bis dahin noch ihre ulten Formen geblieben waren; die meisten Fenster des 
Untergeschosses und ausserdem noch zwei der dem Dome zugekehrten Fenster des llauptstockwerks 
erhielten eine neue Uiukleidung. Am Ende des siebzehnten Jahrhunderts gab es am ganzeti Gebäude 
nur gar wenige Theile, die noch frei waren vom späteren Flickwerk. Lange Zeit war die Nordwest- 
ecke der Kirchhofsseite von einem .Anbau verschont geblieben; aber nach und nach hatte man die 
Canzicien im Mittelbau weiter nach Westen vorgerückt; immer mehr war von dem Platze, an dem 
vormals der Aufgang zum Portal des Obergeschosses sich befand, überbaut worden. Sur die Ecke 
selbst scheint bis gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts noch trei gelegen zu haben, sodass hier 
die Grundverhältnisse des mittelalterlichen Baues noch zu erkennen waren. Zwei und dreissig Jalire 
nach den vorhin erwUluiten Bauten geschah an diesem Punkte die letzte Bauänderung, die jede 
Spur von der früheren Bedeutung der Nordfa^ade verdeckte. An die Westfronte des Rathliauses 
schloss sich die schmalere Seite eines Stil- und charakterlosen Nebenbaues, dessen einziger Schmuck 
in den vier, Uber den Fenstern jener Mauer angebraebten Wappen der Bürgermeister bestand, 
unter welchen dieser Umbau vollendet wurde *). Es sind die Wappenschilder von Diedricb von 
t'appelu, Uasper Barkey, Lubert Formanuir und Nicolaus Zobel. Veranlassung zu diesem Bau boten 
wieder die (’anzleieinrichtungen ; man brach damals die selbstständige Schreiberei ab und legte die 
Registratur unmittelbar neben die Canzleieo an der Nordseite des Ruthhauscs. 

Seit diesem Werk des siebzehnten Jahrhunderts wurde das Hauptgebäude nicht weiter ange- 
tastet; die Quellen bieten über dessen spätere Geschichte nur Angaben der Jalire, in denen dasselbe 



') AbgeUMet kB Peter Koit«r*a Brcmuchcr Chroaik. 

D«ask«Q B. 4k. O. & 12. ->• F«Bt, iJ*r imcb in Urab- and InecbrifteD l a. O. Jieee ItiachriA versMckaei hat, U«: •laridtan 
podiLai pax ei concorilia pnlaaat.'^ 

^ AbfebiUlet in P. Kattar't Bmn. Cbroaik beim J. 1612. — Nach d#o WrUbett^krotocoUea ««rd« der Bau am SO. kUi 16!$2 beechlowea 
and aaoAebct anter der Inepeciion d«> B&rgermcuteri Jobaua Hannoa 22. December 1B62) aukigeftbrt, aber, ww die Wappea ceigea, (Lob. 
Formasoir wurde am 2S. D*(<eo>b«r 1662 vum BOrgeruriftcr erwUbU) «rat 1666 vuUeadeC 

III. 
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ru'ucn Anstri*‘li, Dncliropniatur otlcr »lpi*<;lelolKMi crlinUeii hat. Das Aoiissere unseres Hanes sellist 
hat weder im aehtzelmteii « noch im ueuiizelinten Aahrlumdcrt /u ^U'üssci'i'n Werken An1a.*>s ei'^ebeii. 
Die (iesehiehte iles Uuilthnuscs kann nur noch von la?<Ieutendeii Aeiideriiii«ren melden, die mit den 
Anbauten desselben vurj!emmunen winden. 

Der mittlere Anbau der Nordseite, der Facliwerksbau <ler Ibdiiriimtionszeit , wurde etwa 
zweiluimivrt dalire nueli seinem Kiitstehcn umjrowamlelt ; ili« bis dabin tuKdi vorhandeiieii Reste 
des mitlelaltmlitHieii Vorbaues versehwanden ^uuiz, uml selbst die Theile jenes (iebiindes wurden bis 
auf’ das Rortal von zeiNtöi t. Man baute naeh dem Muster des zuletzt erwidiiileii Neben;relMiudes 

<lie V'orderseite jenes Aiilmiies /.u zwei lan;iweilii»eii l'«‘nsterreihen um. l.eider wetfeirertc das Werk 
des neunzehnten dahrlmnderts mit diesem Ihm an Nüchternlielt und nä^slichkeit. Ihis tiiehelliaus 
von lö|.> wurde im .bihro iS’J.'i uin^elmur. .\ls das iMKi ln »len He.sitz <hT Stadt liherjre^aiijrene 
Halatium in <len duhrc'ii iSlti Ul zu einem Stadtliaiise hei'^'eriehtet wurde , verschonte man zimiiehst 
noch das kleine Uatalium, die eliemali;»e Marien -.Ma^daleneiikapelle, welche liimrsi zu zwei Wulm« 
hansern, denen jener Name anhaltefe, sieh uinj.'esfnltet hatte; allein wenijie dahre spater hej;anii 
ein Han ^ welcher jenes GielteUiaus giüizlieh imiwaiidelte, den ol«eii erwiiluiten liherbmiteii Durehgang 
entfernte und sieli auf dem (jrund und HiKlen J^ nes kleinen Palatium las zimi Stadthaiise liiiizog, 
sotlass zwiseheii dem Stadtliuuse und Ibitlihausc ein winkliger riügelhau entstuiul, der die ulte \'er« 
hiiidiing zwiselien dem Liebrrmu-nkirehhof und dem firasimirkl Völlig autliob. Im Spätherbst des 
riahres lf<25 wurde dieses Werk vollendet, leider keine Sehöpfniig der scböiieii .Vrcluteetiir, sondern 
der gewöhnlichen Hau|»ra.\is, die von den (Jesetzeii der Seliönheit eiilhumleii zu sein glaubte, ein 
eharaklerisiiselies Zeieln ii von der Gesehiiiaeklosigkeit und (ie<lankeiiarmutli, dinvh die das zweite 
Deeenniuiii dieses Jahrhtiiiderts in unserer Stadt sich hemerklieh inaehte. DaiMals erlitt uueh das 
Aeussere de.s IlauptgehäUiles seihe letzte Aemlenmg; der Vorbau üIkt dem Kingaiige zum Weinkeller 
wurde ahgehroehen und nicht wieder ersetzt; ein lange verdeckter Theil des mittelalterlichen Halles 
wurde wieder blos gelegt ; aber diese .Vemleruiig war keine Wiederherstellung des Alten. Man richtete 
sieh hei <ler Itestmiratiou tUeses Theile» naeh einer Feti»t4'reinfassung, du* l"»al *) in «ler M estffoiito 
de» IvJithlmiiaiS nngehracht war und fügte ik*in Flickwerk früherer Zeit ein neues hinzu. Erst in 
misereu Tagen erlitt der Hau Aenderuiigen , die Wiederherstellungen des .Alten sind; 1HI52 wurde 
zweien diT UioO verimstnlfeU'ii I’eiister der Nordseife ihre frühere (Jestalt wieder gegeben, und 
es ist die Z«*it hoffentrnh nabe, in der imiii von den letzten traurigsten IVriodeii der Haugescliichte 
des Rutbhmise.» keine Spiireii inelir entdecken kann. 

S<*beii wir von den (Jesehickin der NebeiibUiiser ab und auch von denjenigen Umbauten 
des Ilaujitgebäude.s, mit denen nur ein geringes bistorisehes und gar kein kUiistlerisehes Inlei*esse 
verknüpft ist, so zeigen su-h zwei liervorragemlc Hauperhideii: die Periode des mittelalterlieben 
Halles, als die Knlsfehuiigszeit und die des Renaissancebaues, als die Epoche, welche dem Haupt* 
theile dt» Gehiimles jene Doppeliiatur gegeben bat, <lie jetzt seinen aroliltectoniselien Charakter 
bestimmt. Die Sehöiifuiigen die.ser heulen Zeiten bedürfen einer genauem Hesprechung; ihnen .sind 
die elften Tafeln diese» Helfe» gewidmet. 

*) Wi« 4i« tVnBlcrfinf««i«D( xur Linken Je« wvtlliclieo Einganj^ oeWn Jrm Htultvappra «nJ Jrr 1551 die WappentchiUer 

der vier detnaligea BCr){emie(H(«>r Dftnlol v. DQren, Johann Harrmann. KIiv tlAtrh, LSilpr t. IK'tmer tmil «l«r Kathaihvrren AlWrt Louwe and 
UoUacbalk W’alfl* ao brachte man auch an dein Gi'siHuo dea oeu«D t'unaU'r« Jic W'a{>pen der B&r)p.*rmvlat«r vun 1S.5 an. 
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1>t‘i* iuilloIiill4‘i-li<-li4‘ Itiiii. 

(Tnf. XIII u. XV'.) 

XcM-li lii'utc ist trotz Jrr ArmiiTunoi'ii iiinl I jitstclliiiijri'ii ilius l?aiivvi-ik ilrr Stiirm- iiml 
Drniigjieriudo ili’s fiiiilzrliritL-ii .lulirliiiiuliTts 7.11 rrkomirn. Hei vcr.stiimligcr und siiuiioiT Hctnu-Ii- 
tun-r dr.s jetzijri-n Uiitldiaiisrs Sohoii wir iui (iri<te d;is einfaclif und docli statlliclir (irliiiudo, da.s 
uii»i-r»> N’orlidiri'u vor bald ciiu-in lialluai .lalirtnusi ud urritditiitcii. Kinfaidi waroii dir riruudl'ormrn 
drssrlbrn, das l’arallelooruiuni von 54 und I I I Kuss, dcssrii Vrrliältidssr iiirornds iliircli kiiiistvoll 
roiiiliiiiirtr Xi liridtaiitrii vrrdrrkt wurdni; ritifarli di‘r Aul'liau <lr.s etwa 50 l'tiss liolicn Mmirnvrrks, 
das last puiz aus orbrauutrui Striii lirrgrstrlll ward; rliiliudi die .\rt, wir die pliittrii Ilaliru des 
Iiiiiei u iiarli .Xussrii bin iiu Krldrii des frslrli l‘friler<!rriislr.s und iiii V'orla-iT.srbcn des .Stiidiborrns 
.sieb aussprarbrti; einraeb di<‘ bunte Musti-run" dr.s Zirorlgrniäueis! , iuilrin nur sriuebtrnwri.si- rotbe 
und sebwarzr, durrb reiiiwris.«eii .Mörtel verbundene Steine abweeb-selteii ; aber nian verstaiul es 
doeb, mit .\iilwand orriiigrr .Mittel niebt blos ji'de KinHiriiiirkeit viaii Bauwerk zu euttia'iien, son- 
dern aueb dem (lanzen dies tiepriige des lleiebtbums mal der Staltliebkeit zu verleiben. 

Dies gelang besonilers dureb eine völlig versebiedelie Bebandbmg der einzelnen Fronten. 
Filter diesen ist zuniiebst die der Liebrrauenkirebe zugewaiidte N’ordfa^ade zu beachten ; denn gerade 
sie lehrt den grossen l'ntersebied, der zwi.seben dem mitleialterlieben Bau und dem heutigen Kalb- 
bause lie.steht. ln gewissem Sinn war sie die llauptfronte; die Umgebung der ersten Plarrkirebe 
Bremens bildete von Alters her den ruhigen Mittelpunkt stiidtiseb-bürgerlieben laibens, während auf 
dem lärmenden Markte auch erzbisehöHiebe Beamte geboten. So erklärt es sieb, dass die Seite de-s 
Katbbauses, die naeb Norden sab, eine eigenlbumliebe Bedeutung hatte. Ganz scharf und klar 
können wir uns iliiv Gestalt freilieb niebt vergegenwäitigen, da kein giin.sliger /lufall ein Bibi voti ihr 
uns erhalten bat und, wie die Baugesehiebte lehrte, jedes spätere Jabrlmndert duran arbeitete, ihre 
Ursprüngliche Anlage zu venei.sebcn; doeb ist .Mauebes noch feslzustelleii , wie schon der vorige 
Absebnilt zeigt. An dic-scr Seite ragte der Uatbhau.sgiebel empor, der liei solchen Bauten der mittel- 
alterlieben Städte als ihr bedeutsamster 'llieil erscheint. Der Giebel wird sieh auf den Mauern des 
Hauptgebäuiles erbola-n haben, hinter dem Vorbau, der in der .Mitte der Fronte sieb befand; seine 
Form müssen wir uns nach den Vorbildern, diu uns Städte, wie llaunover, Lüneburg, Lübeck, Uostock 
bieten, zu denken suchen, während im F.inzelnen die drei sebönen Giebel über dem zweiten Süd- 
scbilf der Marienkirche der I’bantasie Anhaltspunkte geben. Eine EigentbUmlicbkeit unseres Bau- 
werkes war es, dass der Giebel an seiner Laugseite aus dem Dache bervoi-sprang , nicht über den 
Jlauern der schmaleren Fmnteii in die Höhe stieg. M’ic er mit Vorliebe und Auszeichnung behandelt 
wurde, lehrt schon der eine l'iustaiid, dass lilr ihn be.sondere Formsteiue, verglaste und unver- 
glaste, gefertigt werden mussten. Der mittlei-e Ausbau, Uber dem er emporragte, sprang ebenso 
weit vor, als die späteren Nebenhäu.ser. Von ihm sind einige Keste dem Auge des Koi’scbers kenntlich; 
es steht noch die östliche Wand, an der die eine Treppe zum Hauptgesehosse binaufführte. Vom 
Oberbau zeugen noch Keste der westlichen Mauer, die nur aus zwei Ziegeln bestand und auf der 
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Auasenseite dasselbe farbige Muster zeigte, wie die Wunde des IIaii|itgebUiides. Zu den Fenstern der 
Vorderseite scheinen die I’fosteii uns gebraiuitein Stein verwendet zu .sein, die in den Ifeebiiungs- 
bUelieni vurkuiiuneii und au dem llau|itgebiinde keinen geeigneten Platz erhalten haben können. 
Nur im olwren SUiekwi rke des Anbiius werden sieh Zimmer befunden haben ; denn vom unteren ist 
noch ein starker Pfeiler erhalten , der auf eine vom oHene Vorhalle hindentet , die aus.ser ihm und 
den Mauern der Seiten noch ilrei andere Pfeiler getragen haben müssen. .Sie waren aus Ziegeln 
liei^estellt, an den Kckeii aus Fasensteinen und trugen auf einem nach zwei .Seilen vorspringenden 
Knauf das i’ostament für den Oberbau: einen sehweren .Aufsatz, der nach tleii entgegengesetzten 
Seiten vorsprang, wie jener Knauf. .An diesen vier Pleilern waren wohl die vier, in den Hau- 
reehnungen besonders aufgefiihrlen Standbilder, die nebst den erwähnten, längst verschwuiideiien 
Seulplunai beweisen, ihiss die Ausstattung der Nordlronte keineswegs urmlieli war. Wie ihr iistlieher 
Theil sich dargestellt haben tnag, ist ziemlich unkbir; wahrscheinlich zeigte hier das fensterlose 
Gemäuer sechs HIenden , — je zwei iiljcr einatider — , die durch Stichbögen überwölbt und an deti 
Ecken ihrer Khifussuiigen idigefast waren. Auf der enigegeiigcsetzten Seile der Nordlronte stieg die 
Freitreppe auf, die zu einem mehr als Iti Fuss hohen und 7 Fuss breiten Portale llihrte, der einzigen 
OeH'nung, die hier iti der freiliegenden Uuiläasuiigsnmuer ntigcbracht war. Die Formen der Thür 
zeigen sich tioch deutlich; ein schlanker .''pilzbogen schloss dieselbe ab; aber von den I’rofilen 
ihrer Eiitfassung wisstm wir eben so wenig, wie von dem ntiteren 'niell dieser .Mauei-strecke und 
der Einrichtung der Treppe, l'eber ihr lag ein Vordach, dessen Gesims am Gemäuer noch sichtbar 
ist, an w'elchem wir aus.serdem einen Theil des mittelalterlichen Hauwerks linden, der ganz be- 
sondere Heachtung verdient. 

Die l-k'ken des Uathhauses wareti in der Höhe des zweiten Geschosses leicht abgekantet 
und an diese Kanten achteckige Vorbauten erkerartig nngcUigt; von den acht Seiten derselben 
waren nur liinf sichtbar; die anderen zeigten sich erst Uber der Hohe der Utnlassungsmauern. Die 
achteckigen, scbUniken gothischen Kuppeln, welche diese überragten, gaben den Vorbauten den 
Charakter von ThUmien ; Warten ähnlich , klebten sie an den Ecken des Gebäudes. Der Thurm jener 
Nordwestecke ist noch bis auf seine Krönung erhalten, der nach Nordoslen schauende wurde, wie 
schon erwähnt, 1545 niedergerissen, die beiden anderen sind noch auf unserer Tafel sichtbar. An 
ihren gewölbten ilelinen zogen sich auf den Kanten stark hervortreten de Hlätterornamente hinauf, 
welche in der Spitze zu Steinrusen sich verbauden, den Stützpunkten lur die huchaufsteigenden 
Stangen der Wetterfahnen, die iin Mittelalter nicht fehlen durften. Die TliUrine selbst schienen 
in drei Geschosse getheilt zu sein, von denen das oberste leichter behandelt war, wie die beiden 
unteren; dort fehlten die starken Stäbe, welche an diesen auf den Kauten emporstiegen , aus farbigen 
Ziegeln bestehend , wie die Mauern. Die Gesimse , welche die Geschosse trennten , zogen sich um diese 
Stäbe benuii und unterbrachen so die laugen Linien der Ecken und die sonst schlichten Flächen der 
Seilen. Da in den beiden TImrmen der Marktscitc die Wendeltreppen lagen, die aufs Dach ßdirteu, 
so zeigten sich in ihnen Licbtölfnungen für den Aufgang, die den zwei anderen fehlten. Sandstein 
wurde nur an ihren reich protilirten und stark vorspringenden Consolen sichtbar. Tafel XV lässt 
das einzige, uns erhaltene Werk dieser Art erkennen, obwohl sie scharf und bestimmt nur die 
Figur darstellt, die unter der Thurmsohle sich zeigt Das Ornament der letzteren ist die voll- 
endetste, nicht figürliche Steiiunelzarbeit , die wir vom Kathhause des fünfzehnten Jalirhundertsken- 
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neu. Die stark hervortretenden Steinbliittcr sind el>enso 8chwun;r''oll "ezoichnet, wie das Onmmcnt 
an der Coiisole, auf welelier die Fi^r stellt, die mit Uflekeli und Händen den l'iiterhau des 
TIniriiies stützt. Ks ist eine jener seliönen, tm^rend dnr^e.stellteii liestalten, welche die gotliisehe 
Kunst anstatt leldoser Stützen und Kragsteine unter voi-springendeii (■esiinsen, Urüstuiigen und 
Erkern anzuliringcn pflegte. Wir sehen einen ältirren Mann niic .\nstrc‘ngung aller Kriifto eine scliwere 
Lust tragen; die llnlliing des l'nterküqjers, den ein lidtenrelelies (jewand uiuhüllt, weiset auf die 
.Mühe hin; die Seliwere der ISürde lässt die .Muskeln der Ihust stark henortreteii, die Linke umfasst 
das unterate Glied der Tlmrmennsiile, die Ueelite ist auf den ilinterknpf gelegt, um die .‘stärke des 
Druckes zu mildern ; dius nach Vorn geneigte Haupt zeigt uns Züge , in denen die Anspannung 
aller Oigane sieh aus|irägt. Währand der Oherkürper von einem engen Iloi’k nnisehlo.ssen wird, 
dessen .\ermel his weit auf die Hand hinahreiehen, hedeckt den Kopf die enge Mütze, um welche 
turhanaitig die Sendelhinde gesehlnngen ist, die am Nacken herahhängt. Das Coslüm deutet auf 
eine l’erson hürgerliehen Standes hin; liesoinlers auf einen Handwerksmann. Johann, der Hihl- 
limier, hat die l'igur geschatfen , deiselhe, der mit Meister Salomo sieh als Erbauer des Itathhauses 
betrachten dnri'te; leicht konnte er auf ileii Gedanken kommen, niwh Sitte des Uaugewerks in 
solcher Weise sein eigenes Uild auf die. Nachwelt zu bringen. 

Die Grauwerkseeken , von denen die nicht bemalten Erkerfigiiren sieh ahliobeu, waren an 
den schmaleren .Seiten von eigenthümlicher M’irkung, indem sie die bunten Mauern des Unter- 
geschosses gleichsam einrahmten; mit ihnen harmonirte die Daehgalerii- , zu wcli'her der „Gossenstein“ 
der Ueeliiiungshücher ver« endet wurde. Während die hohen .Maiierzaeken an dei' Kirehhofsseite 
Wellig in die .\ugen fallen mochtmi, war die Ziiincnkrönung der Ost- und Westfronte wegen 
des liist quadratischen Mauerwerks von liedeutung, du sie dies Gehäude höher erscheinen liess, 
ahs es in Wirklichkeit war und so einen Theil de-s steil .sieh erhebenden Satteldaches den Blicken 
entzog. Tafel Xlll, die möglichst getreue Naehhildmig der .Skizze vom Uachhuuse, die Dilich 
l(i04 in seine Chronik aufiiuhm '), zeigt hesonders die dem Dom zugekehrle .Seite in ihrem früheren 
Ziunen.schmuek. Die M’estfrento glich derselben aufs (ienaueste, und ileli Einilruck, den ehemals 
die beiden Schinulseiten machten, könnten wir uns nach Diliclfs Zeicimung getreu und klar vor- 
stellen, wenn dieselbe nicht spätere .Aeuderungen mit ahbildete und im Eiiizelnen manche In- 
correetheit enthielte. Die Ost- und Westfronte de.s Uathhaiises zeigte deutlich die Dreitheilung dos 
Inneren. L'nteii sah man die Lichtölfiimigeii für das Kellergeseho.ss; die beiden Portale, die zur 
unteren Halle führten, waren aufgetrepju; spitzhogig, wie diese, si'hlo,s.sen die Fenster des Haupt- 
stockwerks, während sonst der StichlMigen den Feii.sterstiirz bililete. Dort war der .Spitzbogen zu 
verwenden; denn dass der innere llaum ungewülbt sei, spraih sich an jeiler .Schmalfronle in der 
verschiedenen Höhe jener drei Fenster deutlich aus. Die beiden niedrigen zweifaltigfn an den Seiten 
tragen ein zu fünf Dreipässen gegliedertes .Miuisswerk über den spitzbogigen .kbschlüssen ihrer Lichter; 
in gleicher Höhe mit diesen .■Vb.sclilüsseii Iteginnt das liogenfeld des höheren dreigetheilten Mittel- 
fensters, in gleicher Höhe mit jenen Figuren zeigen sich über dun beiden Seiteiillchteni dieses Fen- 
sters Vierpässe, und in gieicher llölie mit den .Scheiteln der kleineren Fenster liegt der .Mittclimnkt 
der grossen Kleeblaltrosette, die über dem mittleren Licht des llauptfensters niigebracht ist. Den 
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mitlilnUprliclicn Biiii rharnctorisirt «lia ciiifaclio , alxr Imriniiniadic filicderiinjr dioscs Maasswerks, 
das leider niiC der Dilieli'selieii Skizzi' iiielit "et reu wieder"i-"ebeii und di sslmlli auf unseivr Tafel 
liielit eeimii aiis"eiirii"t ist. Wälireml die läiifassuiieeii diT l'eiister aus "ebraiinteii, be.soiiders ge- 
seliniltelieii roriiisteinen gebildet werden, bestellt das Maasswerk sauimt den starken l’Histeii aus 
Haustein, flleielies wird von den andern Fenstern dieser l'ronteii gellen, deren alte Fonneu wir 
nur niutliiiiaassin können. .\ns Orauwerk bestanden aiieb die Kinfassiingsglieder der beiden l’ortule, die 
an der östlieben und weslliebeu Seile von gleieber .\nlagi' sind. Hier, wie dort zeigen sieb zwiselieii 
birnlörinigeii l’mlileii zwei grosse tiefe Holilkeblen, lind nur gc-ringe Ver.sebiedenlieilen treten in 
deren .Vussi hniiiekung hervor, zunüebsl in iler (iestalt iler zinnengekrönten Bögen , welelie zwisehen 
den Hublkeblen .sieb aus.s|inniieii und in der einen die starken Stäbe tnigeii, die, von nur wenig 
erbabeiieui Bliiiterwerk geseliiniiekt , in ihr Iiinaiitlaufen, sodann in der Form der dos städtisehe 
\Va|>|>enzeielien tragenden .Seiiilde, die zugleieb mit einzelnen Blälteni und grossen Blumen in 
der anderen Hoblkelile sebwebeii. Hier, wie an den Tbnrnieonsolen waren die Hnu|ittheiie des 
Onnnnentes bemalt, sodass nur am Feiistenverke , an den Frkertigiiren und an den Muuerzinnen 
der (Irauslein in seiner natiirlieben Farbe bervortint, einen neuen Ton dem bunten (jemiiuer hinzu- 
filgend. l'm jede Finloniiigkeil der .Maui-rllliebe au diesen Faeadeii zu beseitigen, wurde die Mitte 
derselben Vor den Seitenfeldern in einfaeber, aber sehr wirksamer M eise bervorgeboben. Die abge- 
sebrägten Soblen der drei oberen Fenster verband ein vortreteiides sebiiiales Gesims, und unter 
diesem, rings um die l’ortale bermn, trat die Wand einige Zoll znriiek. sodiuss sieb eine tluebe, 
platt geseblos.seiie Nisebe bildete. .\n ibreii Seiten liegen nur eiiiliiebe Hoblkebleiiziegel, wabrend 
sieb oben an diese ein starker .*stab an.sehliesst, der unter jenem Gesimse bitiläuB. An beiden 
Seiten lief .Spitzlaigen bildet die Xisebe l'elder, in denen Medaillons angebraebt waren. Feber 
den oberen Fenstern und unter der Krönung der Mauer befanden sieb äbnliebe Uiindbilder. In den 
Vertiefungen ibrer Kreise ziigle sieb ein bei inittelulterlieben ICatlibänsern äusserst beliebter Sebmuek; 
denn e.s prangten in ibnen aus Sandstein gearbeitete und bunt bemalte Wappen , ein Werk von 
Meister Wesitid, dem Steinmetzen. F'ingirte und wirklicbe Sebildzeiebeu werden liier zusaiiimeii- 
geslellt sein, der F'arbeiisebinuek ibrer beraldiseheii Zierratben mag niebt wenig dazu beigetragen 
ballen, diese Fronten zu ladebeti und ibnen trotz der Kiiifaelilieit des Baues den .\usdruek von 
Beiebtlinm und Glanz zu geben. Dieser ward noeb erhöbt ilureb die buntbemalten vier Sandstein- 
ligureii, die auf jeder .Sebmalseile neben den Feilstem des Obergesebosses angebraebt waren, M erke 
der Bildiierei, denen bernaeb ein besonderer Absehnitt gewidmet wird. 

Aebniiebe .Standbilder und tilinlielie M a|ipenmedailloiis zicTten aueb die vierti' Fronte des 
Batlibnuses. .Mehr als ilreissig bunte Sebilder zogen sieb unter der Krönung der Mauer bin, und 
eine gleiebe Anzabl beliind sieh an der Galerie der Arkaden. Hier, wie dort ragten über ibnen 
Zinnen empor, und diireli die doppelte Ileibe solcher Mauerziieken erhielt das Gebäude an dieser 
Seite ein burgäbnliebes Ausebn, das auf unserer Tafel noeb wohl zu erkennen ist. Im Einzelnen 
zeigt die.se aber niebt mehr die reinen Formen der Fa^ade des fünfzehnten .Talirbiinderts. F’reilicb 
mag diui Duell, das auf die Zinnen Uber ilem Bogengänge gelegt ist, als blos provisorisebe Bedeckung, 
so eiiifaeb gewesen sein, wie unsere .\bbildiing es darslellt; aber die breite F'lüelie des Haiiptdacbes, 
die sicher weit steiler und böber eiiiporstieg, als die Skizze von IU04 aiigiebt, sah Dilich nicht 
mehr im alten Schmuck: während des seebzelmteii .lahrliiinderts ward viel am Dache geändert, 
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indem mmi statt der friiliereii Holdzieeel Pfannen mit dasselt)e lef;te und am Oeliälk Manelies restau- 
rirte; so werden die kleinen Daelieieliel und <lie auf dem Kiieken, wie an den Kektirsti'ii hinlaufenden 
Kamme Iw-seiligt wurden sein. Zu Dilieli's Zeit hatten sodann die Fenster des Ohereeseliosses ihre 
alten Formen verloren; die Fai,ade zeigte zwar noeli zelin derselben, aedil dreispaltifre und an den 
lieiden Fnden, wo das Manerwerk weeen der lüekthärme stärker si-in musste, zwei selimalere; aber 
die. Stiehbögen , die ilire Oelfmingen abseldossen, waren sehon vermauert und das .Sandsteimnaass- 
werk, das sie früher geziert Imtte, bereits durch neue Sprossen ersetzt, sodass eharakteristisehe 
Kigenthiimlielikeiten der (iothik am llaupttheile dieser Fronte versehwunden waren. In der .Mitte 
derselben, vor den mittleren Fensterlliiehen erholi sieh aUtr noeh ein \Orban, dessen sehlunke gothischc 
Spitzen mit den llaldaehinen über den erwähnten .Standbildern liannonirten. ,\u die.sem laulienartigcn 
Hau, <len vom ein grossartiges Wappenschild gesehmiiekt zu haben scheint, trat ditr geselnveiftc 
.Spitzbogen luTvea', der sonst am Geliumle des füntzelmten •lalirhundcrts nirgends aufzuliiiden ist. 
Dnreh seine zierlieben Formen wurde iler Mauer ntnl Feuslerreihe des 1 Inupistoekwerke.s die Ein- 
förmigkeit genommen und die lange Linie der .Vrkadengalerie nnterbroehen. Diese nml diT sonstige 
obere Theil des Hogenganges zeigt auf unserer Tafel noeh die iirsprängliehe Gestalt, nicht aber 
sein unterer Hau. liier sehen wir auf unserer Abbildung eine Ueihe von zwölf dorisehen .Säulen, 
zwischen cleiien sieh linndbögen anssjiannen; diese können unmöglicli dem mittelalterlieheli Werke 
angehören, das zu -sididiem Hau Spitzbögen verwendet haben muss, und dass jene nicht ursprünglich 
dagestanden hahen, ist ebenso zweifellos. \'on den alten Högen hat sich keine ander« Spur erhalten , 
als dit' Form der Spitzbögen ati dem Ost- und Westemle der .\rkaden; von den alten Pfeilera zeugt 
noch ein kürzlich autgefundencs, schlichtes, achtec^kiges ('apitäl, ilas zwei flache und breite Hohl- 
kehlen cliaraktcrisireii. Seine Formen weisen darauf hin, dass starke, aclitwkigc Pilaster an der 
Vorderseite und an der Mauer des Gebäudes mit ihm n hannr>nirctide, kiuitige t.hmsolcn das ursprüng- 
liche Gewölbe de.s Ganges getragen haben. Dieses ist wahrscheinlich schon vor dem Umbau von 
Iß 12 verschwunden, da am Jetzigeti Gewölbe die runden Profile der Kippen, ilie Construction ilcr 
Klappen und die Formen der Schlusssteinverzierimgen weder den .bdireii des mittelalterlichen Baues, 
noch der Zeit jener Neugestrdtung der .Marktfai;ade anzngehüren scheinen. Dieses Gewölbe ist ver- 
muthlich in der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts entstanden, llinl so wird es glaublich, 
dass in dieser Zeit, wie oben angegeben, mit den Arkadeti Ixsleutcnde Acndemngen voi-genomnieti 
wurden, von denen unsere schriftlichen (Quellen keine Meldung tbun. .Mit dem Umbau ilieser Zeit 
sind diu Rundbögen und Säulen unserer .\bbildung in Verbindung zu bringen, wobei jedoch l>emerkt 
werden muss, dass dieselben auf der Dilich'sclicn .Skizze nicht ganz deutlich zu erkennen sind. 
Jedenfall.s wunlen diese Hantheih; zu .\nfang des siehzelmten .lahrhiinderts entweder durch neue 
ersetzt oder völlig nmgestaltet. So fehlt uns ein getreues Bild von dem unteren Theilc der Markt- 
favade. Ihre mittelalterliche Pfeilerhalle können wir uns kaum deutlicher vorstellen, ids den Hallen- 
vorbnu der entgegengesetzten Fronte; aber wenn auch hier, wie in anderen Punkten die Phantasie 
einen nicht geringen Spielraum hat, so lässt sich doch an allen vier -Seiten des Geläiudes der 
Grundzug der mittelalterlichen .\reliitectur, der t’haraetcr des ehemaligen Bauwerks auHinden. 
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1 < oiiiiii-iMit II (‘olimi. 

(Tul. XII, XVI u. XXIII.) 

Dif KiiiisUliiiti^Uiil «los sii-li/.i-lintfii Jnlii'huii<l<‘rls zi-iclnirte kein XcuSuu des Ikitliliaiises 
aus, uIhm’ diirli f'm Werk, «ele’ües dem ] laii|itllieile des alten (iel>iiudes einen völlig neuen l'liiirakter 
verlieli, die Siiureii niitlelaltei'lielier Knt.stelinng nahm mal ein Kleid anlefrte, ihis den gesehenen 
l'onnen und Verliiiltnisson sieh ansehmiegte, als seien sie ihm angemessen ««irden. Während der 
Ihm lies Mittelalters liesntalers als Tyiais «ler gothiseheii l’rufanbaiiten jiner Zeit Inteivsse eiiiHiisst, 
vorznglieh »egen der F.igenthninliehkeiten des ISaeksteinliain's genauere Beai'htung verdient . s|irii ht 
uns die Heiiais.sanee-Arehiteetur am llalhlmase als iialividiielh- .''eh«i|iliing eines iihantiesii'Viilleii Künst- 
lers an und zeigt nii'ht hhis in <h-n allgiiiieinen Verliältni.-sen , .soialern gatiz hesnnilers in kleinen 
Hingen utid l•'inzelln•iten die Hand eines selhstsläinlig aehalleiuh’ii genialen Meisters. Der alte Ihm 
hat vor ähnlieheii ,Sehi>i)tungen milti'hdteiTieher Kunst wenig Voraus: aher «las stolze MCrk, das unser 
Uathhuiis lieinahe zu einem l’alaste inmvandi'lte, sueht in iionhleiitseheti laualeii seities (ileieheii. 
Ivs eiit.stand bald nai'hdeiti dort , wo die deiitsehe Ileiiaissanei- ihre herrliehstim Ihinwerki' milHehtete, 
naehileni zu Heidelberg der l•'riedriehshau ( I litt! liiO”) vollendet «ar; sieher «i'rdeti zwisehen der 
refonnirten Hansi'.stadt iitid der l’lidz tiieht blos politisehe X'erbindnngeii lnstanileii Iniheii, sotah’rn 
luieh innigere Üeziige, die noih dunkel sind; vielleieht elitwart ihn IMan unseres Uaiies ein Mi-ister, 
weleher am Xee'kar das .''ehloss gesehen hatte, in dein das Huii|it der |>rotestantiseheii l'nioii, der 
Führer der ealvinisti.selien lleii-hssiäiide, der Kurliirst von der l’liilz mit seiner englisehen (ii- 
inahlin resiilirte. 

An der Marktlhviide unseres Kathhaiises blieh kaum ein einziger Tlieil vom l'nibau unbe- 
rührt; das Krdgesehoss, da.s Hnu|itsto<k»erk, wie das Dai-Ii erhielten eine veräinlerte (ieslalt; ein 
neuer Siiulengaiig trat an die Stelle der alten l’leilerhalle, ein grosser Mitlelhaii verdrängte die 
gothiwlie Laube, sehlanke Giebel stiegen an dem Daehe emiior. 

Saehgemäss seliiiiüekte iiiaii den unteren Tlieil de.s Ihmes am Reiehstiai ; der .Säideiigaiig mit 
seiner Galerie unil deren Hrüstuiig gehört zu den vollendetsten Sehö|ilüngeii iler l^•llaissanee in ih-iit- 
si'heii Landen. Während vor dem alten Gebämle eine Keihe gleieher Ft'eiler stand , zerfällt der neue 
Säulenlaiu in drei Alisehnitte. Sein mittlerer Tlieil zeichnet sieh aus dureb diu Darstellungen an »einer 
Galerie, dmeh die erwähnten vier gros.sen Wuiijien unter derselben, durch die vier stärkeiiMi 
Säiih-n und wegen ihrer Dicke durch die kleineren Zirkel der Bögen. Jene Darstellungen sind 
eigenthiludicher Art; vier »tai'ke C'onsoleii, die an der Galerie als Stützen de.s oberen Ihmes vor- 
siiringeli und zwischen sehhmkeiu Bandwerk iiräehligc Athleteiikö|jfe und Frmiengestalten zeigen, 
zerlegen den Fries in dred Felder. Auf ih-iii mittleren sind die vier Kvangelisten mit ihren Symbolen 
daigestellt , auf jedem der anderen vier seltsam an einander gereihte Trimii|)he. Hier triuin|ihirt 
zunächst der freie Stand 'des lleiches über den Feind seiner riiahbängigkeit: die stolz Diadem 
und Scepler haltmide, hoirh thremeiide Frnueiige.stalt über den häuptlings nieilergestürzteii Ritter; 
sodann zeigt .sich die weltliche Macht mit Ucichsapfel und Löwen als Siegerin über die Hierarchie, 
über den am Boden liegenden Papst mit Schwert und Kreaizstab. Mit diesen Ix-iden Daretellungen 
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Imrmuniroii zwri <lt-s aiuK-lfn FeUK-s; denn auf iliin si-lien wir zuerst diu wahre Kt-lijrion, eine nackte 
FraucnpuBtalt über Irrlehre, I.u" und Triiji triiini|>hiren, über i’iiie widerliehc Fienr, die inoskirt ist, 
lind dann Keidit und (leselz über (jewnlt und Fehde, die liistilia mit Secjiter und Buch über den 
Gebamisebten , der, obwubt zu Buden jieworl’en, sein Schwert nueb erbebt. Die beiden übrigen 
Darstellungen dieser zwei Felder balieii nicht in iibnlielier Wei«! eine Bezieliung zu den Kiiin[>ren 
der Stadt gegen die ihr l'eindlicben (jewalten; wälirend wir dort juiiuiiiscbe .Sebüidieit über eine 
Ausgeburt von Hässlichkeit, und ziirtlicli ein Laiiini liiiteiide l.ielie über Kinder tödtendc Megiiiviiwutb 
triuni|jliiren selieti , ist liier die friildicb geniessende MiLssigkeit als Besiegerin tbierisclicr Vüllei-ei 
und die straldendu Gesimdbeit , die das Sieebtbum überwiiiiden bat, dargt stellt worden. Fs sind dies 
vier der iiblicben Allegorien des begiimeiideii siebzehnten .labrhunderts; niwb Idee und Au.sfübrung 
für unseren Gesebiiiaek obne besonderen Werth, lehren sie, wie die Krall der Kenaissance und die 
\ irtiiositut unsei-es Künstlers auf dem Gebiete der reinen Decoration lag. Die Daratellimgeli, die 
mehr sein wollen, als decorativ, kumineii nicht selbststiindig zur Geltung und wirken doch nur als 
Decoration. l’nter diesen Seul|iturcn , in den Zwickeln der drei Bügen sind Gestalten angebracht, 
die mit jenen dem Sinne nach zusammeiibiingeii. l'nter den Kvniigelisten zeigen sich zwei iMguren, 
welche auf die |irutcstaiiliscbe Kirche zu beziehen sind; dort ist sie gcfe.sselt und trägt do.s Kreuz, 
hier ist sie frei und hüb die Blume des Sieges. Daneben erblicken wir Gestalten , die an die Streit- 
barkeit der starkbefestigten Stadt erinnern; den Kriegsbelden mit Schwert und l.öweii und den reisigen 
•lagersmann mit Ibigen und Falken ; die beiden Figuren am dritten Bogen weisen dann auf Seefahrt 
und Wissenschaft bin, die in der Hansestadt zur Bliitbe gelangten ; jene re|iriiseiilirt die Ge.stalt der 
Brema, die auf einem Del|ihin reitend, liocb ihren Schlüssel erhebt. Sie ist wohl die nach Idee 
und Aiisfübrung kräftigste F’igiir unter den Bildwerken um Säulengange, wiihrcnd ihr Gegenstück, 
der Jüngling mit Zirkel, Ueebnentafel und BUeliern, zu den Arbeiten zählt, welche uns beweisen, 
dass nicht ein und derselbe Meister die Bildhauerei der neuen Mnrktlä(;adc besehatft hat. 

Die beiden anderen Theile der Arkaden, die wie Flügel an diesen mittleren .sieh anschlie.ssen , 
bieten im Allgemeinen diesidben Formen; ihre vier Säulen gleichen den Trägem des .Mittelbaues; 
auch bei ihnen zieht sich um den Hids die Zackenborde, ein Ornament, das die Hinneigung der 
Keiiaissanee zur Tu|iez!rkun.st bezeugt; auch hier zeigen diu Bögen .Schlusssteine mit l.öwenkö|ifen 
und Masken. Statt der belebten ('onsolun treffen wir dureb allerlei Bandwerk gezierte, stark aus- 
gebauchte Kragsteine, statt der grossen WapiM-n (Juader mit F'rucbtstüeken und Blumengewinden. 
An diese sebliessen sich die Zwickelfelder mit höchst versediiedenartigeii .Allegorien. ' 

Wenn wir den Säulengang anschauend von Osten noch Westen gehen, so zeigen sich, 
m{-ist nur an den Kmhlemen kenntlich, der posaunende Kriugsengel unil die Genie des F'riedens, 
die Philosophie tnit der Schlange der Weisheit und der sorglo.se, Wein kredenze Lebensgenuss, der 
in die F'eme rufende Trieb de.s .Mannes und das daheim dem Weihe blühende Glück, diu Iloffiiung 
mit Taube und .Anker und der Glaube, der mit dem Finger auf die Bibel weiset. Sodann begegnen 
wir um anilern Flügel der Kunst mit Säule und Kajiitäl und ihr gegenüber dem Geld aussclmt- 
tenden Ueiehthum, <ler Hiehcnden Zeit mit Sanduhr, Sporn und Geissel und dem Kuuuie mit dem 
Spaten und einem das Gleichgewicht daratclletiden Geräth , sodann der Treue uml der Wachsamkeit, 
und endlich dem Tage mit Flammcn.seepter uml Sonne, gegenüber der gespenstischen Nacht 
mit Zauberblich, Diadem und I lerrscherstab. Nicht der Sinn ilieser Darstellungen ist das Bedeii- 
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tiin^'svollp, soiulevn die Art ilirer Ausfiiliruii", liesondera dsus Gesehick, mit dem die einzelnen Gc- 
stidten den Teldeni mi^epiisst sind. Kin reiidiprulilirtes (iesim.s trennt diese von dem l’rii se, der 
dort elitlnii," liinft, wo elienmls die lieilie der Ininfen Wapi>en.seliilder pmiipte. l'reilieli konnte die 
l!enais.snnee keinen Kelimnek hieten , der <liesem gleieli kam nn innerer Ik'ileutmifr und maleriselier 
AVirkmi"; aiier sie suelite doeli gerade liier die l’raelit iliivr Deeoratiou zu entwiekeln. Aiieli von 
den Feldern des Frieses "eliöifii je zwei zu einander; die ilidOe aller Felder zeigt üppige Tritonen 
und Nereiden mit pliaiitasliselieii Musehelliiirnern und seliwungvollini l’i.seliseliwcilen; auf den anderen 
vier Felllern sehen wir l'nnmn und Nymjiheii, die in ixielie Araln'sken auslanfeii. Uns Treiben im 
Mi-ere und das ladien in Fehl und Flur selieint dureli diese Ge.slalten symbolisirt zu sein, l'elier 
dem Fries erlieht sieh eine Ihilnsn-nde, deren durehhroelu-ne (irauwerksarheit ehi nlalls auf je zwei 
Feldern gleiche, mit Lowenköpl'eii und Faiingesiehlern gesehniiiekte Fonneli bietet. 

\’on den drei Gliedern des Arkadenornaments : von den Zwiekeltigureii , den Friesdnrstel- 
hingen und der Halustmde, .sind Frohen aiif TaU l XVI gegeben. Diese .stellt einen Bogen mit den 
anstosseiiden Iheilen dar, der besondere Hervorhebung verdient. Normals, als unter den Arkaden 
ein ivges N'erkehrslehen herr.sehte, Werkstälten und Buden sieh dort befanden, war nur eins der 
elf Gewillhejoehe nielit von Handwerkern und IlandeWeiiten benutzt, das zweite Iwi der Südwestecke, 
der Platz unter dem Bogen unserer Tafel. .Nn ilie-ser Stelle, ward seit dem fünfzehnten ,Jnhrhuiidert 
das erzbisehüHiche (ierieht gelullten, ursprünglieh das eigentlich städtische .NInrktgericht, welches 
.aber, weil es erzliiseliöliieh war. Seitdem der llath .lurisdielionshefugnisse sieh erworben hatte, mehr 
lind mehr als nicht stiidtiseh lugrnehtit wurde. Hier gebot der Stadtvogt, der höchste weltliche 
Beamte des Kirchenfürsteii in unserer Stadt, ehemals der alleinige Vertreter der Gerichtsbarkeit 
über Bremens Bürger, zuletzt der Verlheiiliger der wenigen Beste aller IhTiignissi', die der I.andes- 
herr hatte bewahren können. In den früheren .Tahrliunderteii sammelte sieh dius Volk unter die.sem 
Ihigen zu allen Geriehteii. Obwohl nur drei Sitzreihen unter dem Gewölbe standen, ist es dieser 
Ort, den unser .Stadtreeht mit der alten Bezeiehnnng: „die vier Bänke“ lielegt. Später waren es 
nur wenige Angelegenheiten hurgerlieher Art, die hier vor dem Vogte und den Gesehworiicii ver- 
handelt wurden. Die NN’illigung von Brauthriefeii ge.scliah no<h lange vorzugsweise hier; liei Las- 
siingeii städtischer Grundstücke ward zwischen den beiden Säulen, die unsere Tafel dnrstellt, ein 
Brett ausgespaniit , auf welchem ein kleines hölzenies Hans stand, nn dessen einer .Seite der auf 
seiner Kalhedni sitzende Krzhi.scliof ahgehildet war, während die andere ein Gemälde vom jüngsten 
Tage zeigt'). Besonders lange hielt hier der .Stadtvogt das .''trafgericlit ; hier stand .loliann Vasiner 
vor dem Vogte und den beiden Bathsherren , die der Hegung des Gerichtes beiwohnten; hier ward 
später nach der Vorschrift der Carolina das hoehnotlipcinliche llalsgericht gehalten. 

.Nusser dieser Beminiscenz verknüpft sich aber noch ein anderes Interesse gerade, mit dem 
Bogen unserer Tafel. Die Figuren in seinen beiden Zwickeln sind olx-n filr NVuchsanikeit und 
Treue erklärt; in hübscher NVeise ist jene durch einen Hahn, diese durch eine Henne angeileutet. 
Der Hahn, mit dessen Darstellung die miticlniterliche Symbolik manche aus heidnischer Zeit 
stammende, in iler Volk.s-Sage und .Sitte fortleheiide Idee vcrhiindeii hat, erscheint besondei'S häufig 
als llandwcrkszeiehen , nis eines jener iin Gesellcnlelxm bedeutsamen Stäiltezeichen , die dazu 

') A«M’rt(o lilicrtJUia p. T«'»!. T-V*. 
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dienten, dun zuwandurndun Burscliuii zu prüfen, ub er wirklieli an den Orten gewesen, die er 
diirebzogen imben wollte. Auch bei uns mag dcsshnlb der Hahn am Siiuletignngc dos Auge Vieler, 
die unter den Seulpturen gerade diese» Bogens besondere Symbole suebten , auf sieh gezogen haben ; 
allein scän (iegenstüek erhielt vor ihm den Voi-ziig. Der Knappe oder Knecht, der in der Ferne 
liehauptete, auf Kundschaft oder Ijfdirbrief Bremen besucht zu hüben, musste dem Altgesellen bei 
Strafe de» Taufen» oder Frellen» die Henne mit den Küchlein als Handwerk.szeit'hen nennen können. 
Willkürlich wie alle iihidichen Zeichen ist auch dies Bremische gca’iildt; aber die stet» geschäftige 
N'olkssagu bat die Willkür zu beseitigen gesucht. An die Glucke mit ihrer Brut knüpfte man die 
hübsche Krznhlung von den aus fernen lamden kommenden .Schilfern, denen sie den Ort der neuen 
Heimath wies; ihr folgend, sollen die l■"remdllnge auf öder Weserdüne Bremen gegründet und ihr 
dankend, späte Nachkianmen derselben an dem Kallihausbogcn jenes Bildwerk angebraclit haben.') 

Unmittelbar auf dem Gewölbe dieses .Säulenganges ruhend, reicht iler neue Mittelbau tiefer 
naidi Unten, als das mittelalterliche Hauptgese.hoss. Mit diesem, das seine bunten Farben an Ge- 
mäuer und Figuren verlor, ward er diiix'h die neuen Finfassungen der Fenster in Einklang gebratiht; 
durch rundbogige und pliittgiebligc .\bschliisse , in deren Feldern uinl über deren Scheiteln ver- 
schiedene Seulpturen sichtbar wunlen , verdeckte man am Aeusseren alle Spuren der Gothik und 
erreichte am Oberbau jene Harmunie der \'erhältnisse , die auf unserem Titelbilde, auf Tafel XII, 
klar und ileutlicli hervortritt. Bi» an die Frie.sdar»tcllungen ziehen sich die unteren Fenster des 
Mittelbaues hinab; ein viirtretendes reiches Gesims scheidet »eine zwei Stockwerke, und obwohl diese 
Doppeltheilung der Gruiidanlage des Bauwerks widerspricht, erscheint sie als glücklich gewählt, 
indem sie es möglich machte, dass der Mittelbau aufs Ueichstc geschmückt wurde, ohne jenes 
Uebcrmiuiss von Formen zu verwenden, durch das die Bauweise der llenaissancc so oft kraus und 
überladen wurde. Die beiden Stockwerke gleichen einander völlig; hier wie dort steigt vor dem 
leichten, fast verschwindendem (■eniäuer der Hauptschmuck dieses Bautheilcs auf; hier wie dort 
trogen vier Voisiirünge auf schlanken, durch Masken verzierten Postamenten graziöse .Säulen. Nur 
hinter ihnen zeigt sich Gemäuer, aber aiU'li di«'S ist nicht schmucklos geblieben; cs wird durch 
je vier vortrelende OuadersU-ine belebt, auf denen in scheinbar hidbfertiger Arbeit humoristische 
Darstellungen angebracht sind, die den Seulpturen an dem 1602 auf der Stelle des früheren 
St JUrgenspilals errichteten Gebäude gleichen. Zwischen jenen Säulen sehen wir oben wie unten 
Fenster, die nur durch fast als .Mittelpfosten erscheinende Süulchen geschieden werden, und über 
ihnen hier wie dort Friese mit Sculpturarbcitcn. Auf dem unteren sind Göttergestalten der alten 
.Mjthologie, Genien von Gewerken , Künsten und Wissenschntbm ausgemeisselt, während sieh, unter- 
misi'ht mit Arabesken und phantastiselicn monströsen Thiereii , äbniiehe Darstellungen an dem oberen 
linden, welcher nicht blos den Mitudbau krönt, sondern auch an den Muueni des Hauptgebäudes 
sich hiiizieht, unterbrochen durch starke, die Dnchbalustrade tragende Consulen, diu Karyatiden 
und Engclköpfe zeigen, prächtige läiwen und zwi.schcn Bandwerk sich aufdrängende Atlanten. 

Uel>er jener Balustrade des Daches, die an ihren Ecken mäihtige Sandsteinfiguren tragt, 
erheben sich die drei stattlichen Giebel. Die durch eine Minerva gekrönte S|iitzu des mittleren und 
höchsten, den ein grosses Stadtwappen schmückt, liegt S4 Fuss über dem .Marktplätze ; vier schöne 



*) WageafeH« Bn-inra» VvikMAj«« (tS45). S. 1 la. 



Digitized by Google 




22 



(icstnltcn zfigoii sich an sciiiciii Kaiidc zwischen ohcliskcnähiiliclicii Fialen und vorsprinjfciiden 
Löwenköpt'cn. Vcrj:leuht man ilin mit den >.'ios»i-n , Killt crriehteleii (.iielH'hi des alten Tnehhiindler- 
hauses, des jet/i>;en (iewerhehuuses, so treten die Sehünheiteii seiner Verhältnisse hervor; ver*:lichell 
mit den hei<leii kleineren (iieheln, sind ilie dij|i|>elten Säulenstelhni;;en seiner fünl' Ahsiitze iiusserst 
niiehtern, wie ileiin aneh das Ornament schon in gedankenlose Selinörkelei uusgeartet ist. Von den 
kleineren (iieheln giehl Tafel A.XIII ein getreues lühl; sic stellt den ilstlichen dieser (iieliel dar, 
mit dem iler wesllielie in allen Theilen harinonirt Die Teelinik seiner .'sciilptiiren iihertrilTt naeli 
die iler .\iheiten am .Siinlengange , und wenn sie auidi nicht zur höehsten N'ollendung sieh empor- 
gesehwungeii hat, so zeigt doch ein Itliek auf ahldiehe Uistiingeii '), ilnss ein für die Kiinstkrüfte 
Ureinens ansserordimtliehes Werk geschaffen ist. Der Itesehreilmng fehlen hier die Mittel alle 

.Srhrmheifen nnil .Sehwiiehen im I'.inzehien hervorzuhiheii; indessen machen die Tafeln, die diesem 
Ahsehliitte aiigehöreii, genaiu'i'e AnstUhrungen unnolhig. 



l>i<‘ 

(Tafel I u. II.) 

Seit alter Z4-it steht auf dem .Markte unserer Stiult ein kidossales .‘standhilil des Uoland , ein 
Denkmal eigener .\rt, das seines (Meiehen in vielen Orten Norddeiifsehlands findet , aher unter diesen 
keine.s, das ihm wirklich eheubürtig wäre. 

Die Kolnndssiiule, die Tafel I. dni'siellt, ist nicht die älteste Zierile unseres Marktplatzes; 
allein nur über ihre nächsten Vorgänger haben wir la-stimmte Zeugnisse. Freilich berichtet eine 
alte L'eberlieferung, die im zweiten Hefte näher besprochen wird, dus.s schon zur Zeit des cisiten 
Kreiizzugs eine l’olandssänlc in Hivmen gestanden halle; fieilieh erwähnen dieselbe ein Privileg vom 
14. Mai 1111, das Kaiser Heinrich V. zugiwlirieben wird und eine liestätigungsurkunde , die Kiuiig 
Wilhelm am 2K. .Seiitembcr 12.'»ä ausgestellt haben soll-); allein jene Ueberlieferung ist im seeh- 
zeluiteii Juhrhuudert entstandexi , beide erwähnten rrkundeii sind nuäeht, und Alles weist dar- 
auf hin, dass sie erst am .Vnfunge de.s II. •labrhumlerts angefertigt wurden. In dieser Zeit wird 

aher aiieli von unserer ältesten Stndtehronik ein hölzernes Kolandsbild erwähnt; damals stand es 
scholl lange auf dem Markte Bremens; damals sprmdi man von einer Zeit, in der dasselbe das 
städtische Wappen statt des kaiserlichen Sr'hildes getragen habe und war der .Meinung, dass es 
mindestens .sehon seit zwei .lalirhundertcn imf dem Platze sieh erhebe. Die.selbe Chronik, die uns 

solches berichtet, erzählt auch die Veniiehtung dieser Markt.säule ’). In der Nacht des 2!). Mai l.SGG, 

als die im Solde des Kr/bischofs stehende Bande •lohanii Hollmimn's die Stadt überriini(ielte , wurde 
sie niedergebrannt. M'eiiige Wochen später ward die Stadt von Ihren Drängern befreit, und ein 
neues Uolandsbild wird errichtet worden sein, wie das älteste, von dem wir wisseai, fern vom Rath- 
hause, auf dem Marktplätze, .ledenfalls stand dies«' Säule nur wenige .luhrzelmte; denn noch 
ehe man 140.i den Bau de.s Uathhausi.'s begann, stellte inan vor dem Ihr diesen bestimmten 

0 1018 4>atiiLiuidriK' Hculpoir^n sa tltw LtngirnarftA*« Nr. 1^ «nd Calliairiatadtran« Nr. 14. 

Brvi«itrb*tn rrkuniktiltu^h 1« .Nr. S. und .Nr. 22.'» H. 2U& 

^ l.up|ienbprK, Oeachichte d«« und der 8luiJl Breutp« (1841). 8. 60, 75, 114. 
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l’liiiw cinni iiriicn, stnttlirl»'ivn Tioliiiul von Stein auf), iliT wie mitlineiiil an ili« KooliU' der Stadt, 
ilie er liesi liiitzeii sollte, der erzliiseliöi'lielini Doiiikirelie sein Antlitz ziiweiidet. I'is wird ^'wölinlieli 
lind H’olil mit Heelil anoeiiomineii , diLss dieser Uoland vom dulire 1404 der noeh jetzt stellende sei. 
Kille .sieluT lieelai linkte Nai-lirielit Vom dulire welelie voll einer iliminls voreinoinmeneii „Er- 

iieiieriino lind i!eiiovirtiii<: des lioliiiidsliiides“ redet-), maeiit es imless iIihIi zweilelliaft, oh unter 
diesi'ii inilH-stimniteii .\ii.sdriieken eine AiislHsserinio und l'a'iieiierinie einzelner Tlieile oder die Atif- 
stellinio einer jfiinz neuen Statue zu verstehen sei. Der zweiköjitijte Adler, welchen der Schild 
zei«l, war hereits ini dahi'e I404 als l{eichswa|iiieii iiiioeiiommeii. Die riiisehrirt uher, welche diesi'r 
.'Schild ciilliält, ist tür die AuHii.ssun;', welelie inan hier Von der ihsleiltinie des Kohuids in jener 
Zi'it halte, lehrix'ieli, und wir haheii daher einer ;n'tivuen .Mihildune des Schildes eine iH'aondere 
Tiili l widmen zu dürfen oi'olaiiht. Diese Ihnsehril't kiiü|il) wieder an die erwähnte DelR-rlieferinij' 
iiinl dies IVivileji Heinricirs V. an. worin die Urinier els'iifalls, wie die meisten norddeiit.sehen .Stadt- 
imd Volksoemeiiideii iin .Mittelalter, den l.'rs|iriin;^ iliisr Ihs hle und Kiviheiteii aiil' Karl den (iisjssen 
ziirücknihrteii; sie stellt den Uoland als den Verkündiger und Hüter dieser Fiviheiteii dar. 

Der jetzige weisse Anstrich der lioliiiidsslalue .staninil aus verhüllnissmiissig neuer Zeit 
.Mehrere im 17. .lalirhimdert gemachte .Vhhildnngen , die uns noch erhalten sind''), zeigen dieselhe 
stets in reichem FarlH'iischmiick. .Sie hals'ii alle den rotheii Mantel und die hlaueii oder stahl- 
ginnen mit (iohlstivifen verzierten Hosen, doch weieheii sie in Hiiizelheiteii von einander ah, indem 
z. Ik das Kutter des .Mantels hald grün, hald hlaii, hahl roth gemalt ist. Sulche Ahweichimgeii 
haheii zum 'l'heil gewis.s in Wiilkürliclikeiteii der Verfertiger der ziemlich schleehten .Vhhildiiiigeii 
ihren (irund; theils mag ala-r auch, da gewi.ss von Zeit zu Zeit eine Renovirung der Karbe vor- 
geiiotuuien wurde , der damit Iieauftnigte Maler mehr als billig seinem eignen Geschmack in der 
Wald der KarlH-n nnehgegeheii halieii. Vielleiehl sind die Hosen sogar ursprünglich grün gewesen, 
wenigstens .sagt eine lli41 erschienene .'schril't '), welche die Oherherrlichkeit de.s Erzhisehots ver- 
theidigeml, den Uoland mit Ueeht nicht als Iteweis der Uelehsuiimittelharkeit gelten lassen will, 
dass „in Dörfern, olTeiien Fhs'ken und kleinen Izindstüdtcii der Uoland fast in gleicher Positur zu 
linden .sei, nur dass der Bivmer mit griiiieii Hosen und ta-sserer Livert'V versehen“. Alte Is-iite 
eriinieni sieh iiis-h. in den letzten -ialireii de.s vorigen -lahrlninderts den Uohuid in Karben ge.selieii 
zu IiiiIh-ii. Oh die steinerne liild.sUule iirsprüiiglich iHimalt war, steht freilich nicht fest. Der oben 
eruidinte .\iisilruek, dass Im Jahre I.'il2 .,der Uoland von grauem Steine renuviret“ sei, kann 
übrigens wohl nicht dagegen spn-eheii, indem er nur das Material iler Statue iH-zeiehnet. Das 

alte hölzerne Uolaiulshihl war ohne Zweiti-1 bemalt wie die meisten ilolzhilder des .Mittelalters, 

') I)iw t*nrU)obt KocKauAf^HlttM'b Aber den KiuhK«u4tHU («nthUt liirrtUir uf dor cfat«a Jio N’oüi: mIVi an gbrnlnu litMni werten 

gltaa MrC'4*r. undf IIII. jnr, leC d«* rnd Io nn'mtm buwrii Itoiaml«* ran ntm«: «1«* liundcrl uade Bn.*tm'r aurk, de CUarirfi 

ando Jacob Olili* drtne ni«lr rt'kfiitk'a.* 

*) In i'ini'in Bvriclit Ober dm ViTWondun^c >l«*r im Jaltn* l'»12 rinKTf{«a(p‘a<^n SchoMKi-ldi'r im Rnt}i«ilmk**Uiucli k'oL HVd a. krüwt m: 
-lictn ock wart ila«ulront lUc Idlib* Uoland«'* bv ntnrlc««*!«* aiipo dal lir« gemokot unmle rt'aovort r«a Krnwt'O t>U* .Si*j(ivcbminiic-a 

jt>n«'r Jahro ontboltipn Niebu Aber drn RoUnd. 

AaMcr I'tfter Ko«l«r’* <iir«nik uixl «daor AbM'kriA d«r Uoancr'rdH'fi <1ironik ü4 itanMmük'ii diwi im B««iuc de« Hemi 
K* Srli(‘llli a«N boliadlic)i« |(ra«Mo OtiaAlJe atu«jföbn-a, «elrlu» ettw AaHudit de« Kanten MorkcpiiUoi'n dar»4ettt, vie ar t^va K«'sea die 
Mitte dt*« 17. JabrbunatvH« l•«^ball^.‘fl «w. Kin di*'«Mit Unrl« tittnlirb kliiilicbfr Kupr»*r«tMrh bvündrt «ich iii Merian. Tapojfrapbia t^aso« 
niae iarrrlort« (FntnkC tOTiA.) icar(jH.-bwi S. a. n.1, 

Pftrall. Krtb. Urem. Narbirab, C I>ar'a<uid»',^riK‘kt ia der lOM enebmaentfu Ataertio libertat. reip. Brv«u.U. 

e 
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mul so cliirth! lWolit die ISt'miiliini' ili-s stuiiK'riii'ii HiMrs in Naidmlimiiti); «lus ülti'i'cn iius^icnilirl 
sein, zuiiml in melin-ivn uiuli'i-cn Stiidtun flK'iduU» die Uolnnili', niicli stiäiuaiic, in liuntcii 
Fmlx'ii pninuk'ii '). 

Xii enviilinen ist noc-Ii, dass sicli clu'inids auf dem mtlieii Mantel an der linken, dein Halli- 
liaiise üiiuekelirteii Seile das lüM eines Ixiwen und eines Hundes, u'elelie sieli um einen Kuistlien 
stritten, liefand, mit der l'mselirift: Kenem jeden dnt svne-). Auf keiner der uns erlialleiien 
Al>l)ililun;:en ist eine Spur diesiT Dai’stellimj;, die sieh verinulldieli an der Rückseite der Statue 
hefand, y.u liemerken. 

In ziddivielien l'nlersilehini;;en ist iils-r das Aller und die Uedeutim;;; der Rolnudshililer, 
sowie iiher den Ursprung des Namens bestritten worden. I 5 ei der weiti-n X'iTlnvitunj; der-selhen 
lind der Verelirunft, in welelier sie st.anden mul 211111 Tlieil liis in dir- neuere Zeit beldielu'ii sind, 
war es nicht 211 verkenium, dass sie eine gi-o.sse lleileiiluiib für Recht und Sitte des .Mittelalters 
behnht liaheii inusstim. Wir ilürfeii uns jet/.t iiher diese Fraoen kurz fassen, seit dii- ftründlielie 
und umfassende Ihitersnehuii}; voii l’mfessor ZoepH •*) eine .Meiiue von Veniiuthunp'ii lieseitiol und 
die Fraue in ilmm Haiiptpiiiirten zum .\hschluss oehraeht hat. Hinvh eine Rrüfunu aller Heher- 
lii-tirunoen und Saoi'ii, welche sieh an die zahlreieheii Rolande knüpfen, und durch eine Ver- 
bleiehuiib .säliiiiitlicher Rohtndshilder, die fast ausschliesslich in Orten Vorkommen, wo sachsisidies 
Keehl lind siiehsisehe Zunge herrschte, ist es zu einem hohen (irade von Walirseheiulielikeit ge- 
hracht, diLss diese Säulen ursprünglich das llild eines deiilseheii Kaiseisi oder Königs und in 
Sonderheit des „rothen‘‘ Königs Otto 11 . (!) 7 S resp. !(I> 1 — ‘Htö) darslelleii und diesem zum Zeichen 
der von ihm vielen siiehsischen Städten ertheilten wichtigen städtischen Rechte, namentlich des 
.Markti-echts , der Hefreiuiig von der ( ieriehtsharkiät eines auswärtigen laindgericlits und der llegnng 
des IMiitgeriehts in der Stadt, gesetzt aunleti. Sie würden .somit in ihivr iirspriingliclien Redeiiliing 
kur/weg als Markt-, Hhitgeriehls- und Mundnts-Sänien zu iM’zeichnen sein. Hs ist ganz erklärlich, 
dass, seitdem die Itildsäiile des rothen Königs einmal Wahiv.eieheu solcher Freiheiten gewonleii 
war, aiieh diejenigen Städte eine solche Holnmls- oiler Riilands-.'säiile auf ihren Markt- und (ieriehts- 
stätteii aiilslellh'n, welche erst in siaitenT Zeit diese Freiheiten erhielten. Der Name ala-r erklärt 
sieh mn Kinfachsten und Natürliehslen , wenn man ihn als llezeiehnung di'.s Ortes aulfasst, dem 
diese liild.säiilen aiigehörteii und de.s.sen (’haracter sie anzeigen sollten. Die (iericht.s- und Markt- 
slätten waren last überall, wie auch in Bremen an demselheii l’latze vereinigt; siewiinlen, nanieiitlieh 
insofern dort das peiidiehe Herieht gehegt wurde, „dies rothe Ijuid“, „die rothe Krde“ genannt, 
wie denn die letztere Ihizeicimung der ganzen Izmdsehaft, in welcher vorzugsweise die Veluiigeriehte 
verbreitet waren. lumli in s|äitere'r Zeit gehliehen, und wie der Beiname des „rothen“ Königs Otto 
ohne Zweifel auch von seiner .Sorge für eine strenge V'envnltimg der Justiz hergeiioinmeii ist. 
„Rothlands-Säiileii“ ') sind deinmu-h .Standhilder, welche den l’latz, auf welchem sie stehen, als die 

') Biel)« tl*t «ntm niher uttunihrviidc Wivk toq Zoepfl. S. >>7 u. IW. 

*) (-'«Aiiel, Br(*Bit*i'b«it M n tiftc Abin«l. II. B. 1U4 t, 

*) n«iiirich Zoi'pfi. II 1 « Kinv rvchtii* iin)l k uh « t g««chichtlif h « riiterauchnnit. (PrU(«r Bm»! 

der roH tInniM'ilicn l•cArlM■ltet^n A I lertk Q mer (l«at«ehrn lieicbM unil Rt'cht«.) und ll<-iili‘1bt'rg IMAI. 

*) Wir «f]ivo nudit rin. «nmm lud dii‘M>r KrilftruHg du* K»rai nK*>l«Md'* dir »lliTdtng« Mi|»r kiluftg lurkoRiml. «len Vi»r*ug vor .üoland’ 
rrrdirnm »Ute, und bidx'H dilit-r dir lotoirrr, cam*l ne in llrumen stets die (cvUrftudUickere war. fllr UBeere .KsiUistU'SftuIr" beUiekalte« m 
BiHMtea geglauU. 
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Stiittp, wo lins liöchstc Ccriolif pclicpt imil für di-n I'ripdcn des Lsindes ocsor<rt wird, liczpüdiiu'n 
iiml 7.u;;lL'ic'li an doii Urliflwr der das lü'elil und (ieselr. seliiriiienden Eliirielitmioen eriimern sollen. 
Erst in siiülerer Zeit, als llisiprunjr und Itedeutnnjr des Namens verfressen und nur luadi dies liolie 
Aller solcher Denkzuiclien im Hewus.stseiu war, verfiel man, dundi die .Vehidiclikeit des Klan<res 
veilülirt, darauf, diese Siiulen als Uildis- des ilureli die romantiselie Sa<re frefeierten l’idailins Karls 
des (irossen, iles tapferen Koland, anzu.selien. Die Miänniifr, welche in Karl <lem Gros.si‘ii den 
firüniler der Volksfre-sctze un<l städti-sehen Keehte erblickte, musste eine solche llerleitiiufr hefrün- 
stifji'ii. Vor dem l i. «Hier 15. Jahrhundert heftefruen wir inile.ss dieser Auffassun«: nicht, 

l'ls erjticbt -siidi aus dieser liish'utuufr di r Iloliuuls-Säideii ferner die wahrseheinliehe Ver- 
muthunfr, da.ss Bremen, dessen jetzifrer Uolaiid einer der ältesten der iioeh stehenden i.sl, aueh zu 
deiijenitrcn Städten gehöi'e, in welchen zuerst ein .solelies Denkmal in seiner ursprüiiffliehen Bedeii- 
tmif; und zwar noch zu den Zeiten der I fttoneii oder doch bald nachher zur Krinneiung an die- 
selben auffieslellt wurde. Denn dii-jenifaai Keehte, welche zuei-st und vorzu;rswci.se die Kidandssiiide 
hi-zi'ichnete, wurden für Bremen Gerade unter den Oltonen, namentlich von Otto I. und II., dimh 
ihren einflus,sn'iehen Kanzler und (iüustliiifr, den Erzbischof .\daldaji, erworlH.'U. Es sind nameutlieh 
die wiehtiveii IVivilcaien Otlo’s I. vom 3t). Juni 937 und 10. Auftust 9lil>, Otto’s II. vom 27. Oelober 
9li7 und 27. .SeptemlH-r 974 und Otto's III. vom lli. März 983 zu Iwriieksiehtifien ' ), in denen 
Iheils für Binnen allein (9lili, Auftust 10 ), iheils aueh für die librifrcii wichliften Orte und Klö.sler 
der I lanibnrft-Breiner Diöeese die Immimilüt, die .Vnstellun;! eines eioeneu (iericlil.svo<;ts und dies 
.Markt- und .Miinzrecht zuftesichert wuisle. .Mlerdiiifpi haben wir nicbl das leiseste ZeUffiiiss, dass 
in Bivmen ein Köiiies- oder Kolandsbild zum .\ndenken an die durch Erzbischof Adalda;! von den 
Ultonen für seine Stadt erlanffteii Rechte aufaestellt sei. Aber einmal ist aus einer Stelle des 
sächsischen Weichliildsrachls zu scblies.sen , dass das .Iz'ibzeicheli“ des rolhen Königs Utio wie in 
Mafldebiir", so überhaupt in den von ihm beenudeten .Städten anfi;eriehlet wurde-). Und anderer- 
seits sprielit der l'm.sland, dass man iin Anfaiifte des 14. Jahrhiiiiderts in Bis'iiien die Kolaiids'säule 
als laiiftst vorbanden niinabm, ihren Disiprun;! und iliiv Bedeiiliiiif: ala-r offenbar vei'f'es.si'U batte, 
dafür, dass die erate .VufsU'IInn;' eines solcben Bildes in einer der Erfindmii; des M'illiehn'sehen 
1‘rivilcfts und also dem Aiifäiif; des 14. .lahrhunderls sehr fein lie<n.‘nden Zeit .statt<;efunden habe. 

War deiniiach ursprünftlich die Rolandssäule als Wahraeiclien der wichtigsten slädtiseliim 
Ri'chte und Ereiheiteii an dem besuehteslen IMatze der .Stadt anffiestelll woisleii, so konnte es weiter 
sehr leicht ftesihehen, dass iniui in ihr und in dem, welchen sie darstellle, den Hort städtischer 
Ereiheif überhaupt erbliekle. Als jene drei vorzü<:liehen Rechte, ilureli deren Erlniiftuiift einst ein 

') !)»(* ^<nannt4<n rriMtogii'n nu-licn Mi» IIaiot»ur^iiirlii>ii Trk u ml«* U. I. S. 441. 48. 4'J. TiO. fkS, uimI «n nin«! «laiuU lu »rf- 
tiw* kaiwrltrlM'a Bc>«(.'Vti:i»Jiiir‘uHianil<>ii rom Mai I<HKS, 2». Nor. 1014. itL April li-'id uit<l in Sunilifboit fhr d4>« Marktn'i4»t uml 
(irncht in Hn'nvrn tlu» rrkiiiid^ Knnr*ir<i II. vimii 10. IWitibiT lOOT». (a. n. O. S. Oi, 04. lU'l immI 00). — (4<>iri4« ilorf mnii aU'r i»u*}it inii 
Xotspn S. IHTi m) wt'rl gvbcn. ou« «U*r rrkund«* von iN}<i uihI iUt darin «tiitluilU'ni'o Zutaifv «Uti kaiiM*rliclH‘n Srliulv« für dii* lliviiii*r Kaiinitnb* in 
daM Ur»*iiMn at-liou dantalit tu »'iiw An von lC<4v}i>w4ailt gp.'marhl «nd iintrr div uninitu-llMirv HoindUnigkiHi dixi Kai«-r« im*», 

ftin Wurt4>: «tali patrocim*n4iir hiUda vt pmianlur jure, i|iiali rt'b*mrun» ri'ffalium inacitorin iirbinm* Iitu'M'Iiim'H Un*tm*n iiii'bl td< .nttpJw nrlM’*; 
«o «rftnlaii n ttlniNaHaMi >«tn: .•*<» wdlisii dr<n«t>1lM'« Hrliult und da« ^oiclii' U«'clil (;i*»Mi‘«>«'it . «rin dit* Kuun<‘uti> aiidxn’r kanit^ivlHT StUlli*'' — > 
oino Bwdraitaifl)* von s<tfH4frt**. du* }» oirlit iititip-wi'dMilirk iai. X«i«*pf1 ritin Abvrall nur Jiv oft wlir hmm'<Hrn kltvn'n zXUlrAcke dir*M*r l'r* 
knndc«. (Ho BMaiaun); <i<*a ilnml<ur)n«(‘Uri» rrkundi-nitMchii «rßrib’ «lavor Iwarahrt litdN»«, db< VVrcimi'im^ doa Uüüiuui» l!r«'OH*n ntil di'tii Krt> 
biadiiim ilambury unl«r Krabtschor Anarliar uJii t«i-if>4luift IiinvnaUtUeu (ti. 180). 
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Ort ii‘«t zu i'liicr Stjull jfi'Wjjnlrii war, nu'lif iiu*lir fiir dii* wi rtliv»»llstrii Pi ivili‘;ru‘n 

4m1<t in liih^ 2 «r V4-rjulirti‘iii iiihI aiirt'kaiiiit<'iii ik-sitz IH'-Mmiili*!), <ia war rs ^anz iiatürlit'li. ila^.s 
mau «Im U4>laiul ziitii Symlnil mal St'liiniivr dir xvt-Ii'lir Mal «lic 

\virliti!*sri'ik zu Kt'iii scliU'iic'ii. Tial Ml ;^ar ki*in \Vi«hTs|jrurli dai'iii, dass ilt«' [{«»laiidt* itt d<*r 

iilu'ix'ii Z«‘it idiiu' ZuvitM aut’ ViTaiilasMiu^r «k-.s Studlla'i'i ii , in Unaiicn als«» Uisfiiots, W4‘1< Ih‘I' 

4li4‘ IVivili-L»K’ii Vom Kaisir tiir .si’iia* Snnlr «'rwarl», aiit);4ri4'li(4‘r \uiriii-u, iiaidilar al»T als (iriiiaka' 
mal \Valirz4'i4;li4 u «iiTaila «hTjaiii^ran Kis lUo mal Fr< i}a itrii via'i’lirt >uir4!rn, widria* »lii* Sfiall4' llirc iu 
i*4-jsrlii'la'ii «iilia* Uidtlida'ii Laialrsla'i'm al»;;4'run;'4*n iiatfaii. Ani' siiUda* Wi'isa koiiiit<*ii dii* liolaiala 
hl (ha* sjiatc'ivn ’/.vh in 4li‘nj4>iii;j:4'ii Stialtaii, widrla* ilii' loai’iislivila-it 4i4|4*r aim* äiinliida* Mdli.stäiaiiui* 
Snlliin;; ikIh.*m iliix-iii üiiak-stiirstiii <!Tan;r4‘n, nadit wolil als Symlml 4 I 1 T Uriidistivilaat und l’iial»- 
Iiilii;'i^k4‘it I»4‘tra4-Iit4‘r u'4‘rdait, iiirmals alaa* ilas Vorlmiidi’iis4>iu 4*illl^s Kolaial in i'iia*r Sfadi aU 

lirwiMs iliiar lk'iclisuniiiitt4 llmi'k<‘it ;;4‘lr4.ai. I>ics4' l'mwuiallmi^ ilrr iH'ikaiiuu^r drs Ihdandsliildi'H ist 
hl Uriamai — du* Itii'liti^'kait 4li-i‘ Aiumliiin;« 4ljiss as iirsiiriiii^tali zum Zaialifii ili-r von 4|rn 
hisrla'iliii dam Orti* cTH4»rlH*m*ii Sra4lt;iaiX'4 lil8a!iia autifi ‘.sti llt, war, vomu.s^i-satzt — .s4 hon l'rüli V4U‘ 
sii li ;^4‘*;5ih‘54*ii : sic lial .sa li ^u’osscutlHils iK^ndts ilamals vollzo^ri'ii, wo uns zum crstiii Male von 
i|em Voriiaiali'hsi'iii eines Ikolaial in Knaiicn Ijeri4‘litet wird. iMi* Kindihs welrhe ilnr<‘li das IVi^ill‘^ 
«Ifs Kr»ni;r.s Willalin vertlieiiliet wcrdi*ii sollten, bckmaleii bereits <‘in4* stärkt* Kmanei|>ation v»»n tler 
Obci'p’walt des Kizbisebots; iiii Fk didirbuinba't selam trn^ der lioland in Ibvnien 4li*s Ueit'la's Si'liild. 
KntseliiedeUi'r noeli tritt ilie.se Ki‘ileiinm;f in der 4lem Kolandsbibli* Idtid w*ii|4rlidii't*nen Vernielitune 
Iicrv4jr Idie Aiit’rielitmi^ eines .stattliebereii Ktilands von Stein iin dabre I4t)4 liilU in eine Zidt« 
U4) man selioii in <Ieiii Getlilil readisstiUltiseber lbiabltünp;rkirit It'btt* mal <lie Anerki'iimin^ 4|i>r 
wie ot> aueli tmeli von starken Kirelienlui'steii bestrittenen Uelelisunmittelluirkeit nur noeli als idiie 
Fni're 4 I 4 T Zeit lK*tnielitete. Im we.st[)liUnseben Frii'ilen wurtle sie iM-kanntlieb erlanjit mal dann, 
trotz di*r von Scliwcdeii ilarob noeli oftmals crlitten< n .\nl4iialmi‘'4‘ii, sie^o’eieb lH‘liaii{it4‘t. .Mit diiii 
KifiT, ilii'S <iut zu walimi, blieb ilh* VVrelirnn*f iles Uoland bis in ilie neueste Ziit 4>rlialten. Kr 
wiirdi* nun erst r«>4*lit und um .so iiudir, je bauH^er er in d<‘ii Stixdt um ila* U<*ie|isunmitti*lbark4*it 
liiiu*in;'ezo;:eii wurde, al.s Hort mal l^lllul^um ilirer Uimbliiin^i^keit betraebtet. Iliiii sibrieb man 
ilas (iiiti* zu, was iler Stmlt zu Tbeil wurde, mal 4T erlan^ti- im I»ewu.ssi.s4iii dis Viilki-s ^ri-raib'zu 
«lie mvtlii.Hida* IbaliMitunjf eines StailtluTo.s, ji'iiadir <lie j'elelirteii For.selimi;;en ilie ^esi'liiebtliibe 
Fi'rsiiiilielikeit eitles Ibilaiid V 4 im Nc'la l <b‘r Sa;:e uinHos.seii Z 4 ’iet 4 >ii. 84 ) 4 'i'kliirt ilie Iu.s(*lirift iles 
ini dabi*e 151)1 erbauti*n neuen Kornbaiisi's ibii für «b-n Hrihnler des Ibiiisis, S 4 » zei;»en ihnd in cb-n 
dalir 4 .*ii ItHO, 1f»48 und K>50 ;;4 [jrä;'t(‘ Denkiiiünzi'U auf <b‘r (dtu'ii Siiti* idne Abbiblune der Stadt 
Mri*ineii, auf «ler anderen S<ite das Kolaialsbild auf ileni Markte*-). Frliielt sii’li diali bis zur 



') A<ii-h «li** W'aru' ün» iln*ae »n: «Da l»ranil(*it •U<> Ru]»ii>Ia un<l<f 

il«>r st*l arner vrT)o‘ilt ( l#« |>|m* iib>* r(Ji (*i' 9r li i i'l« 4 h4|Mv tt»*n H. 11-4.) 

’) Dlt* U aI Rik>l««Au I r in Hreai<'D. (Zwi'iti' AuM^iw« lln'iiii'n |S‘.5A.) S, tÜ*. 1M<* •-rwTiliiSA li|.<L-lirifl Uuti't; 

ltnUiMll Imi <ln'« Kornu-htsiirn 
Anojtt iJi'T aluia S«;tttnuiun*n 
»II dit'M'n Ordi Iwwcnti 
Zu Hdiof M'iaof it*’U**'''"** 

Bar){«-nH.‘liatn , «IwaM hs* h«n UrtNlt 
In Ti'oniBtpiU'it (inJ Kria-|(«-«noJu 
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Gegenwart niif einem üflimtliclien Platze Bremens eine Iiischrifl, die solche Idee nusspriclit. 1737 
wurde in der Neustadt ein Brunnen mit dem Bilde <ler Marktsüiile geziert ') und in das Postament 
desselben folgender \’ers gemeisselt: 

Steeli <Ian rnliig Kuldandshild, 

Steeh standvest und unerschiittert 
Unter deines Kajsers Schild! 

Lass den Neid schon seyn erbittert; 

Bleibt dir Gott und Carol hold, 

Glaentst dein Glücks- und Segens-Gold, 

Bis dis gantzc Bund zersplittert. 

Die Gestalt auf dem Rolaudsbrunncn zeigt uns, wie zur Zeit ihrer Errichtung durch die 
Bemalung Mancherlei von den iii'sprünglichen Formen <Icr lögiir an der .Marktsäule verändert war; 
jene M'ortc sind einer Abhandlung über die Kolandsbilder entnommen, die 1700 doh. Heinr. Eggeling, 
der bekannte Uaithssecretar (f 15. Kehr. 1713), verfasst hatte; Eggelings gesehinackluse Dichtung 
bezog sich freilich auf I.coi>old und nicht auf Kurl <lcn Grossen ^), aber im Uebrigen schien die- 
selbe zu einer ütfentlichen Inschrift geeignet zu sein, und ward so der Nachwelt erhalten. 

Noch in unserem Jahrhundert lebt der schöne Glaube, dass solange auf Bremens Markt die 
Kolandssäiile stehe, die Unabhängigkeit der Stadt nicht ernstlich gefährdet werden könne; noch 
immer erhält sich Jene von Wilhelm llanlf so hübsch verwandle Sage, dass im Keller des Katb- 
hauses ein hölzerner Uoland verborgen liege, damit die Stadt nie des Bildes entbehre, das ihr Heil 
verheisse, selbst ilaim nicht, wenn ruchlose Hand die mächtige Marktsäule und was offenkundig an 
sie erinnert, niedergerissen haben sollte. In der traurigsten Zeit, die Bremen erlebt hat, während 
der Herrschall der Franzosen, drohte eine solche Gefahr. Der steinerne Riese schien den rück- 
sichtslos waltenden Fremdlingen würdig zu sein, gleich vielen deutschen Kunstschätzen nach Paris 
zu wundern ; aber der .Maire der guten Stadt Bremen wusste den Prälecten des Weseriuündungs- 
depurtenicnls zu überzeugen, dass „das Standbild des Schutzpatrons von Bremen, die Statue des 
heiligen Roland“ werthlos und hässlich sei und den Transport noch Frankreich nicht lohne. Dieser 
unterblieb; aber bald entstand der ehrwürdigen Säule eine neue Gefahr. Zur V'erschöiierung des 
.Marktplatzes wollte man sie niederreis.sen ; diu betretfeiiden Pläne wurden in Paris vom Ministerium 
des Inneni genehmigt, aber den .Abbruch der Ridandssünlc wollte man nicht gestatten und so konnte, 
als bald nach dem Eintretfcn dieser Botschaft die Zeit der Knciditung vorüber war, RulamI das 
Fest der Befreiung mit der neu erstehenden Republik feiern. Am (i. November 1813 ward er mit 
Kränzen umwunden und trug das Banner des Bremi.sc.h(tn Fteistaalcs. Auf diese Gefahren bezieht 
sich Rückerts Lied vom Roland zu Bremen *), ein Gedicht, dos nicht wenig dazu heigetragen hat, 
die Verehrung des Roland in unseren Maliern wach zu erhallen. Iiu Deeember 18l>3 Ubei-sandte 
der Dichter drei neue Verse, die sich darauf beziehen , dass Bremen um 7. Decemixir jenes .lulires im 
Widerspruch mit den beiden .Sehwesterstädten für Schleswig-Holsteins Rechte mit Entschiedenheit 

') Inacriptkine*. 8. 34C. 

*) Oirrnftnio# aatsi|BiuUbo« nerciutio quinu, qaiw> Jm ntMuu R«)ilan4iniA. p. 

*) Phantuien iai Urvoier RallukeU«r. Hwanndl« Wwlte B. 111. 323. 

*) Iq ü«r K«il der Fre«k«iukrio|{e pülicbteC 
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eingetreten war uml Occu]iutioii der deutselieii I-mide gefnivlert liatte. ') DamnlH selirieb Uiiekert, 
der Bremer Kuland habe sieh liei der beklagenswertlieii Al)8limmiing in Frankfurt als deutscher 
fircnzwart und Khremviiehter so wacker hewiihrt, dass ihm mich weitere Verse gel)ühi1en. Das so 
entstandene neue Lied vom Koland zu Bremen (indet hier wuhl eine geeignete Stelle: 



Roland, der Kies’, am 
Kallihnus zu Bremen, 
Steht er im Standbild 
Stamlbaft und wneht. 

Roland, der Ries’, am 
Ratbhuiis zu Bremen, 
Käm|ifi'r einst Kaiser 
Karls in der Schlaeht. 

Roland, der Ries’, am 
Rathhaus zu Bremen, 
Miinnlich die Mark’ einst 
Hütend mit Macht. 

Roland, der Ries’, um 
Rathhaus zu Bremen; — 
Wollten ihm Wiilsche 
Nehmen die Wacht. 



Roland, der Ries’, am 
Rathhaus zu Bnam-n; -- 
Wollten ihn WäLsehe 
Werten in Nacht. 

Roland, der Ries', am 
Rathbans zu Bremen, 
Ix'bni't an langer 
Lanz’ er und laebt. 

Roland , der Ries’ , tun 
Rathhaus zu Brtanen; — 
Knde ward wül.sehem 
We.sen gemoeht. 

Roland, der Ries’, am 
Ruthhau.s zu Bremen, 
Wieder wie weiland 
Macht er und wacht! 



Roland , der Ries’, am 
Rathhaus zu Bremen, 
Hamburg und Lübeck 
Legt er in Acht. 



Roland der Ries’, am 
Rathhatis zu Bremen, 
Feige, wer fiirchtet 
Hünlsche .Macht! 



Roland, der Ries’, am 
Rathhaus zu Bremen; 
Furchtlos den Feinden 
Beut’ er die Schlacht 



ln der That nahm unser Roland an allen hervorragenden Ereignissen der letzten .lahre 
seinen Anthcil. Freilich sind die Zeiten vorbei , in denen er die Marktfahne trug und den Beginn 
der Freimarkt.szeit verkündete oder zu Fastnacht der Gegenstand von Scherz und Witz war; aber 
bei ernsteren Angelegenheiten fehlte er nicht Bis in die jüngste Zeit wies er durch festlichen 



*1 Vergl. Aegidi and Klinbold, HUaturchiv H. 
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Schmuck an jc<lem sechsten Koveniher auf iHi) Zeit der KreihcitskiimpCe hin. Mit den deutschen 
Farhen, der selnvarz-ruth-^oldeinii Cocurde geziert, huldijtte mich er den Il(>t)'nnn;;en unrein nüieh- 
tiges und fieies Üeie.h, die IS IS und IS-ti) alle (ieislur helehteii ; er hetheili^te sich am liinlziejühri^’n 
dubiläuni der Leipzi^ter Scldacht, und manelimal noch inö^e patriotische Iliuid ihn sehmiieken zu 
stolzen und frohen nationalen Festen. 

Der Ort, auf dein die Uolundssäule stellt, bildet heutzutage nicht die Mitte des Mnrktjilatzcs; 
Jedoch wird sich geriule au dieser Stelle in iiltester Zeit da.s Stiuidbild erhoben halten. Ala das 
llathhaiis noch nicht erbaut war und der Markt bis zur I.iebfrniienkin'lie sich hinzog, nahm 
es wohl die Mitte des Platzes ein; da.s Bild von l.'ltiü wird da errichtet sein, w'o <lua alte stand, 
obwohl scliou durch das (iebiiude der Lohgerber und das Haus von (jottschalk Frese der Mittel- 
punkt des Marktes verschoben war; auch H04 scheint kein neuer Platz fiir das Standbild gewählt zu 
sein, wie denn das .Mittelalter nur ungern die Friiiiieriingen anigal), diu an eine bestiimiite Stätte 
sich kiiiipften. So kam es, dass mau keine Kilcksicht naliiii auf den Plan ilcs neuen Hathliauses, an 
de.ssen l'irbauung iiiun damals schon dachte. Der Uulaiid steht zu der Fronte des (iebtiudes in 
keinem sjimiietrischen Verbultiiiss , wenn er auch liist wie ein Zulicliör des mittelalterliciieu Baues 
erscheinen mochte. Obwohl in älterer Zeit manche Ucniinisccnz gerade diese Stelle des Marktes 
laideiitsam gemacht liabeii wird, wissen wir doch nicht, welcher Art ihre Bedeutsamkeit war. Eine 
Gerichtsstättu betänd sich vor dem Bolande nicht; von dein Platze des Nothgerichts wird später 
gesprochen werden; daas da.s llalsgericlit nicht vor der Säule gehegt wurde, ist schon oben gc.sngt 
worden, und auch der geAvühnliche Kiclitplatz war nicht dort, da die llinrichtinigen aas.serhalb des 
Weichbildes der Stadt vorgenonimen zu werden pllcgten. Nur einmal stand, soviel wir wissen, vor 
dtjm itolaiid ein Blutgerüst. Zwi.schen ibni und dem ehemaligeii Pranger war um 12. Mai lti.54 
das Scliall'ot fiir Biirchanl I.iisekiuiiie errichtet worden, dem ehemaligen Elteniinnn der Kaufleute, 
der von dem Käthe des Meineides und der \’eiTäthcavi lür schuldig erklärt war. Könnte das steinerne 
Bild von dein Vorgänge jenes Tages reden, so würde cs schwerlich die bisher übliche Darstellung 
jener Parteikämple bestätigen. 

Die Koland.ssäule , die jetzt auf unserem Markte sich erhebt, entbehrt freilich, wie gesagt, 
des reichen Farbcnschniucks , den unsei'e Tafeln darstellcn; alier iin Uebrigeii sehen wir m>ch das 
Werk des Mittelalters vor uns. Schauen wir dieses genauer an, so erledigt sich uns der oben an- 
geileutete Zweifel, ob es eine .Scböpfuiig des fiinfzelinten oder des sechszehnten Jahrhunderts sei. 
Wir fiiuKm nUmlieh an der Säule die deutliche Spur jener „Erneuerung und Renoviruiig“ von 1512 
und in der Tracht des HJesen den sicheren Hinweis auf die Entstehung zur Zeit des Kalhhaiisbaucs. 

Unsere Tafel lehrt, du.ss die Figur ehemals unter einem gothisclien Biddachine stund; die 
unteren Theile desselben sind noch erhalten und zeigen reiche Ornaiuente ganz derselben Art, wie 
die Sculpturen über jenen Standbildern am Uathhanse, die im nächsten Alischnittc zu besprechen 
sind. Wie die Kalducliinc ülier diesen Hguren sechseckig waren, so bietet dieser, der nur zur Hälile 
aus dem Pfeiler heraustritt , die drei Seiten eines Sechsecks, die in jeder Linie darauf hinweisen, 
dass ehedem eine schlanke Spitze über dem Urnamente in die Höhe stieg, und war dieses der Fall, 
so muss früher der Pfeiler, an den die Figur sich lehnt, höher gewesen sein, als jetzt. Der 
obere Theil des Baldiudiiiis wurde abgeschnitten , der Pfeiler verkürzt und mit den noch jetzt vor- 
handenen drei Spitzen versehen, die dem Werke nicht m-sprüiigllch ungehört haben können, da 
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sowohl (Ilt BnlJnoliin, nls nurh «lic ('oiistriiftioii <h‘s l’fcili-rs eim-ii ninh-r»ti Aliscliliiss vci-lan^it. Die 
S<'ul|itiircn ik'i' iliei Spitzen weisen unf den Anl'ane des secliszi-hnten dahrliiinderts; das eisi-rne 
Dach, das jetzt ilie Stell« iles Kaldaehins vertritt, gehört aber einer der liestaiiratiiaien an, die ge- 
legentlich in niK'h späterer Zeit mit der Siiide rorgeiionnneii sind. 

,‘h) wnrtle freilich der nieht ligiirlidi« 'llieil der llolandssiiule angefastet: aber die Gestalt 
des UieMrii selbst blieb nnveriinilert. Die versehicdenartigu Beiniihing, welche ihr jedes spätere 
-lahrhundert nach Willkür zu geben pllegte, hat ihre Fortneti zwar etwas verwischt, aber nieht 
entstellt. Die Figur, die 18* boeh ist, will nicht als gewöhnliche Statue, auch nieht einfach 
iils liildniss eines gewaltigen Keeken betraeliti't sein, snudern als ein tnoiiuuieiitales Werk voti syin- 
biilischer Beileutung, an ileni die Arehiteetur elien so wohl, wie diir liildiierei .\nreeht hat. Der 
Koloss soll nur iin Grosseti mul Ganzen wirken; trotz iler Kieseidiaftigkeit ist das Kbeninaass der 
Verhältnisse gut gewahrt; die Kinfachheit der Coinposition erhöbt den gewaltigen Kindruck, und 
von allen Ibilandsbildern, ih-ren Abbildungen uns \orliegeii, steht dein Kremisehen keitn"s an Gros.s- 
arligkeit und eigenthiinilicher tieliönheit gleich. Schon diese .\rt der llehaialhing lässt eher auf ein 
Werk lies fünfzehnten, als auf eine Schöpfung des sech/.elniten •lahrhnnderts sehlie.ssen. .Sodann 
et>cheint ala-r Kohind in der Kiltertracht des ausgehenden vierzehnten .Jahrhunderts, in einer Klei- 
dutig, die mit dem Cosiüin mehrerer der Standbilder am Kathhaiise anls Getreueste hartnunirt. Ihre 
Bisleutung tritt besondei's hei-vor, wenn wir sie mit der IVachl einer andeivn Kolandssänie ver- 
gleieheli, die ebeidalls dem Bremisrheii (iemeinwesen angi liörte. Im .\mtsgarten zu Bederkesa steht 
jetzt die .l* 7“ hohe Figur eines geharnischten Ritters, die bis 1«17 die Krönung eines Brunnen- 
baues sclmiückte. «Sie ent.stainint der zweiten Hälfte des fünfzehnten •labihunderts, jener Zeit, in 
der Bremens Herrschaft ülaw einen grossen Theil der umliegenden laiiide besoiiilers stark war und 
Bederkesa als der feste Walleiiplatz betrachtet wurde, der diese Herrschaft sichern sidlte. IJlit) 
waril das dortige .Schloss vom Ruthe neu aulgehant, und wahrscheinlich entstand auch damals jene 
Rolmidssäule über dem .Marktbrmmeti. .Sie hält, wie die nnsrige, das blosse .Sbwert in der Riahteii; 
Von Kiseti gearlieitet, trägt es die ■lahri'Szabl Itill.'i, das Datum einer späten Restauration; die Linke 
stützt sich auf den Schild, während unserer Figur der .Schild an dem gebogenen linken .\mie 
hängt; beide .Schilde zeigen den zweiköpligeti .\dler. Der Bi'ilerkesi-r Roland trägt auf dem Kopfe 
eitle .SlurmbanlH' mit Federn, an die sieh die Halshrünne aiisehliesst , der uiisrige steht mit blossem 
Haupte da. Diese N'erschiedenheiten sind ohne grössere Bedeutung; sehen wir aber auf die Rüstung 
der beiden Figiireti, so zeigt .sich uns, dass der Roland auf imscrem .Markte eine weit jüngere 
.\rbeit sein muss, als jene Bildsäule in Ihslerkesa, die sicherlich, gleich jelieni, von Breiui.scheii 
Meisteni gearbeitet ward. Der Roland von Bederkesa ist \oii Kopf bis zu l'iiss in Kisen: ein 
l’luttenhaniisch deckt ilen Oberkörper, zwei l’arirschilde zeigen sieh auf der Brust, vorspringende 
Knebeln an .\chsehi iltid Kllenliogen; an den Briistpanzer schlie.sst sich der Krebs, der die fllier- 
sehenkel schützt, und die Beine sind vorn geschient, widireiid binleti der Schu|ipeiipanzer zum 
Vorschein kommt. Nur die Beinrüstimg unseres Roland gleicht die.ser Kleidung des Ihalerkeser 
.Standbildes; sonst erscheint er in ihr Tracht einer früheren Zeit; denn um die Brust sehliesst sich 
der l,eiidtier, der «ngu- WiiHenrock, der aus gepn'sstem Leder bestami und über dem Ketteiihctndc 
getragen wiinle. Im (iegensatz zu der Knappheit der sonstigen Kleidung lieble die Mode des au.s- 
gehenden vierzehnten Jahrhiinderts weite liaiiseliigc Acrnii'l, wie sie unsere lügur trägt. Weil sich 
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der lA'iidner eii}; um den Kursier scldoan, wurde ein (jürtel unnütz, und statt seiner zeigt sich der 
scliwere Wehrgurt, der aus breiten unil dicken viereckigen MetaII|>Iatten ziisummeugesetzt war, der 
Diiphng, der in der angegebenen Zeit den liüchsten Scliniuck der ritti'rlichcn Kleidung bildete. Das 
mittlere (ilicd desstdlHUi ist durch einen die Laute schlagenden Engel geziert, während sich auf den 
anderen Piatteu Unsetteii und Stenie finden. lamdiier und lliingegürtcl eharactcrisiren die Rüstung 
unseres Roland , Rlatteidiarniseh und Krebs die des Rederkescr. Jener erscheint indessen nicht als 
gcwühnlieher Rittersmann ; der faltige FUrsteninantel ist über jene Kleidung geworfen , und vor uns 
steht somit eine zu Kuiu|>f und Streit gewappnete mächtige FUrstcngestalt aus dem Beginn des 
fünfzehnten Jahrhundert.s. 

Die drei Stufen, die in fünfeckiger Grundform zum Fusse der Figur und des Pfeilers fuhren, 
sind seit ältester Zeit vorhanden gewesen und vielleiidit hei der oben erwähnten, für den Bau des 
Kathhause.s vorgtmommenen Ebnung des Terrains migelegl; das üittenverk, das sie tragen, ist aber 
vielfach geändert. In früherer Zeit scheinen aui’li die Stufen von ihm eingeschlosseii gewesen zu 
sein; jetzt hindert es den freien Blick auf eine cigenthümliehe kleine llgur, die zwischen den Füssen 
des Riesen angebracht ist. Die sehr gewöhnliche Anuahine, welche in ihr die abgehauenen Hände 
und den Kopf eines enthaupteten Verbrechers erblickt, widerlegt sich schon durch eine genaue 
Betrachtung der freilich durch Kalk und Schutt entstellten Figur, die jedenfalls eine liegende ganze 
menschliche Gestalt darstellt, von welcher freilich nur der Kopf und die ausgestreckten Arme 
deutlich zu erkennen .sind. Bekanntlich erblickt die Bremische Sage in dieser Figur das Bild des 
krili>pclhnften Zwerges, welcher von der frommen Gräfin Emma von Lesum (f 1041) die Burger- 
weide, dadurch dass er dieselbe an einem Tage umkroch, der Stadt erworben haben soll '). Wir 
wissen nicht, ob diese Sage so alt ist, wie die jetzige Holaiidstatue ; tvenu sie aber bis in das 
lünfzidinte Jahrhundert zurückreichen sollte, so könnte recht wohl der Bildhauer, der vielleicht zu 
den Füssen des Rolandsbildes von LH66 eine ihm nicht verständliche Figur gekannt hatte, in solcher 
Wei.se jene Sage haben verewigen wollen; denn einem auf Händen und Füssen kriechenden Krüppel 
sieht die Gestalt nicht unähnlich. Gcwi.ss ist aber die ursprüngliche Bedeutung der Figur eine andere. 
Auch hier ist eine sehr annehmbare V'ermuthuiig aufgestellt worden ’). Durch neuere Forschungen 
ist nämlich dargethau, dass sich nicht nur bei sehr vielen Rolandssäulen kleine Figuren zu den 
Füssen der .''tatuc linden, sondern dass die ältesten Bilder Otto’s 11. ihn gerade mit einer mensch- 
lichen Gestalt unter seinen Füssen darstellen, in welcher mit Wahrscheinlichkeit ein heidnischer 
König oder ein heidnischer Götze zu erkennen ist hj scheint dies demnach ein herkömmliches 
Emblem <livses Königs geworden zu sein, durch welches seine zur .\usbreitung der christlichen 
Cultur errungenen Siege gefeiert werden sollten. Haben wir aber die älte.sten Rolandssäulen als 
Standbilder des rothen Königs t.ltto anzuschen, so erklärt cs sich leicht, wie im Ijiufc der Jahr- 
hunderte die Bedeutung jenes nebensächlichen, zumal für ein städtisches Denkmal bedeutungslosen 
ICmblems in Vergessenheit gerieth, wie dasselbe je nach der Laune des Künstlers umgestaltet und 
hie und da zu einer ilurch locale Uebcrliefcrungen und Verhältnisse hervorgerufenen Darstellung 
benutzt werden konnte. Nach der Angabe eines Bremer Schriftstellers aus der zweiten Hälfte des 
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17. Jalirlniiulcrts •), wilclitT bthaupti**, der „Krüppel** zu den Füssen unseres liohind eheiimU 

eine Krone auf seini'in Kopie oidmlit Imla*, wäre sojrnr dies alte KniMem noi'li iiacli der KesUiu- 
ration von IT) 12 festgelmhen worden und erst in letzter Zeit verschwunden. Vielleicht sah man 
die Hj;nr nicht unjrern der Krone heraiihf» da sie iinii um so besser als ein Oenkinal des sa^en- 
Imlti'U [latriotisclien /wertes aulj^’era'st werden konnte; wenijustens wnnle <lie (lestalt desselben auf 
dem erwähnten Itolandsbnninen sielieiTich nicht absichtslos in auffallender Weise vergnisserl. 



l>io lim Itiif liliiiiiMi». 

(Tuf. XIV.) 

Mehr als DeeorattoiM'ii des Ihiuwerks« se1bststiimli;;e I)enkinale moninnenlaler Uildiieivi sind 
die «'cbzelin «»rüssen Sand!*teinti;.niren zwischen den oberen Fenstern des KathhauseSt die» obwohl 
dem (ji-büude anharreiid, «htrcli Veriitiderunif ihrer Fliitze die ihnen ei;*entiiiindiche Hedeutim;; nu‘ht 
verlieren wiinlen. Den niitlelalterlicheii Ihm schmückten zwanztj; s<dclier Stamlhihler, von tb-neu 
vier an den Ff'cilern der NtutUeite sieh bethnden iintl mit den andern SculpUiren dieser Fronte 
unter^cjrnnjren sind» wenngleich sie sicher zu ileii besten Arbeiten dieser Art jrehorren, da .sic- 
Werke jcneH llihlhaiiers dolmnii waren, dessen Meisterschaft sich sehon in der Frkertijiur dentlirli 
zei^ite. Ih’ lieferte oenieiiisain mit einem ainleren Steinmetzen, mit Meister lletmiii)', die noch 
erhahtMieii Shittien, jedes Bild „mit /itnborimn und ('apltid*^, d. h. mit ('onsole und Baldachin für 
2d (iiildeii. Nt»ch jetzt liis.'tt sieh tUe \ ersehietlenheil der heideii Künstler in deti einzeliieti fiestalteii 
erkennen; die eine Hälfte dersellH*n hat ein anderer Kopf erdacht, ein üuderer Meissei benrheitet, 
als die acht übrigen. 

Die «rüssere Zahl der M'erke Meister Ilennin^TS steht au den beiden Sehmnlseiteti des Hatli- 
liauses; auf ticr Westfronte zeigen sich vier Figuren, um ileren Nacken vorn herabfalleiide Blinder 
geHehlmigeti siml. «letzt liest man auf dreien derselben die Xnmeii von ('icero, Demostlieiies und 
Aristoteles, wahnrnd ilie Schrift »les letzten Bandes nicht mehr zu erkemien ist. Die Buch.staben 
sind aber jüngeren Frsprungs; es mag daher zweifelliaft hh-ibeii, ob von Anfang an solche Namen 
auf den Biiiidern sfamicn, ztmial da an der Westseite zw’el iMguren ganz ülinliclier Art .sich finden, 
auf ih ren F»Umler .sich von alten niedi ideutsclien Sprüchen leider nur .spürliclic Reste finden, Spun-ri, 
die nicht genügen . um den Sinn der Inschriften und die Bedeutung ilin-r Triiger fe.stzustelleii. Die.se 
süinnitlielii-ii sceli« Figuren sind in iinsserst faltenreiche, bau.schige (iewamler gehüllt, die nur selten 
einige Eigi’iithiimlnlikeiten iler Tracht de.s fünfzehnten dahrhnnderts ab-hthar werden lassen: auf 
die llninl nKHlerfallemle Aertiiel, Hiingegürtel , Seifi*iila.sclie und Aelinliche.s; einige tragen phantasti- 
schen Koplsclimuek, seltsam geformte Mützen und Turbane. Die langen HUrte, das hrckige Hiuir, 
die stark vortreteuileii (•e.siclitszügi* hewei.sen, dass der Meister sich iHUiiülite, Würde und Gross* 

') M«alan> >l4'Ter (lircBicii«is Snxo), DiniKirtatio inatiguralU d» HtitiiU »t e«lva»ii« HuIn n tl i a t«. Baoilene 1676. 
p. Gl. (inUmim vu«)« ItaliH* itaU. p. 67): «wlMrsct» pi-dilMiii UoUndt figrir» hvminis nuaibai extenaU, cui «xipuiiitani rxpxit coroM ctoctum, 
iatwr pvllirt'» ub^orMitn. Acaigmfttu cxpiicatloBcin bkctcniia ipM «IvaidcTBama.* 
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urtigk»'it »L-iricii ISildwuikcii /.ii vi-rkdliini, diu »idiurlicli Weise des Alteitliuiiies, l’ni|>lieteii oder 
andere Gestalten der ulct4'slanieiitliclien (Jeseliielife darstelU-n sollen; aber die Ungeleiikigkeit, die 
liandwerksniUssig |)lnni|H- Kciminlinng, die nielit individuelle Autfassnng lallt an diisaai Statuen 
sofort ins Auge, wenn inan sie mit den beidi'ii übrigen Standbildern der Oatfronte vergli'ielit, die 
im Ganzen, wie in Kinzebduiten an den .Meister i'rinnern, der dii? Krkerlignr gesi'lialfmi bat. Die 
eine dieser beiden Gestalten stellt da in der GelebrIeiUi-nclit ihrer Zeit mit langem Talur uinl 
Doctorcninntze; bierinit barnionirt das gestutzte Haar und das bartlose Gesiebt; die zweite .Statue 
stellt Sanet l’eter dar, der liier an der Siidosteeke iles Halliliauses , in der Reeliten seine beiden 
8eldUs.sel tragend, die ilini geweihte Douikirelie anseliant. 

Auf unserer Tiili-I ist versuebt, den früheren l'arbeiiseliinuek dieses ,'standbilde.s , den ihr 
Zeichner unter dem jetzigen grauen .Vnstrieli entdeckte, möglichst genau wiederzugi'ben. Auf He- 
nialung berechnet, koinnieli alle Sandsleinliguren am Itathhause jetzt nicht zu voller Wirkung, und 
es ist ein Zeichen von der Tüchtigkeit ihrer Arbeit, dass sie mit den Karben nicht ihren eigen- 
tliiiinlichen M'erth verloix'ii haben, diL«s vielmehr die besseren unter ihnen bei genauer Ib^tinchtung 
auch im jetzigen Zustande als lüldwcrke von wirklich künstlerischer Bedeutung erscheinen. 

M ährend ein iKssonderes historisches Interesse mit diesen Stiiinlbilderii der Scliiiiulfronteii sich 
nicht verbindet, zeichnet genide dieses die acht Figuren der .Marktliicade aus. An ihr befanden 
sieh von Alters her auf beiden Seiten des .Mittelbaues je vier .Statuen; als der laula’iiarligc Vorbau 
und die Krkta'thürine iiocli erhalten waren, stunden sie so vertheilt, da-ss iiebmi den letzteren und 
neben den scbinnlereii Fenstern de.s f)bergesehosse.s keiti .Statidbild sieb zeigte; erst 11» 12 empfingeti 
sie ihre jetzigen l'latze und wurden um eiti Fmister weiter gerückt l)ie.se Fignre'ii, mit .\nsnnhme 
von zweien Merke Meister Johanns, stellten den Kaiser und die sieben Kurfürsten dar. Das lieicb, 
dessen llaniit und edelste Glieder abgebihlet werden sollten, litt damals schwer an tief greifender 
Zwietracht, ln der M'elt sah es seltsam aus, als der .Schild tnit dem z«eikö|ifigen Adler in unserer 
Stadt am neuen steinernen Holandsbilde angebracht ward; denn, wie sich zwei Päpste befeindeten. 
So standen ancb zwei diaitsche Könige sieh gegenüber. Noch hielten einige Stände des Reiches zu 
Menzel, dem Böhmenkünige, der vom l'ürstengcricht des Throne.s entsetzt war; die .Mehrzahl der 
Grossen hatte schon dem Gegenherrseber gehuldigt, Ruprecht dem Pfalzgrafen, und die Xatioii 
theilte sich in zwei Heerlager. Filter solchen Verhältnissen iialini Mancher seine Zuflucht zum Ideale, 
und eine idcidisirte Darstellung des Kaisers und der Säulen des Reiches .schmückt die .Marktfai^ndc 
unseres Ratblmuses. 

M'estlich vom Mittelbau derselben sehen wir vier Figuren stehen , die in eigenthümlicher 
M’eise das Kaiserreich vergegenwärtigen. Längst war die allgemeine Ueherzeiigiing, es sei von jeher 
Rrtebtens gewesen, was unter Ludwig dem Baicrn in liesonderem Reichsgesetze ausge.spi'ochen war: 
cs trage seit ältester Zeit der deutsche König als solcher die M'ürde des römisehen Kaisers. Die 
frühere Unteracheidung zwischen beiden Gewalten war vergessen; man sah keinen M^iilei-spruch 
darin, dass das Haupt der t'liristenbeit mit den Mhthllürsten des deutschen Reichs in Verbindung 
gebracht werde. So ist es das .Standbild zugleich des Königs und des Kaisers, dos sich auf dem 
südwestlichen Kckpfciler des Ratlihauses erhebt. Da, wo früher der Erkerthurin an da-s Gemäuer 
stiess, sehen wir jetzt eine stattliche, in lebhafter Bewegung vorwärts schreitende l’igur in einem 
falteure'ichen , diu Brust tost ganz bedeckenden, wollenden Mantel. Es ist eine idealisirte Gestalt des 
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Ilurrstlier» di-r \Vi4t, dusseii ^ossarti^’ Ziif'y durcli <‘iiien Innjf herulifidlciideii ISurt und durch 
reiches lA)ckcidiasir "choben wcrdi'U. Auf dem llnujif zcijrt sich die Krone, iiielit das Ueieliskleiuod 
aus dem Kröiiuii^oriiate, somlerii ein der Huuskroiie älmliches I ’liantasiegehildc , an dem unten 
die Blätter des breiten lleifelis zu eothisehem Ornament verwandelt sind und oben der ilen lleiehs- 
npl'el tnigenile Uügil und die Kaji|ie sichtbar werileii. Die liechte des Kaisers führt das Scepter, 
die l.inkc den lieichsapfel. län schimder (iürlel tiusst diis bauschige Obergewand, das unter dem 
Maiiti'l erscheint, über den Hüften zusammen; in reichen Kalten wallt dasselbe bis auf die Küsse 
herab und schlägt in der Milte ans einander. Der bi-eite Wehrgurt, der aus stark erhulH-nen 
tiliedern besteht, trägt Vorn ein Medaillon, ln welchem ein .Shildfehl ohne WapfM-nzeicheii ange- 
bracht ist. Ks ist, als habe der Meister, der diest; (iestidt gemeissi-lt, jede Heminiscenz au die 
Wirklichkeit verbannen wollen; der lieichsadler ist nirgetnls zu linden; siaist stellte jene Zeit den 
Kaiser gcni in voller lÜistung ilar, aber diesem Hilde fehlt selbst das Schwert. Die Gesichtszüge 
der Kigur sind dnia hans idealisirt und im Wiflersprueh mit der mittelallerlichen Anschauung. In allen 
Theilen steht dies erste .StandbihI den anderen gegenüber, ilemm durch äiisserst realistische Dar- 
stellung ein Ausdruck von l’ortrnitähidichkeit gegeben ist, obwohl keine Beziehungen auf die wirk- 
lichen Kersoiien, die sie rejn-Usentiren, zu linden sind. 

Die diX’i Kiguren, die nehen der <les Kaisen» sich zeigen, stellen die geistlichen Kurlurstcn 
dar, ilie ilrei rheinischen Krzbischöfe, welche die Wüiale des Kuramtes erlangt hatten, weil sie die 
Krzkanzler des Kaiserreii-hes waren, .Mainz .als Kanzler der »leut.schen, Trier als Kimzier der arcla- 
tischeu und Köln als Kanzler der italienischen Lande. Der mächtige Keichserzkanzler von .Mainz 
ist in dem nächsten .Standbihle zu erkenmm; cs ist dies eine der Kiguren, deren Behandlung 
nicht durch jene Kiis<he und tjewandtheit aiisgezeii-hnet ist, die hei d<m meisten Gestalten der 
\ ordersciti’ sich findet. Kreilich ist das Gesicht sehr aiisdrucksvoil, aber das Haar liegt in 
dii kem Wulst auf dem Kopfe und wird nur ilurch geschweifte Streifen angeileutet; der Figur lehlt 
die ruhige harmonische .Aulfassung des Ganzen; sie ist nach alter \Vcisc seitwärts sirlircitend dar- 
gestellt, »ibwrdil der Oberkörper völlig naeb Vorn gewendet ist. Ks darf freilich nicht nuHidleii, 
diu»s ihr die Kurinütze und der Mantel mit llermelinkragcn fehlt; denn nicht sofort mit dem .Septem- 
virale cisiclurint die» Ornat der Kurfürsten, dessen Hauptstücke erst gegen Anfang des sechzehnten 
.lahrhunderts hervortreten ; ala-r auch die Bekleidung des Mainzer ist in einzelnen Theilen allcrthümlich. 
Feber dem fürstlichen .Mantel kommt die Gugel zum V'orschein , die Knputze, welche die höheren 
•Stände im vierzehnten ,Iahrhundcrt aus der Tracht der Baueni und Bürger luigenommen hatten. 
Die Knge, welche das Kostüm dieser Zeit clmrakteri-sirt, z<figt sieh in dem Kleide, das unter dem 
Mantel .sichtbar wird, inilein divsselbe den Oberkör|Mir üusserst knapp uraschlicsst, erst unterhalb 
der Hüften weit und faltig wird und noch über die Kniee hiniinterreicht; der .\enncl des Fntcr- 
gewandes ist mit einer iteihe von Knöpfen besetzt. Alles dies sind charakteristisebe Kigenthüiulich- 
keitmi der norddeutschen Tracht des vierzehnten •lahrhunderts. .Statt des Hängegürtels schlingt 
sich lose um die Hüfte ein langes, in KnoUn gewundenes Band, das kunstreich mit Sternen und 
llosetten verziert ist. In der liechten hält die .Statue den Griff des Schwertes, dessen Silieide vom 
Mantel verdeckt wird, in der Linken den Schild mit dem scchsspeichigen Hude von Mainz; die 
Korin ist diu des sogenannten Dreieckschihles , während an allen übrigen Kiguren der Stwhschild, 
die Tuniirtaitsche dos Wappeuzeichen trägt. 
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Die beiden aiidcni .SuiiidbilJer an dieser Seite vom Mittelbau , unstreitig zu den vollendetsten 
am liatbliause zählend, sind wie (legeustUeke belmmlelt und stellen die zwei rlieiniselien KurTürsten 
dar, die an Flucht und Ansehen mit dem Mainzer wetteiferten. Auf silbernem \Va|i|>enfelde zeigen 
beide ein dunkeles Kreuz; <las eine ist das rothe Kreuz von Trier, das andere das schwarze von 
Köln. Heide Figuren sind in lehbafter Haltung; die eine fasst mit der Keehteii den Dolch, welcher 
an der Sehildko]>|iel hängt, die andere grtüft mit der Linken an den .Sehwertknauf, während die 
lleehte bekräftigend auf die Brust gelegt ist. Die Gestalten tragen beide einen langen, die Seliul- 
tern verdeckenden Mantel und unter diesem einen weiten , faltigen , mit .seinem l’elzrande kaum 
die l>endcn Itctleckenden AVatteiiroek. Er umsehliesst den Kür|>er ohne sieh eng an ihn mizu- 
selimiegen, bei der einen Figur ganz ohne (iärtel, hei der andern dicht Uber dem Saum vom Du- 
pfing zustiinmengelialten. Der l’anzer, di'r unter iliesem Kleide getragen wurde, kommt nur am 
l'uterann zum Vorschein , sodann an den Ueiiien, die völlig geschient sind, an den kleine Klappen 
tragenden Knieen und an den Händen, die der ICiseuliandsehuh verdeekt. Auf dem Haupte trägt 
das eine Standhild ein der späteren KurmUtze älndiehes Barett, während dem zweiten, das ebenfalls 
nicht harhäu|>tig war, die Kopfliedei'kung abgestossen ist. 

Auf der anderen Stfite vom .Mittelhaue erscheinen auch vier stattliche Figuren. Die welt- 
lichen Kurlürsten, die sie darstellen, konnten nicht in gleicher Weise, wie die geistlielnin , für Ver- 
treter des Kaiserthuins gelten; sic waren jene loiienfürsten des deutschen Ueiches, hei denen die 
höchsten, seit ältester Zeit hervorragenden Würden im köiiigliehiai llufstuate sieh vererbt hatten, 
die Träger der vier, der Keichsverfassung eigenlhumlichen Erzämter. Allmälig warmi diese Fürsten 
mit den Kanzlern zur Königswahl zu.sanmiengetreten. An ihrer .Spitze steht der böhmische König, 
desse-n Haupt eine Krone schmückt, sodass er in ähnlieher Weise unter diesen F'iguren hervorragt, 
wie die Statue des Kaisers ui.tcr den anderen Bildern. Solche Stellung des Böhmen war bedeutsam 
l'Ur jenes .lahrhundert, in dem das Geschlecht der Luxemburger die Gesehiekc des Ueiches in 
Händen hielt Die Krone ruht auf einem vortrelflieh gearbeiteten Kopfe. Der Schild mit dem Lüweti 
hängt um linken gehogenen .Arm, der den weilen Mantel auf <ler Brust zusammenhält Indem die 
liechte da.s Schwert vorstreckt, schhigt sie deiiselhen ziirUck und lässt ileii fest anschliessenden 
la^ndner sichtbar werden, dessen vorn zugeschniirter Schurz über die Hütten fällt und deutlich zeigt, 
wie der Künstler eine harte LederrU.stung darstellen wollte, die sichern konnte gegen die scharfen 
Holzen iler verlwssertcn Geschütze. Am schmalen Gürtel sind zwei Iteihen von Schellen befestigt; 
der Meister schmückte also die Königstigur mit jener Schellentracht, welche seit langer Zeit die 
voniehmsteii Stände auszeiehnete und von der Bildnerei benutzt wurde, an Kolandssäulen und 
Statuen fürstlicher Heiligen hochritterliehe Ehre und königliche Tracht anzudcutcii. 

Was die zweite Figur darstellen sollte, wäre nicht zu sehen, trüge sie nicht den Schild, 
welcher in dem einen F'elde die fünf Balken und den liautenkranz zeigt und in dem anderen die 
Iteiden Schwerter, die auf das Marschallsamt bezogen werden. Das Standbild des Kurfürsten von 
Sachsen ist unter den Statuen am Uathhause einzig in seiner Art, plump und geleiiklos in der 
Autfa.ssung, platt und unbeholfen in der Behandlung. Ein ]>hiuitastisch verschlungener Mantel hüllt 
den ganzen Körper in F'alten und Bausche; das bartlose Gesicht, von dem die Haare weit abstehen, 
schaut nach Vom, während die F’üsse seitwärts gekehrt sind; ein autgekrempter Fllzhut bedeckt 
den Kopf und steht zu der Küstung, die hie und da sichtbar wird, in seltsamstem ContrasL 

IX. 
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fieradc liiiT lallt ilio ^’^.•r8olll^;ll^;lllH^lt von Jeu «oiiütlgeu Figuren des Racliliauitea deuClieli 
in die Augen; denn neben dieser Statue »teilt nielil bin»» das durcliuu» realisliüciiu und natunvalire 
Bild de» Königs von liöbiuen, somlern an der anderen Seite eine (je.stalt, an der »ich eine keek 
bervortrelende tirazie zeigt, ein Kbeniniuiss, wie bei keiner der bisher bcs|irocbenen Figuivn, ein 
äusserst realistisebes Custiiin, ein iiidividualisirtcs (iesiebt mit belebtem Ausdruek. Während die 
Köpfe der anderen Fiirstenbilder übergi-oss gemaebt sind, um in die Ferne zu wirken, ist hier 
da» rieblige \’erbältniss beibebalten. ln den Mienen liegt etwas Stutzerlialtes, das aueh in der 
ganzen Traebt der Figur zu spüren ist. Ausser dem ziiriiekgesehlagenen Fürstenmantel boten nur 
die llängeärinel und die Kn])iitze zur Entwickelung von Faltenwurf (.ielegenbeit. Die Kleidung ist 
sonst auf das Engste gespannt; offenbar tritt mit Absiebt eine nuffalleiide -Magerkeit zum Vorschein, 
die der Modege.scbmaek jener Zeit für schön eraelitetc. Die (iliedniaassen drücken sieb deutlich in 
dem gescbinirten Rocke ans; unter den Hüften zeigt sieb der Dnpling, der auf seinem vorderen 
viereckigen Schilde einen .\dler trügt, vielleicht eine leichte Hinweisung auf das Reirhsvienriat. 
Das WapiH-n deutet nämlich auf den l’falzgnifen vom Rhein , welcher ehemals der erste bei der 
Kur war, seit der goldenen Bulle aber als flraf ilem Könige und dem Hei-zoge den Vorrang lassen 
musste. Der .Schild triigt auf dem unteren Felde den Reichsapfel, da» Zeichen der Eratruchsess- 
wihxlc, auf dem oberen links den aufstrebenden goldenen Löwen der l’falz mit der rothen Krone 
unil rechts die binnen und weisseii Schecken von Baiern. Es mag nicht bedeutungslos sein, dass 
diese beiden Wappen verbunden siml; denn ihre X'erbimlung malmt an den lange Zeit zwischen 
dem l’falzgnifen lind dem bairischen Hause wegen der Kursliiuine geführten Stn-it, dem die goldene 
Bulle die Schärfe genominen, aber nicht das Ende bereitet halte. 

Der letzte der Fürsten, die nach ihr zur Wahl de» deutschen Königs berechtigt sind, ist 
der Brandenburger. Der Kurlurst, der diu Mark des Reiches zu »ebirmen hatte und der Schild 
Deutschlands werden sollte, steht in voller Waffeiiriistung da; vom Kopfe ist nur das schöne bart- 
lose (lesleht unverhüllt; alles .Andere verbirgt die kegellömige Sturinhmibc, an deren seitwärts 
lierabl langen den Klappen das Kettengelleeht der Halsbriinne befestigt hst. Die Rechte; leider jetzt 
verstümmelt , fiihrte offenbar eine Lanze oder die niarkgrülliche Sturmfahne; die Linke hält das 
gezückte Schwert, über dem der Schild hängt, dessen Fonii wegen vleliacher Beschädigungen 
nicht mehr festzustellen ist. .Auf ihm zeigt sieh dos hrandenhuigische Wappen: in silbemein Felde 
das Zeichen der Mark , der roihe .Adler , der auf der Brust im Kurschilde das gekrönte Scepter als 
Symbol der Erzkämmeix'ru iirde trügt. Dlesis letzte .Standbild an der Marktfayadu des Rathhauses 
gehört zu denjenigen , deivn Bemalung der Zeichner unserer Tafel noch ziemlich genau zu erkennen 
vermochte. Beide Figuimi unse’res Blattes zeigen sich jetzt an der Südosteeke des Gehäudes. 

Wie unter den .Statuen, selh.st unter den Werken, die offenbar von demselben Meister 
gearbeitet sind, grosse Verschiedenheit herrseht, so aueh unter dem Ornament , mit dem ihre Stand- 
orte geschmückt sind. Die reiche Mannigfaltigkeit der gothisehen Formen zeigt »ich an den Bal- 
dachinen, die fiber den Figuren schwellen, an Gunstruclion und Zierrath; in der Gliederung der 
Absätze, wie in der Bebandhuig de» Blältenverk» weichen sie säniuitlich von einander ab, und doch 
scheinen sic beim ersten Blick einander genau zu gleichen. Nim’Ii veiwehiedener sind die (onsolen, auf 
denen die l■’iguren stehen, ohne dass ihr Fuss der oberen (onsolplalle ange])asst wäre; an einigen 
zeigen sich Blätter und Blumen , Trauben und Ranken , an anderen kleine Thiergeslalten , Löweii- 
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köpfe iiml Monstra; von rigenthUmliclier Schönheit ist eine ('onsole, die ein Greiscnantlitz bildet, 
dessen llaupthiutr und Bart in gothisehe Ornamente niishuifen; andere Sculpturwerke solcher Art 
verilieiien besondere Hervorhebung, da sic uns beweisen, dass die inittelalterliehen Bildhauer auch 
schöne Frauengcstalten , liebliche Gesichter und schlanke Formen zu schatTen wussten. Unsere Tafel 
zeigt eine der gewöhnlichen Consolen und eine, die uns wohl djw älteste Bild Bremischer Trachten 
bietet. Die Frau mit dem Eichhörnchen, die. an ihr erscheint, trägt auf dem Kopfe die Gugel, 
deren Kund um den Hais sich legt. Die Bemalung auf unserer Tafel weicht von den wirklichen 
Farben der bürgerlichen Tracht sehr ab und zeigt die V’orliebc der Plastik für helle Färbung. 

Unsere Abtbeilung enthält kein Denkmal mittelalterlicher Sculptur, das mit diesen Standbildern 
irgendwie sich measen könnte; auch die späteren Abthciluiigcn werden nur wenige Werke dieser 
Art besprechen, die ein gi-össerer Kunstwerth und ein grösseres histori.sches Interesse auszeichnet 



IJnii« ^tstniidbild I£n.i'li!< det^ <bri*os$soix. 

(Taf. XXH.) 

Die Pracht der Marktfa^adc des Kuthhauses hat nicht blos der Kordseite desselben ihre 
ursprünglich selbstständige Bedeutung genommen; auch die Westfronte tliat sieh ehemals in be- 
sonderer Weise hervor. Wie jene, stiess sie mi einen Platz, auf dem das erzbischöfliche Kegiment 
sich wenig kundgab. Das Kathhaus schaute hier seit ältester Zeit auf zwei Budenreihen, von denen 
die eine die Schuhmacher, die andere die Tiichhändlcr inne hatten. Vor diesen, dem Kathhau.se 
zugekehrt, lag ein der Staflt angehörendes Gebäude, „des Boten Keller“, eines der städtischen Ge- 
fängnisse. Von Bedeutung war es, da-ss diesem gegenUljcr jene Laube am Knthhause sich zz;‘igte, von 
der die kündige Kölle alljährlicb verlesen wurde; wichtiger erschien es aber, dass ein Richtplatz 
zwischen jenem Gefangenciikellcr und dem Knthhause sich befand. An der Westseite desselben, vor 
seiner noch Abend schauenden Thüre wurden ehedem die Nothgerichtc gehegt, deren frühere Stätte 
zwischen dem älteren Katbhausc und der Liebfrauenkirche gelegen zu haben scheint; wie denn die alte 
Bezeiebnung dieser Gerichtsstätte lautet: Auf dem Beischläge, gegenüber dem Hopfenhause, wo die 
Herren Bürgenneister zu sitzen pflegen ’). Seit dem Bau des neuen Kaihbauses wird die alte Kicht- 
stätte verlassen sein; die neue ward wieder vor ein Portal der städtischen Pfiu-rkirche gelegt, al>cr 
vor dos nach Süden sehende. Neben der Westthür des Kuthhauses errichtete mau einen neuen Beischlag; 
vor dem Fenster, das später der Untcrgerichtesttibc angehörte, harmonirend mit der Wcinkcllerlauhe, 
wurden steinerne Bänke gebaut, die schon in den Baurechmingeii erwähnt sind, vorspringende Sitze, 
deren schmale, nach V'oni sehende Seiten wohl schon ursprünglich mit Sculpturen geschmückt waren. 
Auf der Wange der einen, fast an der Xonlwcsteckc des mittelalterlichen Kathhauses, dicht bei 
dem Orte der ersten Freitreppenstufe befindlichen Bank des Beischlages erscheint S(>äter jenes Bild- 
werk , das auf unserer Tafel dargestellt ist, eine längst verschwundene, Karl den Grossen darstellende 
Scidptiirarbeit, deren Abbildung der Beschreibung Bremens, die Merlan 11)53 in seine Topographie 

■) HtAbcr, Co)]e«U<»«ii tob «'rksBaUm BuniaotnenU oder Fr>eilkiilo|;un{|^a, alaondorUcb tob gvbogUMi 
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Nicdcrsnclisciis aiif);eiioinmeii hat '), entlehnt «-orden ist; ilir aus Meriaii's Angal>cn niolit zu crken- 
iifiidor Standort ztigt sieh auf eiiu-in Bilde der ('hroidk l’eter Koste r’s. Als Koster Ki8i das 
Ihigliehe Bild malte, wui-de der Beisehhig längst nieht mehr als Uiehtplatz benutzt ; das Seul|itiirwerk 
auf der Wange seiner einen Bank stand zweeklos da; der Sitz seihst scheint sehon verschwunden 
gewesen zu sein; ileiin seit vielen Jahren hegte man das Xothgericht an der gewöhnlichen Statte 
des crzhischöHielien (Jeriehles, unter dem zweiten Bogen des Silnlengnnges. Die Bedeutung des 
l’latzes vor der Westfronte des Kathhaiisi's war vergessen und auch sein Aussehen völlig uinge- 
wtindell. Der Kerker unter der Wohnung des Hathshoten war zu einem Weinkeller geworden; die 
Tuch- und Sehulihudeii hatte man grössteiitheils verdrängt; ein beliebter Spiiziergang war auf der 
I’lattforin des Kellers entstanden, und man ging mit <lem l’lane um, über derselben ein Börsengebäirde 
zu erriehtcai. Während des I liS2 in iler Nähe unseri's Bildwerkes statttindeinlen Anbaues am Bathhansi; 
war die Seulptiir unangetastet geblieben; abi'r die riäAsiehtslose Hand des fraiizösiseheti Arehi- 
teeten, der jenes Börsengebäude haute, riss U>8ö dasselbe tiieder, zerschlug es, utnl fügte Seine 
Stücke dem l'undatnente der neuen Börse ein. Hieraus entstund die Tnulition, dass dius alte 
Standbild de.s Frankenkaisers in dem neuen Weitikeller aufltewahrt sei, und mit ihr suchte man 
dann ilie Sage von detn hölzt'rnen Uolandsbilde, das im Butbskeller verborgen gehalten werde, 
zu verbinden -). 

Das Bildwerk, das in die.ser Weise zerstört ist, gehört augensehcinlieh der Mitte des sech- 
zehnten Jidirbutiderts an, vielleicht demselben Jahre, in welchem <liVS l'eiister, neheii detn es sieh 
erhob, tnit neuen Gnmwerkstirbeiten verseheti ward, also dem Jahre 15.51. Während unter der 
Figur das Bretttische Wapiwi) sich zeigte, dius auf unsetvr Tafel nicht zur .\bbildung gckoniineit ist, 
befand sich über ihr ein seltsamer Schild, auf dessen einer Seite die französischen Lilien angebracht 
uaren , währetnl auf der anderen ein halber deutscher Beiebsadler erschien , offenbar eine Hitiweisutig 
auf die Frankreich utnl Deutsehland umfassende Macht Karl's des Grosseti. Die lügur selbst ist 
halb in einetn Oniatc, das detn wirkliclieti gleicht, halb in einer Küstung, deren gewölbter Brust- 
harniseh, stark ausgesebweifte Kaehelti und aus dem Krebs hervorgegaiigeuer Schetik<!l|>anzer die 
Bewaffnung des .seehzehnftai Jahrhutiderts charaetcrisirt. Die Füsse sind mit Selinabeksehuhen 
bekleidet, der selt-sanisteii Ausgeburt des butiten Trachtetiwesens jetier Zeit 

Dass ein Bildniss Karl’s des Grossen gerade an der Stätte des Nothgerichtes sich befand, 
war tiicht ohne Bedeutung; tätigst ward er als mythischer rrtjuell alles Hechtes, als Hort Jeder 
weltlichen Gerichtsbarkeit betrachtet utnl besonders als Schützer des |Hnnlicben Gerichtes. Dort, 
wo sein Bildidss stand, versammelte man sich, wenn im Weiebbilde Bretnens Blut gellossen, der 
Stadtfriede durch Mord utid Todschlag gröblich gebrochen tvar. Die Leiche des Erschlagenen ward 
dfirlhin geschafft; auf den Bänken des Beiseblags nahmen die Blutherreti ihren Sitz; ihneti gegennher 
stand der Stadtvogt mit scinetn Frolmeti; de.s Erschlagetten nächster Blutsvenvandter rief mit ent- 
blössteni Sibwert dreimal da.s Jodute über den 'Diäter, und dieser ward dann ftir ehrlos, rechtlos 
und friedlos erklärt, für des Königs Feind und des Landes Schiule. Bei solcher grausiger Hand- 
lung war der gewaltige Kaiser der ernste, schweigende, Ehrfurcht gebietende Zeuge. 

’) To|H)graf>}ti» SiuosUo tnfrriori«, p. 63. 

*) Pott, ÜruciÜKliü Clirufitk tum J*br« 16^. D*a»k»a» l>io io Bretaco (182^^ 8. '2i. 
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T> n, « Vn. w ui e i* Ic i* e »t jb. 

(Tafcl XI.) 

Duü auf der letzten Tafel dieses Helles daifiestcllt« Denkmal verdankt seinen Ursprung den 
fknvegniigen, welelie in der ersten Hüllle iles lö. Juhrliiindei'ts die Ruhe unsei'er .Stadt erseliütterten. 
Die IJürgerseliaft hatte nach mehrjährigen Anstrengungen 142K eine Verfas-sung erningen, welehe 
ihr griisseren Einfluss auf die Verwaltung der städtischen Angelegenheiten gewährte, (irulleiid, auf 
Rache und getvalnsamen ünistunt di« neuen Zustandes sinni'inl, hatte si<Ii ein Theil des alten 
Ihilhs aus lireiueii entfenit. Der IJürgerineister duhann Vasmer, ein um das Wohl der Stadt ver- 
dienter und ehedem bei der Heviilkeruug heliehter .Mann, war in der .Stadt gehliehen und hatte sieh 
sogar iiueh in den neuen Rath wählen huesen, obwohl er die eingetreteiie Umwältcnng tiieht billigte. 
Sein Eifer, eine Rückkehr des alten Regiments herheizufUhren, von wie elirlieher Ueberzeuguiig Rlr das 
Reste der Stadt er hervorgerufen stfin mag, verleitete ihn, ein von der gunziui Stadt hesehworenes 
(iesttiz, dessen Uebertretutig mit peinlicher Strafe bedroht war, zu mi.s.saehten und sieh mit dim 
Entwieheneii in Unterhatidlungen einzula.s.«en. .Auf der That ergriffen, wurde er in ilie .Strafe des 
(iesetzes verurtheilt mid am DieusUig nach Johannis des Täufers Tag, dem 20. .liiiii 1430, ent- 
hauplet '). Hekannllieh folgte nach kaum drei Jahren eine vollständige Reaetion, mit llUlfe bi'imeh- 
harter Fürsten und Städte wurde der alte Rath in ilie Stadt zuriickgelVdirt und die frühere 
Vertiis-sung mit eitugen Mudilicalioiien so hergestellt, wie sie ilaiin im Wesentlichen bis zur fran- 
zosisehen Zelt, zum Theil bis D14b in Kntft geblieben ist. Hieraus erklärt es sich, trie nicht nur 
der Rath, welcher im Jahre 1433 zur Ib'gierung gelangte, Va.snier als einen Märtyrer .seiner und 
der guten .Sache ansaii und ein Interesse daran haben mochte, seine Hinrichtung zu einem Act 
ungeretdilcr Justiz eines lei<len8chatUicli aufgeregten Volkshaufens zu stempeln, sondern wie man 
auch später noch au dieser Auffassung festhielt, ids könne eine genaueisi Untersuchung des Thatr 
beatandes die Verfassung selbst, unter welcher man sieh wietler wohl tlihlte, gefährden. Sie ist in 
alle unsere Chroniken übepgegangen und Jahrhunderte lang für richtig gehalten. 

Ebenso unrichtig nitr diese .Annahme ist die Erzählung unseivr Chronisten filier die Auf- 
richtung des Kreuzes. Sie stellen dieselbe als einen .Vet der Reue und .Sühne von Seiten der Stadt 
für das dem Bürgermeister Vasmer widerfahrene Unrecht vor, zu welcher sein Sohn Heinrich 
Vasmer die Stadt gezwungen habe. Wahr ist, «hiss dieser mit einem Eifer, der fast wie ein Aus- 
fluss der in jener Zeit noch keineswegs erloschenen Vorstellung von der Blutrache erscheint, bemüht 
war, der Rächer seines Vaters zu weislcn, und unbekümmert um die Bedränguiss, welche er seiner 
Vaterstadt bereitete, daran arbeitete, das Andenken seines Vaters zu restituiren und zugleich 
seiner Familie für die materiellen Verluste, welche sie während der stilnniseheii Zeit erlitten hatUi, 
Entschädigung zu erwerben. Er li(«s es sich nicht Verdriessen, den Kaiser mit seinen Hülfegesuchen 



') Kim MiäftlurUeh« Dartu>liun 9 sMktf in Doaniitlc, Versuch einor Uesehichto des bromischoe 

rechts, I. A. lOti wo sei» cfsUte Mnlc detn V<utnm»chcn Prori'ssu «.'tiie uf |{cnMie Kunde des elir» UvrichetverTelin^n« WniWodo ^rechW 
WQrdiguet; in Tbell gt'Worden ist, und ia desm-llion Abhendlonir %ur Uescbichte der Domocratt« in dor Hremtseben VerfnssuaK 
ia den roo O« Ir ich s und Waterm • tror herus|{i-si‘'btHu-n U ro ml sc ken ü Ih c te ra von 1B3G, lieft 3, und bsModers ibjfifdriK'kt: Ilrvenm, IdiH. 
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bis nach Uiijrani liimäii zu viTfol^mi , uml seine Bemülmn^fen , die, %vie sicli denken lässt, ein 
"ro.sscr Tticil des restmiriitcn liutlis bei <ler natiirlii'b mx'li mi(;;erexten Stiminun^ in diT Stailt 
nicht ungern sah, erreichten iiu Wesentliidien llir Ziel. Unter Vhtrmittlnng mehrerer Städte wurde 
iin •Inhi’e 1135 ein Vertrug zwischen Heinrich Va.smur und der Stadt Bremen abgeschlussen ')• Hh- 
Familie wurde lür alle erlittenen Verluste reichlich eiitsehiiiligt. Der llath ver|)llichti'te sich , dii' 
Kosten lür tun mudizuholi'iides I h giähniss des Vaters zu tragen und überdies einen Altar in der 
Anschariikiivlie zu .stii'ten, an welchem .Messen für diu Seele des verstorbenen Bürgermeister Va.siner 
gelesen werden .sollten -). Dagegen ciithiUt der Vertntg vom 22. August 1435 Uber das Kreuz 
folgenden Artikel: ,, Ferner will der Katb von Brciueii zulassen, dass Heinrich Vasmer das Kivuz auf 
seine eigenen Kosten machen und an die. Stelle setzen lassen kann, wo sein Vater getüdtet worden.** 
Man lies't zwischen den Zeilen, dass mehr verlangt war; und man wird annehmeti dürfen, dass 
das vom Rath Ziigestandcne das Acuaserste war. was der vor wenigen -lahreii ihrer in-ueii \’erfassung 
beraubten Bürgerschaft zngcnintlu't werden konnte. Eini'in in gutem Glauben wegen beabsichtigten 
V'erraths bingerichteten Manne, dessen That man freilich in Beurtheilung ihrer sittlichen .Motive 
über die früheivn V'erilienste di'sselbeii vergessen konnte, auf öffentlicher •Stätte tilif stäilti.sche 
Kosten ein Denkmal setzen zu las.seu, wäre ein zu erniedrigenlies Zugeständnias gewe,sen, zumat 
Wenn dassella; einem Manne gemacht werden sollte, welcher die Bürger Bremens, deren er im Aus- 
lände hatte habhatt werden können , in der feindseligsten Weise veri'olgt hatte. 

Ks ist also unbezweifelt , dass nicht die Stadt das Kreuz dem Bürgermeister Vasmer „zum 
Zeichen seiner Unschuld“, sondern dass Heinrich Vasmer .selbst seinem Vater das Kreuz bat setz»‘ii 
lassen. Die In.sehrift, die demselben gegeben wurde, drückt einfach den TlmtlK*8tiuid ans; sie ent- 
bält kein Wort, welches das Selbstgefühl der unterlegenen Gegner verletzen könnte. 

Uebrigens wurde an der Grabstätte des BUigerraeisters im cingcschlos.scnen Kaume der 
Kiivlie ausgelührt, was auf ötfcntUchem l’latze nicht möglich war. •lohann Vastner war, wenn die 
Chroniken recht berichten '*), gleich nach Seiner Hinrichtung von seinen Freunden in der Kirche des 
nahe gelegenen Faulsklosli ra iKerdigt. Dort wurde ihm jetzt ein Leichenstein gesetzt und auf dem- 
selben die Inschrift eingehauen: „Hir licht de unschuldige V'asmcr“. Ucher dem Grabe 

hing unter einem Urucifix eine Tafel mit folgender .Vufsclirlft: 

Do men schref verteinhundert und dertieh jar, 

Sehaeh dis.se schichte, dat is war: 

Do wort vorrichtet ann den doth 
Joluinn Vasmer, dem gnade Got, 

De Bremen inu ehren lange vorbatt. 

Ein borgeniieister dersulvcn statt. 



') Vprtnijf von l-IAiV ocUr. Mnnan nuumpi. (An^«( iTJ), ab|(4>W!htoM»ii vor «lfm Rotfi u Hombur^f vrrmiUoh durch Ilatnburp>r und 
i^tnjlrr Knthalifrrim. Daria winl «io ilu>rvr .„Rm**»“ oder HSebedinj^* der Stativ* vrw&lint, wvkber ubb nldil i'rluilU‘n ivt. 

*) Die StUWntf dic«(«r ..Ticaria v'vrpnrU (ci^vcbali im Jahrv v. 14146 m><}. dw> poxt Javoh« (Juli ’ift) n. 14117 protu 

Kpipli. (Jan. 7) Doit ratrufl»4tn.*clit &l«*r dtl^«v Virariv «rbk'lt naf lUII Jahrxt Vwmi'r’a Ftumliv. nach Aldauf dvr«rlbvn fiel t** an den Ratli. 

Die Chronikvn, in welchen iin« KrvigaiH«o Olwrliafarl itind« gflUirou «ru dem 16. Jnhrhiinzlfrt «a ; di« iiurrrn Bwrtchl«, welch« 

Uirrr Damtelluag Bum Unindv liegvn , sind an« rcrionui. Von d«n glitirb inituthv'üniulea InachrifteB findet uch die Aufubrift der Tafel *oi(nr 
«rM boi Kenner: da doa 1’aalakloBter 15;13 «enturt wurde, ao iat v« tobr fraglich, ub trgead eisvr der uiu Iwkannteo Cbroaiaton dUm In* 
wbriKen im Urinal gewtlwn haL 
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Al» Jiss«! »ulviT jamiT s<4mli 
W<i» m-gcst suiitc l’rotasiii» dach '), 

Du unsoliiildigc man hir begravcn i», 

Do »eie in Got rouwct wisz. 

Du» Kreuz Voamurs stellt, wie auch die. In.schrift besagt, an dem l’latze, lui welchem die 
Hiiirichtuiig geschah. Die Chroniken Ixzeichnen ihn als gelegen: „bei S. Pauli, dem Berge gegeii- 
UlxT, auf welchem die Windmühle steht, nahe der Fedclhören“. Damals lagen nui‘ einige zer- 
»tifutu Bauerhüti: in der Niilie, später erhielt die (iegend von dem Denkmal den Namen „Am 
steinernen Kreuz“; jetzt steht es mitten zwischen den iläuseni der weit ausgedehnten V'orstadt, 
die ihm kaum noch den schmalen Kanin gönnen. Das Denkmal, aus Granstein gearbeitet, der 
bereit» ziemlich verwittert ist, besteht aus einem einfachen co. 8' ü“ hohen Kreuze auf einem schlichten 
ca. 3' ti“ Indien .Sockel: auf dem Kreuze ist unten iht» (in der Ueberschrift von Tafel XI. deutlicher aus- 
geführte) Wappen Vasmei-s, darüber eine kniirnde Figur, welche den Wirstorbenen bezeiebnen »oll, 
linier einem am Kreuze hüngendeii Christus in flachem Kelief dargestellt; die kleineren V'erziertmgen 
in den liekeii des Kreuzes sind kaum noch zu erkennen. Die ganze Arbeit verräth nur mü.ssige 
Kunst. Um den Sockel zieht sieh in zwei Reihen die Inschrift: 

In deine Jure unscs bereu .M.CCCC an deine XXX. jarc des dinxedaghes 
vor Johannis baptistc ward her Johan Vasiner borghermester hir ghedodet. 

ßiddet gut vor de sele. 

Schon seit langer Zeit -) hat der Organist an U. L. Fr. Kirche die schlecht erfüllte Verpflich- 
tung gehabt, für die Unturhaltuiig und Reinigung de.» Vasmerkreuzes zu sorgen und datiir vom 
.Staat eine gminge jährlielie Pension Ix-zogen. Welleicht ist der Ursprung dieser Einrichtung auf 
folgende Weise zu erklären. Zunächst wäre es denkbar, dass die Erben Vasmers, so lange sie noch 
das Patronatsrechl ülxir die erwähnte Vicaiie besassen, eine solche Verpflichtung den von ihnen 
damit belehnten Geistlichen auferlegten. Xachdem im Jahre DiSti dem Rath dies Patronatsreebt 
zngefallen war, seit welcher Zeit der Kämmcri’r die in 14 Mark und 28 Groten bestehenden 
jährlichen Einkünfte der Vicarie den Inliolierii uiiszahlte, wurde dieselbe s[>ütcr auch an Prediger 
der Licbfrauenkirche vergeben*), und in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhundert» finden wir sie 
dauernd dem Organisten dieser Kirche zugewiesen '). Der Rath wird also damals die erwähnt« 
Bedingung daran geknüpft halxm, wenn ta nicht schon früher durch die Vasmer’schen Erben ge- 
schehen tvar. In dem gegenwärtigen Jahre sind zum letzten .Male die 3 Tlialer 14 Grote an den 
Organisten und 1 Thaler 8 Grote an den Schullehrer der Liebfraucnkirchc von der Geiieralcasse 
fiir die Instandhaltung uud Reinigung des Vasmerkreuzes ausgczahlt, da Senat und Bürgerschaft 
in den letzten Wochen die Ablösung dieser und einiger anderer kleiner ständiger Posten di-s 
.\usgabeii-Biidgcts, deren Ursprung meist längst vergessen war, beschlossen haben. 

*) D(^ Tftg n*cb dem d«* h. ProtiuiB« vit ipdieofiklla d«r 2U. «Taoi. 

*) K« wird bemiu in Post, Nachrichten tob «lor RcgtBirntavorfaaiiiing (nmumi, l7<tA) 4C «rwiUiBU 

*) Nach CbriBtian Winkel« (Cannaicu-« xu & AatibHfü von I5U — Naobrichten to« dun Viearien tu K. Antteh»rii 
(M<trr. atu l^tailurchiT«') hatl« lu nHapt Zeit Anton ti re ven alei n, diuin Jak. Ottemtedo Virnn« rom IIaiIi <*rlutlU‘Q. 

*) Koator, Nachrichten von der Stadt Broinen Ktrchen, Schuloo» Kldaturn und Arntenbäuurrn (ManuKrifit). 
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l>n« Iniiei*e <les Ratliliaiise«!«. 

lin ersten Hefte dieses Werkes ist das Ratliliaus sellist nicht betreten worden; um das Ge- 
btiude lierumeelicnd , haben wir die einzelnen Denkmale Bremischer Geschichte und Kunst, die auf 
diesem Wege sich boten, ins Auge gefasst; jetzt gilt cs, die liäiime zu durclnnustem, die das Ilatli- 
hausdach bedeckt, die histuriseli oder artistisch hedeutsanien Werke, welche sie enthalten oder ent- 
hielten, zu betrachten und zu besprechen. 

Die drei Gcscho.sse utisercs Kathhaiiscs sind nicht blos ausscriieb völlig von einander getrennt ; 
sie zeichnen sich auch durch grundverschiedene Eigenihümlichkeiten aus. Das Bauwerk bot in 
seiner ureprilnglichen Gestalt drei weite ungetheilte Iliiumc: unten ein I-ngergewölhe , das ziemlich 
tief in den Boden hineingelegt war, oben einen V'ersaminlungssaai für die Herren des Ifaths und die 
Bürgerschaft, mehr als dreissig Fuss über den Fundamenten des Gebäudes, und zwischen diesen bei- 
den Geschossen eine dem ganzen Publikum geöffnete Pfcilerhallc; vormals schlossen sich nur an das 
obere Stockwerk anderweitige Gemächer. Jeder der drei Räume hatte seinen eigenen Eingang von 
Aussen; im Innern ward die Verbindung zwischen ilmen nur durch einen engen, dunkeleii Aufgang 
hergestellt, welcher, beinahe versteckt, ausserlialb des Rechtecks lag, das durch die Umfassungs- 
mauern gebildet wurde. 

Der Zugang zum unteren Raume befand sich von jeher an der Westseite des Gebäudes; 
die Treppe, die dort zu ilim hinabftihrte, war durch jenen Anbau überdeckt, dessen Bedeutung 
schon im ersten Hefte hervorgehohen ist Zwei Reihen von je zehn Pfeilern, ein Werk desselben 
Meister Henning, der die Pilaster für die Marktfa^adc lieferte, stützen im Innern die drei und 
dreissig Gewölbijoche, deren Scheitelpunkte 14 ’/i Fuss über dem Estrich liegen; an den Mauern 
wurden die Gui-ten und Rippen von fünfeckigen, durch grosse platte Hohlkehlen gezierte Consolen 
getragen. Die Fonn dieser Stützen, die mit der der alten Pfeilerknäufc an den Marktarkaden bar- 
inonirt, ist noch an den rvenigen Resten zu erkennen, welche den vielen Umgestaltungen entgingen, 
die im laiufe der Zeit mit diesem Geschosse vorgimommcn wurden und an der Gestalt der Pfeiler, 
wie am Schmuck der Wölbungen die Spuren der Gothik vertilgten. Solche Umbauten wurden 
nothwendig, obwohl der Raum seine ursprüngliche Bestimmung bis zum heutigen Tage bcibehalten hat 

Auch bei uns sollte das Kellergeschoss des Rathhauses einem der wichtigsten Betriebszweige 
der Stadt dienen, dem für ihren einfachen Ilau-shalt reiche Einkünfte versprechenden Alleinhandel 
mit dem edclen Weine des Rheingaues, sowie dem vorzüglichsten und bevorzugtesten Handel mit 
den besten südlichen Weinen, dem Rumenier und Malvasier, dem Hauptgeschäft mit jenen Gewlirz- 
tränken, die man früher dem harten sauren Wein beizumischen liebte, und auch dem Verkauf von 
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einheimisclivm oder fremdem Bier '). Seit alter Zeit betrieb die Stadt ein blühendes Weingeschüft. 
Eheinuls befniid sieh unter der ulten städtischen doiiius vimiria, dem Kekbause /.wisehen dem kleinen 
Domshole und dem MurktplatüC, der latgerraum für diu Fässer und in ihm selbst das V'erkaufaloeal. 
Dann kam das alte AVeinhaus in den Privatbesitz der Bramll’sehen Familie; es war ein neues 
errichtet, dem alten gegenüber an der Ecke des Marktes und der Obernstrasse. Als man endlich 
das neue liathhaus baute, bestimmte man sein Kellergcsehoss sofoi-t zum l.ageigi'wiilbe für die .städti- 
seheii Rheinweine und uui4i für die amleren Weine, welche einzelne Bürgersleute, sei e.s zum eigenen 
Bedarf, sei es zum gesebäftlichen Betrieb, sieh ansehallen mochten. Der Kalliskeller war von An- 
lang an der städtische Weinkeller; aber er war nicht bloss ein Lagerraum für Fässer, in dem nur der 
Wcininann mit tleiii Binder un<l Zajifer gewii'tlisehaftet hätte. Der Weinniann war zugleich „tler Herren 
Schenk“, der Keller, dem er als llauptmann vorstund, eitle Stätte, an welcher der Bürgersmatin 
bei gutem Trunk sich erholen oder ndt seinen Ijenossen der Lust des Zechens sicli hitigeben konnte. 
Zwischen deti Stücklassern , die unter den Wölbungen lugi’rteii, stainlen seit ältister Zeit Bänke, die 
uftmals von fröhlichen Menschen benutzt wurden; in den Fastnachtstagen zeigte sich im Keller da.s 
ausgelus-scnste Treiben von Hoch und Niedrig, von Männern und Frauen. Der Rathskeller war iti 
deti ersten Jahrhunderten seines Bestehens der Mittelpunkt des ganzen geselligen Lebetis iti Bremetis 
Mauern; ein Iwsonderer Friede schützte die weinfrohe Gesellsehart gegen Rohheit oder trunkenen 
Uebermuth; der Kellerhauptmann hatte ihn zu wahren, und die Weinherren, wie die ramerarien 
straften doppelt streng, wenn itu Keller einer Frau die Gugel abgezogen oiler gegen einen Mann das 
Messer gezückt war. .\l«;r nicht bloss die Lust am guten Trunk führte utiscre Voi-fuhren, wie ihre 
späten Enkel, in die traidicheii Räume des Rathskcllers; Wein und Bier spielten im la-da-n der alten 
Zeit eine viel bedeutendere Rolle, als jetzt. Dort unter den Wölbungen ward manches Ge.schäft der 
Kaufleute, inanchu A'erdingung der Handwerker nach altem Gebrauch tiiit dem Stübchen Weins oder 
dein Kruge guten Tafelbieres besiegelt; dort im Keller hatten auch, ähnlich wie im Sehüttinge, 
manche Innutigen ihre Znsammenkünfle; so wurden Lohgerbern, die beim Rathhausbaue ihr früheres 
Amtsgebäude eingebüsst hatten, das Recht gegeben, auf einer Bank im Keller ihre Amtsversanim- 
lungen zu halten und über derselben ihr Wappen an die Watid zu hängen 2). Auch der Rath wird 
früh einen besonderen Platz bei den Fässeni für sich ausgesucht haben, vielleicht jenes erhöhte 
Gemach am östlichen Ende des Kellers, welches, wie zu Lübeck das Ziiiitncr der Zirkelbriider- 
schaft, durch eine in Stucenturarbeit am Gewölbe angebrachte Rose gc.schmückt war und in der 
Zeit der grossen Umgestaltungen am Rathhause, im zweiten Deeemdum des siebzehnten Jahrhutiderts 
als besonderer Keller für jenen Rüdesheimer benutzt wurde, der seinen Namen „Rosetiwein“ von 
dem alten Gemache empting. Manchem vornehmen Gast ward eine Gabe aus diesem „ Rosengiirtlein 
zu Bremeti“ gesiiendet; Mutichem ein Ehrentrunk in die F'enie gesandt. Späte Geschlechter be- 
geisterte die alt« Jungfer Rose zu jenen Inschriften, die jetzt im Roscnkeller sieh finden und viel- 
leicht frühere niederdeutsche SiirUche vertreten '). Da in unserer Stadt patricischc Genossenschaften 
sich nicht entwickeln konnten und ausser dem Rathe höchstens nur diu FJterleute des gemeinen 



0 VergL Rohl, Zur Oeaelilcht« BmniscHea Ratli>lcrUera, in sweitea Bande d«* BremiBcben JaLrtiuchB. 
*) Renner» BrcatiMb» Cbromk» FvL 313» U. 

*) Dnnnknn, a. a. 0« S. 18 n. flgd. 
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Kaufmanns, die ihren eigenen Krti^ iin SchiUtinge l>e«asaeti, eine hervorragende ('orpuratioii bildeten, 
so werden wir iin KcIIcrgewülbe dca ulten Itathlmuües keine anderen abgeschlossenen Uänmc anüu- 
uehmeii haben; bloss an der Südseite desselben entstanden srdion iin serdizehntcn dahrhnndert die 
„Logementer“, jene kleinen Cabinette, die in veränderter Gestalt noch heute den Keller auazeiehnen. 
Sonst lagen nur unter den Nebengebäuden des Katlihauses besondere Häume. ln der Südwesteeke 
jenes \’orbaues, der seit ältester Zi;it die Kirchholsfronte zierte, befand sich der envälinte Aufgang, 
eine enge, dunkle Wendeltreppe, bestiinint lür dos Uienstpersonul des Käthes, welelier Mahlzeiten 
und Gelage nicht bloss unten int Keller, sondeni oftmals auch in den oberen Kauincn zu halten 
pflegte und gar wohl es verstand, wenn er einen iler „gnädigen Herren von liremen~ bewillkonim- 
iiete oder Gesandte fremder Mächte einpling, die Schätze seiner Fässer zu Khren zu bringen. An 
jene Treppe, auf der man sie nach oben schaffte, fugten sich im srsthzehnten Jahrhundert Ge- 
wölbe, welche noch und iiaeh zum Kathhauskeller hinzugezogen wurden. Wohl gegen l.'i7ü mag 
der „Tapkeller*^ unter dem Mittelbau auf der Nord.seite entstanilen sein, dessen erhöhter östlicher 
'Hieil im vorigen .lahrhiindei-t mit jeni'ii zwölf Fässeni ,/lohanniabt;rger“ versehen wurde, die inan 
nach den zwölf Aposteln taufte. Später schloss sich westlich an diesen mittleren Kaum ein zweiter 
Anbau; unter der Freitreppe nämlich lug von alter Zeit her ein kleiner Wohnkeller und zwischen 
diesem und jenem Tnpkcdler legte man zu Anfaiig des siebzehnten Jahrhunderts ein erhöhtes, für 
besondere Gesellschalten bestimmtes Ziinincr un , welches vorn Volke „Priölken“, das ist kleine Laube, 
genannt und 1(>82 dergestalt erweitert wurde, dass cs unter dem ganzen damals errichteten Anbau 
sich binzog. Wälirend der Keller unter jenem 1545 erbauten Gieliclhuusc, das neben dem Kath- 
huu.se stand, vom Untergeschoss des letzteren getrennt blieb, obwohl er unmittelbar an den Kosen- 
und an den Apostelkeller grenzte, wurden später zwei benachbarte Käunie durch Tunnel mit dem 
Kathskeller in Verbindung gebracht: der im ersten Hefte schon erwähnte Keller, über dem das 
börsengebäude sich später erhob und der andere unter den am Kücken der ehemaligen -Murien- 
Magdalenen-Kapelle befindlichen Baulichkeiten. 

So dehnte der städtische Weinkeller immer weiter sich aus; das Gewölbe unter dem eigent- 
lichen Kathhause blieb aber der .Mittelpunkt seiner unterirdischen, durch ältere Sagen und neuere 
Poesien belebten Welt, welche noch heutzutage eigentbümlichen Iteiz besitzt 

Ein ganz anderes Io;ben, als der Keller des Katlihauses, sah in alten Zeiten das Erdgeschoss 
desselben, die untere auf zwanzig Pfeilern ruhende, platt gedeckte Halle von 14 '/i Fuss Höhe, zu 
der die beiden Portale an den Schmalseiten hinautfUhrten. Es war dies ehemals eine am Tage 
geöffnete Kauflialle, in der die verschiedensten Händler ihre Waareu ausboten, ein Jedermann offen 
stehender Durchgang; solche Bestimmung hat sie nicht nur in der Zeit bewalirt, als vor ihre Ein- 
gänge rothrockige Stadtsoldaten als Hathsehren wache postirt waren, sondern in gewisser Weise bis 
in die jüngste Zeit hinein bcibehaltcn, indem Bilderlädeu und ähnliche Ausstellungen in der unteren 
Halle des Kathhauses noch zu .Anfang dieses Jahrhunderts sieb befunden haben. Ursprünglich hatte 
sie keine weitere Bestimmung; sie sollte in ähnlicher Weise dem Handel und Wandel dienen, wie 
der erwähnte Schwibbogen am Hopfeuhause; in ihr haben wir die älteste Börse unserer Stadt zu suchen. 
Freilich konnte das Untergesclioss des Kathhauses auch in anderen Zeiten , als in denen friedlichen 
Verkehres gebraucht werden , da es zu Schutz und Trutz hergerichtet w-ar; wie denn die Mauerlöcher 
für die starken Kiegel der Thüren und für die Sperrbalken , mit denen Holzbohlen gegen die eisenieu 
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Stäbe der Fenster gespannt wunlen, noch beutzutage siehtbnr sind. Solche Hefcsllgung des un- 
teren llauiiies hatte indessen keine gro.sse Itedeutnng; wohl war da-s Ibithhuiis eine Burg des stad- 
tiseheii Wesens , al)er gegen l’öhclstünnc oder erzbisehöfliehe Angiille hat es nie die Fenster nml 
TliUren seines L'iitergeseliusses verrannnelt. 

Khenmis war dasselbe freilieli cilifneh, wie jetzt, aber keim-swegs unsehün. Kine grosse 
Jhdil von l enstem bol gcnUgende Helle: elf Lichtötfnungen an der Südseite, je zwei au den naeli 
Osten und Westen seheinlen Wanden, in denen uueh ilie l’ortale sieh aulihateii. Der alte Sehiuuek 
ihrer Th Uriliigel ist bis unfeinen merkwürdigen, den Tliürnng haltenden l.öwenkopf versehwunden; 
«lic StiehlHigen, ilie früher liir die Fenster der unteren Halle ehuraeteristiseli waren, sind vermauert 
wtirden. Wer in ihr stehend den Bau an.sehnnte, kinmle gluulten, rings ein l’leilergerü.'t stjitt der 
L’mfassungsmanern zu sehen; denn an drei Seiten wurden diese dureh die Fenster in .sehr schmale 
Flüchen zerlegt und an der fenstei-losi ii Xoislwand zeigten sieh üludiehe pfeilerartige \'orspriinge, 
du dieselbe durch eine lieihe von stieldaigig geschlossenen BIcmlen, die mit den Fen.stcrnisclien 
harnionirten , belebt wurde. L’rsprfmglieh war der ganze liuum, der so umsihlussen ward, eine 
IH-ie unnnterbrucheiie Halle, welebe auf hölzeilien aclitis-kigen l’H'ilern rubic, die aid' steinernen 
Fü.sseli standen und oben in roh gearbeih te , aber kiältige (.iula hi auslieti'ii, den Stützen der Ihdkeu; 
allein schon früh legte, man in dieser Halle abgeschlossene Zimmer an. Bereits I.WK! giebt es in 
ihr eine „neue Kammer“, jene Stube an ihrem we.stliehen Fndc, in welcher s]ialer „der Stuhl 
des kaiserlieheli Nledergericlils“ aiifgestellt wurde, das civstc eigentlieb ülfenlliehe (jericlit, ilits der 
Kuth besetzte. Bald nach diesem Kinliaii entstand auch in der .Südostecke die Kriegskammer, 
zu der unter den Marktarkadeii eine kleine Treppe empornilirte, während die Xieileisgeritditsstubc 
von der Halle aus ihriii Zugang hatte. Im siebzehnten •lahrhunderl erhielt die.se letzte Thür eine 
besondere Aussehiniiekung dureh Schnitzereien, die mit dem später zu besjireelienileii Schmuck der 
(jiüldeukammer harmoniien; iilatr dem 1‘ortidgebülk zeigt sich eine Duistellung , welche an das Bild 
eriimert, ilua ehemals am Mantel <les Uolaud ungebraeht war. Hier weist auf die. freilich unpar- 
teiische, aber besonders den SehwUehereii schützende (iereebtigkeit das ausdrucksvoUe Kelief hin, 
auf dem wir einen Kitter wider den Löwen streiten seln-n, der die Hindin zu zerreissen drohte. 
Dies Zimmer client nui-h heutigen Tages als Untergericht.sstube, während die ehemalige Kriegskammer 
zur (Tinzlei des 18Ö.'! begrUmleten Krbe- und Handfesten-.Vmtes geworden ist uiid zu soiehem Zweck 
beileiiteml vergrössert wurde. Bei einer im siebzehnten ilalirhundert vorgenommenen Krweiterung 
erhielt dieses (iemacli die zur Halle führende Thür. 

Durch die Anlage dieser beiden Zimmer wurde der Kaum des utitereii Kathhausgcschosses 
schon sehr verdunkelt und missgesudtet; ihr folgte aber sehr bald die Jirbauung der zum oberen 
Stockwerk führenden Wendeltreppe, jenes Aulgaiigrvs in der Südwesteeke, >ler seit der 15Ö1 geschehenen 
Vermauerung der auf der Kirchhofs-seite Ijcfiiidlicben Freitreppe unentbehrlich wurde. Nach hun- 
dert -lahreii wurde hier die Halle noch uulormiger, indem man bei dem Umbau der früheren Wein- 
kcllerlnube und bei der Einrichtutig der Sternkamtner über dem N'orbau zwischen der Wendeltrep|Mj 
und der Mauer einen Aufgang zu diesem Uemache herstellte. 

Auch durch die Anbauten tut der N’ordseite ward das Aus.schen der unteren Halle ver- 
ändert; die entsprechende Wand, die früher wahrscheinlich ganz ununterbrochen fiirtliiT, erhielt 
später zwei Thürcu. Die eine derselben führte zur KUmmereistube, welche in dem unteren Stock- 
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werk des 1545 erbauten NcbengelÄudcs angelegt wurde. Der Schmuck ihres jetzt vermauerten Ein- 
gangs, der in der zweiten Blende zu sehen ist, lässt noch trotz der dicken Kalkschicht, die ihn 
bedeckt, interessante Reliefs, Rundbilder mit Männerküpfen , Engelgcstalten und Aehnliches erkennen. 
Das /immer der Herren Camerarien nahm fast den ganzen Raum ein, der unten in jenem Bau von 
dem Schoppenst»*elc fi-eigclassen wurde; neben der Strafgerichtsstuhe lag ein Arn-stloch, das den 
bezeichnenden Xamen „der Biirgergehorsam“ führte und bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts 
ein Schrecken aller Gauner, Tagediela- und l-andstreieher war. /u den l'anzleicn, die im sechs- 
zehnten Jahrhundert an die Kordseite di-s Rathhauscs angedickt wurden, führte von der Halle aus 
kein directer Eingang, ebenso wenig zu den Räumen, die s|uitcr noch an die Westseite derselben 
sieh anfligteli. .ledoeh wurde etwa 157!) ein Ausgang zum Liebfraueiikirchhof angelegt, welchen 
nach Aussen hin das im ersten Hefte erwähnte Rortal, na>di der Halle zu eine Itiül) mit Grau- 
werkseinfassung in Renaissancestil bekleiilete Thür absebloss. 

Durch die Anlugung rlieser /immer und die Erbauung der beiden in der Halle selbst lie- 
genden Räume verlor sieh alimälig der frühere Chanieter einer Kaunialle, und schon im unteren 
SpK-kwerk zeigte cs sich, do.s.s das Ralhhaus besomlei-s als Geriehtsgebäuile gebraucht wurde. 

Auch das obere Geschoss erhielt im Eaure der /eit einen ganz anderen Typus, als die 
Baumeister des fünfzehnten Jahrhunderts ihm gegi'bcn hatten. Damals bedurile man eines weiten 
Raumes, auf dein die Vertreter der .Stadt sieh versammeln konnten; diu grosse oliere Halle sollte 
nicht blos für die üffentlielien Versammlungen des Rathes dienen, welcher auf ihr seinen eigentlichen 
Silz hatte, hier seine eigi'nlhümlichc Jurisdiction uusiibte, mit den Sorten und Kirchspielen, den 
Elterleuten des gemeinen Kaufmanns und den Meistern der Aemter über der .Stadt l$este.s, die Beför- 
derung von Hiuidel und Wandet, über Krieg und Frieden sieh berieth; sie war liir die ganze Bürger- 
schaft bestimmt; denn Nachbar bei Nachbar ward bei wichtigen Angelegenheiten auf das Rnthhaus 
beschieden, und die Thüreii zur oberen Halle waren ursprünglich nicht den Männern verschlossen, 
die ohne Amt und l’Hicht, aus Interesse flir da-s Gemeinwohl den Verhandlungen bein-ohnen wollten. 

Dies mittelalterliche Aussehen dieses Hauptraumes war äusserst einfach. Trat man Uber die 
Schwelle des spitzbogigen Fortales, zu dem die früher besprochene Freitreppe auf der Kirchbofs- 
seite emporluhrtc, so sah man vor sich eine lange Reihe von etwa 2!) Fuss hohen Fenstern; in den 
Ecken zeigten sich die TliUren lllr die in den Erkerthürmen liegenden Wendcltrtippen, in der -Mitte 
der Amsgang, der zu den Galerien über den Arkaden der Marktfronte führte. An jene Fcnsterreilie 
schlossen sich auf beiden Schmalseiten drei grosse spitzbogig gesehlossenu Fenster, deren schönes 
Maasswerk äusserst wirksam gewtwen sein wird; die Nordseite, in der das erwähnte Fortal sich 
befand, war fensterlos. Kein l’feiler unterbrach den Raum der Halle; im November 14l)(! legte 
man die fast GO Fuss langen Balken in die Anker, welche noch jetzt die Decke tragen, an 
den Seiten durch andere Balken verstärkt, in der Mitte kunstvoll schwebend. Aus den Baurech- 
mmgen geht nicht hervor, ob die Sage begründet ist, welche berichtet, dass die Bäume, die als 
Deckenbalken dienten, in einem jetzt verschwundenen Walde hinter dem Dorfe Hastedt gefällt seien. 
Schwerlich war die Decke ursprünglich ohne besondere Ausschmückung; zwar wird auf den frei- 
liegenden Wandflächen die rothe Farbe des Ziegels nicht durch Ucbertünchung verdeckt sein; aber 
wie wir uns an der grossen Nordwand .Miüereien zu denken haben , bcsondei-s vom jüngsten Gerichte 
und vom Urthcil Saiomon's, so müssen wir auch an der Decke farbigen Schmuck annehmen. Noch 
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in späterer Zeit sali man an ilir Brnslliilder von deutschen Kaisern und Königen, und dass der letzte 
Uerrsclier, der hier erschien, Sigismund war, führt zu der Annahme, dass schon zu dessen Ke- 
gierungszeit, also linld nacli Vollendung des Hamverks, idinliche Kuiserbilder, wie später, zwischen 
den Kalken der liathhaushalle pmigten. In einigen der Fenster sollen schon damals reiche 
(jlnsmalereien angebracht gewesen sein, von denen wir alter nichts Näheres wissen; am Üsteiide 
des Saales, wo wir auch diese Fensterbilder suchen mögen, stand der Uathsstuhl, ein eigelitliUm- 
licher Holzbau, dem der fVdgende Abschnitt gewidmet ist 

Sonst war der weile liaiim der Halle dureh keinen Einbau beengt. In der Nordwund 
üfliiete sieh indessen nicht allein jenes FreitrepiH'n-l’ortal ; hier deuteten noch zwei kleinere Thüren 
das Üuscin bi’sonderer tielnücher an ; niben einer derselben , welche mit einer später zu bespre- 
chenden Inschrift ailsgczeichiiet wurde, zeigten sich zwei Wandschränke, die ursprünglich wohl zur 
Keunhrniig der Stadtbiieher, s|iiiter alier zu niedrigeren Zwei'ken dienten; wie denn in ihnen, als 
sie vor einigen ■lalirzelinleii nacli langem N'erschluss geölfmt wurden, ausser seltsam geformleu 
Mes.sern kleine silberne Kolandsbilder sich fanden, die bei den Mahlzeiten des iiaths zum \'orstucken 
der .Servietten gehramht wurden *). Hinter jenen beiden Thüren mündeten zunächst die Treppen, 
die ausser dem gros.sen Aiilgaiige an der Nordwe.stecke zum Obergeschoss führten; die dunkle 
.''liege, die den Keller mit der oberen Halle verband, und der besonders für die Itathsherreii be- 
stimmte Anfgmig, welcher, wie im ei-sleii Hefte erwähnt ist, unter der Vorhalle der Kirchhofsseite 
empor.stii'g. .\iisserdem führten die beiden Thüren zu den Zimmern, die ülier dieser \'orhaIle in 
der Höhe des oberen Saales sich befanden, den einzigen abgeschlos-senen (•emächern , die der ur- 
sprüngliche Kau kannte. Hier haben wir die älteste Wittheitsstube zu .suchen, jenes Gemach, welches 
für die verlraidichen Zusainmcnkünfte der Kathsherrn bestimmt war, zu denen die Ualhsglocke der 
l.iebfrnuenkirche nicht geläutet und kein Fnlierufener zugelassen wurde. Langst ist die friibere 
Einrichtung des Zimmers vei-schwunden ; aber noch in jüngster Zeit erblickte niaii an einem Strebe- 
pfeiler der genannten Kirelie einen Soniieiizeiger, der so angebracht war, dass ihn der regierende 
Kürgerineister von der allen Witlheitsstulxi aus sehen konnte -). 

Has der Zeit der l'irbauung des liathhauses folgende .lahrhimdert, das die untere Halle 
iimgestaltete, war auch eifrig, dem tfbergeschoss sein früheres Aussehen zu nehmen. Freilich waren 
die Ghesgeinalde, die l.'til hergestellt wurden und den Kaiser und die Kurfürsten darstellten *j, 
w<dd nur eine zeitgcniässe Ausschmückung der noch in gothischen Formen erhaltenen Fenster; elf 
•lahi'e sjiäter begannen afier durchgreifende Aeiiderungen. Das frühere Freitreppen-Portal verschwand; 
die .Mauer, in der es sich öffnete, wurde mit jenen Wandgemälden geziert, welche später des 
Näheren zu besprechen sind, besonders mit der Erzählung von den Krenzzügen (Taf. I\’), die über 
einen Theil der durch die Vermauerung jenes Portals gebildeten Wandtläehe sich ausbreitete. Die 
vorhin erwähnte Wendeltreppe der unteren Halle mündete jetzt im oberen Saale; über ihr entstand 
in der SUdostecke desselben, dem alten Eingänge gegenüber ein kunstvoll geschmückter Holzbau, 
welcher in der Mitte auf der Treppenspindel, an den Seiten auf acht Pfosten ruhte, von denen noch 
ein gut geschnitzter, unten mit Wldderküpfeii gezierter achteckiger Pfeiler erhalten ist. Zur selbigen 
Zeit werden diu Malereien an der Decke entstanden sein, die, bis vor Kurzem noch sichtbar, jetzt 
durch maie Arbeiten ersetzt sind. 

') 0«aekeU| a. a. O. S. 24. *) A. a. 0. S. 9. ^ Orrmiarbo Cbronlks II. S. 2C3 (Maerpu). 
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In (Ifin Nebenj^bäude, das 1545 errichtet wurde, legte man in dieser Zeit die neue Witt- 
heitsstiibe an; 1550 waixl ihr Pnrtal geseUt, das östlichste an der Xordwand, welches durch sechs 
Wappen grachmUckt wird, die Johann Havemann und Eier Esich, Daniel von Bliren und Dicdricli 
Hoyer (f ü. Juli 1548), Albert Louwe und Gottsehalk Elvese aiisugehören scheinen. Dies Zimmer 
wird die „nie dornnseii"* sein, die 1574 mit sechs „Historien“ geschinUekt wurde. Fast vier Jalirhunderte 
lang hielt der Itath in ihm seine Sitzungen, und daher mag im Laute der Jahre mauckes Deukmal 
Bremischer Kunst hier seine Stätte gclundeii haben. Bis in die jüngste Zeit prangte in ihm ein 
kostliares Getät'el, das an dreien seiner Wände entlang lief und für Jeden roth bepolsterten Haths- 
lierriisitz eine Nische bildete; zwischen den Nischen stiegen .Säulen empor, während über ihnen ein 
reich geschnitztes Siutswerk mit ornamentalen und HgUrliehen Darstellungen sich hinzog; an den 
Wanden hingen Bildnisse der Kaiser, von denen einige bei jenem Bau, der 1825 das Wittheits- 
zimmer zur UbergeriebtssUibe veränderte, der \'ernichtung eutgingeu, Uelgemutde von sehr un- 
gleicliem Kunstwerth. 

Bald nachdem diese neue Wittheitssmbc eingerichtet war, verlor die alte ihr früheres 
.\u8schen; als der erste völlige Umbau der Kirchhofsseite begann, wurde sie zur Rhederkammer 
ausersehen, zum Finanzziminer des Hatiihauses; neben ihr ward eine Oolleetenkainmcr angelegt, deren 
Portal noch von jener Umgestaltung zeugt. Es ist ein aus Alabaster und .Marmor gefertigtes 
Werk, dessen künstlerische Bedeutung mit dem Wertlie des .Materials gar wenig harmonirt. lieber 
dem Thürgebälk zeigen sich drei allegorische Frauengestaltcn, welche Rechtsordnung, Gerechtigkeit 
und Bieg personiliciren, und au demselben sind sodtuin Boune und .Mond dargestollt, welche früher 
die Inschritf trugen: Anderen dienende verzehre ich; 1577. 1578 ward diese Bculptur vom Herzog 

Julius von BruunS4:hweig dem Rathe geschenkt, welcher durch sulche Gabe sich ortenbar sehr ge- 
schmeichelt fühlte, obwohl der Fürst nicht ohne Rücksicht auf seine moimigtächen Verbindlichkeiten 
gegen Breuien jenen Schritt gethau haben mochte. Meister .\daui stellte das Portal um Ul. No- 
vember jenes Jalires auf und zierte es bald hernach luit Färben; der Umbau an der Nurdscite war 
damals noch nicht vollendet, utid dcsshalb vermeldete der Rath in seinem Dankschreiben an den 
Schenker, cs sei noch im Willen und FUrliaben, ein besseres Gemach hcrstcllen zu lassen, zu dem 
das ThUrgespreuge den Eingang bilden werde. Dies bessere Gemach ist wohl die erwähnte Oollecfen- 
stube. Die neben ihr liegende Rhederkaiuuier erhielt daun auch ein Portal, dos sie mit der oberen 
Halle verband; es ist das letzte an der Nordseite derselben, das Erwähnuug verdient, wahrscheinlich 
jenes, welches im Jahre 1580 gesetzt wurde, eine Arbeit des Bremischen Schnitzers Eggert 
Hoiivelt, deren geschmackvolle Einfachheit neben der Pracht des fürstlichen Geschenkes sehr ab- 
stichL Die Inschriften dieses Portales erinnern noch an die alte Bedeutung des Gemaches, da sie den 
Rathmanu ennahneu, persönliche Abneigung und Vorliebe zu veigesscn und von den V'erhandlungen 
Nichts zu ort'eiibaren , was Geheimhaltung fordere ‘). 

Das siebzehnte Jahrhundert arbeitete unermüdlich (krau, die obere Halle prächtig auszu- 
statten; es entstand an der Südseite der Bau der GUldenkammer, welcher der Rathhaushalle einen 
ganz neuen Character verlieh; an der Nordseite wurden den erwähnten Gemächern neue Zimmer 
angelllgt; westlich von der Oollectenstube richtete man die Silberkamiuer ein, die zur .A.ufbewalirung 

') Abgudnickl bei D«aekco a. k. O. B. 30. 
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des reichen, dem Rath gehörigen Gold- und Sill>ergcsehlrres benutzt wurile. Bei ihrer Anlage wird 
die eine der oben I)esiiroehcnen kleinen ThUren vermauert sein ; aber die höchsten Stuten der Keller- 
trep|)C behielten ihre alte Richtung gegen die olMsre Halle, sodnss sie nur unbequem von der Silber- 
kammer aus betreten werden konnten; später entstand dann der letzte Anbau auf dieser Seite, der 
die westlichste, als Registratur dienende Stube enthielt. 

Seit solch eine Reihe von Zimmern der Halle sich ansehloss , zeigte die.se ihre alte Beilentung 
nur bei feierlichen Gelegenheiten , bei besonderen ötfentlichen V’erhamllungen , bei Kesten und Lust- 
barkeiten; auch zu den Rathsmahlzeiten, zur AulTuhrung von Seiltünzerkunststiicken und Orgcl- 
concerten ward sie benutzt. Die Fenster der Halle waren mit Wuppen bedeckt; in dem gro.ssen 
Spitzbogenfenster der Westfronte prangten bcsomlera die Schilder der Wachmunn.s, mit deren Nomen 
so viele erhebende Krinnerungen verknüpft sind; aber auch an andere Geschlechter mahnten die Male- 
reien der Fenster, unter die vorzüglich U>ÖÜ viele neue heraldische Bilder uiifgenommen sind. 
Manche wurden erst jüngst zerstört und verschwanden in der traurigen Zeit der Friuizoscnherrschaft, 
welche ihre freche Rücksichtslosigkeit besonders in der grossen Halle bethätigte ') ; vor nur wenigen 
Jalircn machten die Bildnisse des Kaisers und der Kurfürsten neuen Glasmalereien Platz. Aber nicht 
bloss die Fenster wurden durch Farben belebt; schon früh Itillte man den freien Kaum der nörd- 
lichen Wand durch Oelgemhlde aus. Die älteren Bilder, z. B. ein Gonterfei von der Weserbrücke, 
das Meister Kler 158U malte, sind uns nicht aufhewahrt; jetzt ist das älteste Gemälde ein Bild von 
Bremen aus dem Jahre l(iU2, das spater nähere Bespreehung erhalten wird. Neben einigen laind- 
schaften linden wir dort an der Wund die Abbildung von dem alten, der Hanse gehöri'iiden Oster- 
schen HaiLse zu Antwerpen, dem letzten Reste des ehemaligen hansischen Contoi-s an der Schelde, 
sodann mehrere Bilder von Fischen, die in unseren Gewässern selten zu ereeheiiien pflegen; das 
grösseste von ihnen ist das (’onterfei eines Wallfisches, der am 8. Mai IfiüS in der Lesum erlegt 
und dann fiir den Rath von Franz M’ulfhugcn gemalt wurde, weil an seinen Tod ein für Bremen 
günstig erledigter Grenzstreit mit Schweden sich knüpfte. latnge Zeit hing dies Gerlpia: des Fisches 
unter der Decke der Hidle; jetzt sind in solcher Weise nur Gegenstände angebracht, die auf Bre- 
mens Bedeutung als Scehandelsplatz hinweisen. Inmitten des Saales ist zum Andenken an jene Zeit, 
in welcher diu deutschen Städte ihre Kaufmannsflotten mit bewatfneter Hand zu schützen wussten, 
das Modell eines hohen, mit Kanonen Imwehrtcn Orlogsschitfcs aus dem ■lahre IT.oO aufgehängt, 
wie der Schütting und das Haus Seefahrt ähuliche Werke besitzen. Ks war dieses Fahrzeug nicht 
das erste, das die Halle schmückte; aber leider sind die älteren „Fredekoggen“, die in den Quellen 
erwähnt sverden , nicht auf unsere Zeit gekommen. Jetzt hängt jenem Orlogsschiffe gegenüber das 
Modell des ersten Dampfera, der die Verbindung zwischen der Weser und der neuen Welt erleich- 
terte. Ein Seitentisch ist in llofirnmig auf bessere Zeit mit dem .Modell der „Hansa“ geziert, dem 
Bilde des ehemaligen Admiralschilfs der deutschen Kriegsflotte; im vollen Wiiniiel- und Flaggen- 
schmuck zeigt cs den altehrwürdigcn Adler des deutschen Reiches und die neue nationale Tricolore. 

So schmückte auch unsere Zeit die alte Halle, den denkwürdigen Raum, in dem freilich 
manche Einzelheit die Harmonie des Ganzen stört, aber der liisterisch-politlschu C'haracter unseres 
Ruthhauses sich deutlich ausprägt 



') 8ehutB*eh9rf «l«!' träte Scli«argi>rMtht«bi>f ia UrvoMta. (1SG4) 8. 7U n. 
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Immer «elteiUT ward im Ijiufc der Zeit der grosse Saal benutzt; mehr und mehr *ogcn 
sich die Feste und Lustbarkeiten, denen er gedient hatte, in andere Kiiume; ilirein ßeisplele folgten 
dann die enisten Verhundhmgeii; die KUrgersehuft verliess ihn, deren ZusainmeiikUiillu so lange Zeit 
auf ihm gehalten waren ; der Senat trat nicht mehr in den Uutiisstuhl und hielt nur selten feierlielie 
Sitzungen an dem Orte, wo dieser sieh friiher befand. I^imge halte die Halle kein Fest gesehen, 
als mau sie um 2ü. April IS-tU zum JubilUum Johann Smidt's auf dos Reichste seliinüekte, lange 
keine ötfentliehe Verhandlung, als auf ihr am 8. Marz 1849 die neue Verfiissung feierlichst be- 
schworen wurde. Freilich suchte damals die liiirgersehaft ihre alte Versauimlungsstätte wieder auf, 
aber nur für kui-ze Zeit; freilich hielt der Senat in jüngster Zeit gemeinsame Sitzungen mit der 
llUrgerscImft oder andere feierliche Zusammenkünfte im grossen Saale, über nur seilen geschah cs. 
Die Halle wird jetzt im gewöhnlichen Ia.‘bcn fast nur als grosser Vor|datz für die Gemächer ihrer An- 
bauten benutzt; aber je weniger das tägliche Treiben sie berührt, desto mehr ist sie eine Bremische 
Ehrenhalle geworden. Sie mit werthvollen Erinnerungszeichen uuszustatten, ist noch das schöne 
Bi*atrebcn der Gegenwart, welche in ihr das Stanilbild Johann Smidt’s errichtete und ihre FensU’r 
mit den Bildnissen üaniefs von Büren, llinrich Krefting’s und Johann VVachmann’s belebte.. Ist ouch 
aus ihrem stattlichen Uautne, der einst so manche ernste Berathung, so manche aufgeregte Ver- 
handlung und fröhliche Festlichkeit gesehen hat, das bunte I^ben der früheren Zeit fast ganz ent- 
schwunden: das Gcdäelitniss der Vorfahren , die Erinnerung an die Arbeit vergiuigimer Geschlechter 
macht die Kuihhaushalle noch immer zum idealen Mittelpunkt des öffentlichen ladtuns in den Mauern 
un.screr Stadt. 



H><^r Tlntlissi^tulil. 

(Tafel X.K.) 

Den Bchönsteu Schmuck der mittelalterlichen Halle bildete der Kathsstuhl, der, wie ei-wähnt, 
ehemals am Ostende ilcrsclben stand. Keine Beschreibung dieses Holzbaues ist uns erhalten; aber 
es zeugen von ihm zwei denkwürdige Reste alter Kunst. Durch spätere Copien sind seine In- 
schriften bewahrt, ein wcrthvollcr Beitrag zur Spruchpoesic des Mittelalters, und aus.scrdem entgingen 
der Zerstörung einige Thcilc seines Schnitzwerkes , Trümmer, welche noch jetzt die frühere Pracht 
vergegenwärtigen. 

Sehen wir zunächst auf jene Inschriften , so bieten sich uns zwei Ueberlicferungeii aus ver- 
schiedener Zeit, die nicht mit einander harmoniren. Die in der zweiten Hälfte des sechzehnten 
Jahrhunderts geschriebene, schon mehrfach angeführte Chronik von Johann Kenner (f 158.3) 
giebt die ältere; die jüngere hat uns ein ebenfalls bereits erwähntes Manuscript erhalten, das 
Bremische Inschriftenwerk, das Archivar Dr. Hermann Post in der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts anfertigte. Post hat die Sprüche aufgezeichnet, wie er sie am Gestühl fand; höchst wahr- 
scheinlich hat aller Renner, welcher über den Rathhutisbau mehr berichtet, als die älteren (Jironiken, 
und Quellen benutzt haben muss, die uns nicht mehr erhalten sind, seinen Text der Sprüche nicht 
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Si'lbst nach dem Rathsstuhl copirt, sondern einem alteren Manuscript entnommen; dies wird daraus 
klar, dass er nicht allein die (jcstühlsdnschrifteti miuheilt, sondern auch V'^ei'se, die auf diese sich 
beziehen: einen J^rolog, der sie einleitet und Bcgleitreiine zu den ersten sechs Sprüchen. Die 
.'Sprache dieser Zusätze ist die gleiche, wie die der Inschriften, sodass diese Dichtungen nicht 
viel später entstanden sein künneii, als jene. Die Bedeutung der Spruchpoesie rechtfertigt einen Ab* 
flruck in diesem Werke. Wir gelx?n die ältere Ix'sart nach der Kennerscheii ('hronik ') , jedoch statt 
«ler seilwankenden Orthographie des sechzehnten dalirhuiiderts jene Schreibweise, die der vermutb* 
lielieii Quelle Renners eigentliiinilicli gewesen sein wird. Diest?r ultei-en Naehricht von den Hntlisstuld- 
spriiehen und den beigelUgteii Versen lassen wir die Mittheilung der jüngeren Fassung tblgen, die 
Rost auigezeiehnet hat und zwar in der Orthographie des Originals, obwohl auch hier auf diplotiia* 
tische Treue nicht zu i-cehneii ist, da diese bei keiner .VbAchrift der RustVelien Hand, am Wenigsten 
Ihm tleiieii in deuf.seher Spraehe gerühmt werden kann. Sprache und Inhalt die»t*r Uela-rlieferung 
ileiiieii darauf hin, dass <Ue erneuerten und ganz neu hiiizugekommenen InschrifYeii nicht nach dein 
.sechzehnten Jahrhundert ent.siaiiden siinl. 



Juselirifteii am Katlüistuhlt*. 

A. Aultere Uebcrliererung »ns dem Anfang des 15. Jahrhunderts, nueli Renner*» Chroiiik. 

Prolog US •). 

/ 'eercr/rg ^ ß hiidv /«erXe, 

Dt’ hvMtvn ln'vr*‘ in orer hand, — 

Du UVV /e/‘c mit den nuu'kf — 

(.'ndu xtnm uu dt’V rugtjfU'und, 

Dar dr radhvrn xittrn gut. 5 , 

Sv ivrvt gvistlivh^ wvrhUvh t'vvhts 
Orv Ivrv is kurt undv nicht guut }; 

Uv xi ann^ rikv. hvr vddvr knvvht. 

U V nn urvnt radv fnrvt. 

Dv wert uummrnuvr vvriarvn* jy 

(iod onv fummvr bvivarvt. 
i.jidv wert sin utvrkarvn. 
i)v vrstvn sint itrophvivn, 

Dv andern sint phHuxophiy 
Dv nvddvrstvH sint povtvny 
Dv X'vvrdv bank Ivhrvr Christi. 

') Si« Aitdra ttch dt»r( F«L 314, a biit Fol. 31G, b. 

Dia 16 Zeilen do» Prolog at«boD in invbrrrrn KtampUrrn in nndartr Ordoiiaf. Bewndert findtS sieb nachftabeada R«ih«Qrulge: I. 3. 
2 . 4 . tk 7. 0. 9. 11. la 12. 13. IS. 14. 16. 

Yi«l«, ftu«h Altar« lUndKLiiflao bolan: r««r. 

*) aebWebt. 
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(I) 

De overste bank int narren, 

Sprickt Moixeg mit karten worden : 

Moises. Ht-hbe rechtfertlicheil vor (iod (liiivm hcreti. 

De ander heet Isaie^ 

3iiner ward ivk nicht vortie *).* 

I»niu8. Sonder vortoph doel recht rieht«*. 

De drudde hei kaniny David 
L'nde sprickt ock in kort er tid: 

David, Salich sint, d»; dar d«ni n'chtfcnliclieit tlio allen tiden. 

haniny Saiamon de wise 

Ars de Verde y sprickt mit prise: 

Salomüii. (iaveii vurblinden de ogtm der richtere. 

- De voffte heet Kzechiel^ 

De spricht openb^tr sunder heel: 

Ezechiel, Keehtferdirli«*it vorlujk't^) de »den, uiale jnwe richte sy opeiibar. 

Ecctesiaxticus de siistcy 
Sp rickt thom ende int teste: 

Ecclesiuslicus. Vor de rechtferdicheit kive^) bet in den dot, 

(II.) 

Lp der anderen bank staen binnen dusse nafolyende spiHtke. 



Aristoteles. 


Ein ricliter sy tliovorne recht, 

De richte den hcren snmi>t den Unecht. 


Plato.' 


We im ri^chte iM-sehonct t) sineii fruiid, 
De is der eren unde sinnen blind. 


S e n e c a. 


Im rede neitiHnde teinel. 
De gltd vor ere ncract. 


Cato. 


lin tome richte nene snkc, 
Hoct dy vor hetiMther wroke *). 


Socrates. 


Riehb? nicht eines mmmes wonl, 
De wedderrede sy den gehört. 


Itoeti US. 


Wat inngh saken liact unde nid, 
De richte yo in korter tid. 


Angelus. 


Richtet yo in der rechtferdicheit. 



') Tenk^htp, aLlaMr. SAllto TwIlHcht »i Inm «riii: «Sioer «ord cte.*? *) rrt&R*t, *) «trrilip. *) ncbont; wmn nun r|ir» lieber 
.b^nclkovei“ 0. ^ bfrückairhlij^t) Imfo wtlL *) Kncbn. 
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(III.) 

l^p der Hoddn'xtfU hauk rerhtMinHigpä ttmh Mtarn d»*.sf uprukt*. 



V ir<;ili II s. 


Wo de rieliteni siiit in der «teile. 
So .siiil de liorjrere •rerni’ inede. 


0 V i di 11 s. 


Wor d»'nii<;k i«/., dar i»z ere; 
So Re<;j;et uns der liieisti r lere. 


H o r II t i II s. 


Liiiid linde lüde oeernl ') »iiit, 
Wo de rieliter i.«z ein kind. 


Ti-reiitiiis. 


Der «tinle eilidreelitielieit 
Isz or beste uinniekleid. 


•\ 1 U 11 11 s. 


Wol *) de »inem reelite iinri'idit dot, 
Dur ivenl diit ende seiden ood. 


A II {T e 1 II ». 


Im rielitende pnivet jiiw »iilveii. 
(IV.) 

tyi i/er eeeri/ew /wiifi an de/- wand. 


Petr 11», 


Wesz ftnedii; uiide pod, 

De pnade dy niebt vorderven dot. 


Paulus. 


Xenmiid dot unreebt, 

Wen ’) der siinden klu-elit. 


J H e u li II .s. 


Dot yo biimilierticlieif , 

Dnt heininelrike jinv oja-nsteit. 


(.irejiuriiis. 


Volpet der bnniibertiebeit, 

So sind de enpele jiiw lientit. 


A iiilirosi u.s. 


Wol iinreelit will tlio reeliti- hau, 
De mot vor pod to n-elite »tan. 


Ilieronymii». 


Xeii levent isz .«o pod. 

Alsz dar men ns-bt imie dot. 


A iliriistin ii.s. 


I,at dy unreebt nielit inede pan, 
Wiiitu na piid linde ereil «tan. 


[J o li an n es. 


(ielovestii God jiiminer, 
Du vordarvest nuinmer. 


(’li rysostoiiiii». 


Heffstii lierseliii|i und pud, 
Saebte ') dinen overmut] ®). 


Anpcliis. 


liekeniiet juw tlio der wiszlieit. 



') «I. k. im* j$i>inAeht. Mehri>r<* llaiul<chrtftro luiwi» d«fhr gtirrat, vU)U! CUMhlich odirr irrrhret. *) Wer. *) ftl». *) ilkf^lii 

Dir kfHlcn S|»r5L-hr den JuhaniKcm und (‘hryaoati»inu« vtidiilt nur die la>K-liriftrni»MaiiunK von INiat . «irr itr 

•Im Mcb »n»t «pi&(«r hat. Kr lM4iau|rt«t. <li« Hirnen UarhriftKn anHi wh Rt'iuur« ('bronik abKnwbri«4H>n ui hai»-n ; in de« birr vur- 

baudrorn E.u-raplan’Q ürrarlbrc findi'd airh indt-na dicM.* U'idvii Sprftcbr nicht, uoii «n Uribl dabrr ungivwi««. »ober er dirarlbeo irertanmira hat. 
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(III. tt.) 

ltnh‘n Mp ilfr upilih'rn hnnk int »ordeu \jnul dfn vor/ 

MMfHiv /hu flvr (intirrn Art«/]'). 

Julius. Wol wil tlio wiMn* st Ui lmp ;(aii, 

Di' H4‘iiul it wwJirk miiH'fuu; 

Cielick umle liecl up reclitfu sin, 
iMt wert in eivu «liu guwin. 

Tobias. ;\ne fmjre jo weiiij: .spriek 

Wosz wol bescbedeii ^ «b^s rnde iek; 

De« iiiiiiseheii witre en ende; luu*t 
Wen eile de ;irote toni bestaet *). 

Tullius. Wol wil im lK);rer ere strcveii , 

De selml pir dojjeutlick leven; 

W'ol kan vonni^leii bnseii rat, 

Dem wert vorbojret wol sin ^rad. 
l’rimas. Dwinjre dinen sin u|> wyse word. 

So wert tlin irde wol eehort, 

Klite dy an otimidiebeit ^), 

Alle do;rede sint dy bereit, 

Daniel. Hoet dy vor lioverdijre daet, 

Nid, bar, tcuiie van dy ;iaet ; 

Teyn ;;odes bott bewbreven Staet, 

De hoblet b(»veii allen rat. 

(11. a.) 

./« tffir twffrnt hnnk hüten umh. 

Seeundiis. lIjM't dy vor «bmkel, jjmleii sin 
Dat wert in ereii diii ^ji-wiii. 

De annen s<*liuUu nicht versmaem 
Mit bulpi“, «lat isz wol^edun. 

Viilcanus. Triiwe iinde wis/.heit selmltu minneii, 

Damiede ^«)des Imlpe w’iunen; 

Dat beste vor de meinseluit^ *) 

Selml w«*rken diner witte *) kraft. 

C’ieero, Kin betiwb berte mit nide beseten, 

Dar isz reelit umle vele dojf«;t an vor^'ten. 

He isz dum, wol w'iatket sineii toni. 

So dat he siilven wert vorloni. 

’) Dip Wort« „uwl dm ..... tMink“ Kmlm ■trli pIwiiUIii nirht in Krnnpr't Dircmni* •»ndmt nur bri Poat *) WtUIi. *) Di'muth. 
npcM'iiiMbaft. *) Vpndsnd. havipTthlh. Kiai);« Ki<'mp1im‘ haben: heriwK. 

4 
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Mai' er. 


Kill rifhltT suiitltT .Mfiium umli* civ 
Hinlitot rt'dit minimtTimMt*; 

I)t‘s/.') nus «ut ItiltK- Miiolilfii ‘ffViD 
Df fflsflifii ^fimniilifli or sulvfs IfVfii. 


Kryilaiik. 


Wer tlojjft hfft, <U* ]sy, wo| ;;fI»oni, 
Aue tlti^fft i?iZ cif »nlfl ;iai* vorlom 
Kill VfWflifk niuii tlio .sflifriiif-) ‘laft 

Lujffii Vor .niiie missfiluft. 


M iir riilii IIS. 


\Vf ^fi*iie frudv nmket, 

Vakfu lif d«t bfstf raktrt^). 
Volare jo clfr l>f.stfn Ifi*!*, 
Diiifii mot vaii laisxhfit k(*m 


B. 


Jniigfre IJoltorlieff ruii;? nach l*n: 

(I.) 

y/n //f/’ «Arvw/fw itunk^ uat'h Oxit-u^). 


A ll<M'l II s. 


l)t>iik<‘t «lat palt iiii (ifHflilf sitt. 


Hill- 1 i II H. 


Wut dar mach sakfii InuU und iikdt^*) 
Dat riflitc jo in kortcr tvtli. 


Si‘in*riu 


Im n^j'imenU* iifmaiidf themet, 
Dat lu? jiflt vor chix* iifhiiift. 


l'ulll. 


Im tlioixm richte* nim* suke. 

Ilot di vor nic'tli und fi«!fn wnikf. 


A r i 8 1 o ( I' I !• s. 


Kin nclitfi* imH*(h win suIvchI ivf.lit» 
Wt*n lif will H|tn'kfM aiidcrn ritfhk 


l’lalo. 


Wo ein^) ixclit suth ihint.*tfhii|> an» 
De kuinpt Invl lichtf van d(*r halin. 


ScMirnfi's. 


Kifhtc nicht eines maniic8 worth, 
De wcddcrrcdc «i den «rchoit. 



') llto crw&linU* IlilM'lir. S4a<ltbibL liat: *iir“ aad iiu foi|{cnden Vctm*: «nn*« outvi';« Iatciii*. *) KcUiila. crrrMit. 

*) In •U-iH UriKinal «kn Werkt» findri lirti <«isi-hen «ad 2A.'i aodi «>ui« amlrrv «ie«n lt4cU*ren unt^-fthr gifirhsetugr 

drr Imtrltrifti'ii di« RatitMtnhl« Hitt fbbri «Iw* ('«-liprm.'krift: .SprOebe, k» iin Stahl dr« Roth«, dn du i)U:rg«*rit;liC grWgi*t 

«ird, liinU.'r «!iavB jedacideB KmIi^kttb gi-'H.-bru-kcn.'* l>ii bei dviiea da* i-iaselarn Bftiike an driii'n Mt* nbuiüfn ni<lil «a- 

gt'lp'lv'a Hind. fidKen hier in umiti>krhrtfr Ordnung: «io b<<ginnm niii Virgiliu« <uf der dritten Uanit Wi I'nKt) ItU Itorlia« (wf drr r-r«i«*a 
Uank) und Khlir««cn mit H erudotiiM, l'olTitia«» IModoru« Sifula»» Salluatiu» (dein liier der Spnicli di*a Liria» gtrgebeti 
«ilhrt'Bil der NiuiM' Liriuii und der SpriKlt d<-« Sallurlia* fi>hU), IMo Ca*«iuf. Darauf lvlg«-a awU die in di'ii kk-ken d«» StabU aa- 
gk'braehtrn HprIkelM! diY Kngel , jedodi nur von der swviu-n and er<UMi Bank , wklin-ntl der vea diY driuea Bank hier fdill. DieM Copie luit 
im liansen doe U>««*re OrtlKigraftbie nli Dort. Die bedoucemleren Aliweiehangc-n derm-llien Kind ia den Noten l<einerkl. Audi in dnMn am 
SiudlaiH'ltite brbndlklMm Manu.«i’npt aa« dem Anfänge dei 18. Jalirbunderts, welehe« eioi' ('lironik, die Htataten und vrrBcliiedeae auf die (ie- 
»ebk'kt«* Bmneiirt beaaglk'he Naehridilea enlbiUl. kommt eiae AlMcbrift ikr SprQdi« der Katb*«iuhb vor» «ukke bianiditUk'h der i(eUu*nfi>lgv 
und der l*ubemdirift mit der sulotat vnrlbntcn Copk. in den Lnuuttm dng«*gen mehr mit l’oBt Ohefrinrtiinmi. 

Die laBckriften «od im Werenlltebeii dH>Ma-U>en. nie die. welebe nneb der Alleren l'eborliefrnuig .up der aadervn Bank bionea* 
al&ndea; doch iM die Koilieafulgi* eine andere. *) Die ander« Alaubrift bat: «W'itl rrrohraaket bvd ua a^d*. OHTenbar Ut uaeb hier an lew'a; 
.\Ve im'‘. Dir audt*ri' .\U«eIirift Kat: «Wbo reu rkKur*. 
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(II.) 

,/« der Bank nach .\orden '). 


Angelus. 


Forchte den, der alles sUt. 


Tacitus. 


Wat men gedan, wo men gcriclit, 
Kumpt na dem doedt erst an dat lieht. 


Demosthenes. 


Kenumd bi uns schall sin so hoch, 
Dat ho (|uacd doli und dannoch poch. 


Augustinus. 


laiht jo unrecht nicht mit di gähn. 
Wultu nah gutt und eren stahn. 


Hieronymus. 


Neen levend is so sehoen und goct, 
Alse diU- men altyd recht in doet. 


Ambrosius. 


Wol unrecht wil *) to rechte galm , 
De moht vor gade to rechte stahn. 


(iregorius. 


Wenn du richten wult jemandt, 
Den hüde «lie vor egen schand. 


•lacobus. 


Bewiset jo’) barmhartigheit , 

Dat hemmelriek juw apensteidt 


Paulus. 


Wenn du andre richten wultt, 
.Mustu sulrest sin ahn schuldL 


Petrus. 


Weset gnädig, gnade goet 
Gegen recht sich rümeu doch 

(in-) 

.-//I der Bank nach Westen*). 


Angelus. 


Godt settet af, Gudt settet in. 


Claudianus. 


De een recht re’gent wil sin, 
.\loet nict söken sin gewin. 


Tereiitius. 


Stat und huides ecndrächtigheit 
Is eer beste ehrenkleidt. 


Horatius. 


Wor de richter is ein kind, 
Seiden men dat recht dar lind. 


Ovidius. 


Wor nen tucht is, is neu lehre. 
Wor nen dwanck is, is nen ehre. 


Virgilius. 


L'p dem rathhues syn nicht nutte 
Vele worde , sonder mttc ’). 



') Di« InM:SrifU>B <Uewr D«nk «timmrvn ^«iC«nth«iU mit di«a«» Qbcrci», welcbar frfili«r ,up <1im vBerdea b».nk «a waatl* 

Dar n*tt der BprUcbt* d«s Jabanne« «ml Chrjraottoin ■ die rpAtrr kiBxug«n)gt *«iB mfiMtea, hier i^prfiebe de* Dcaoitbeeo* 

und TeeUe«. 

•) Die »ndore Al**ebrift b*4: ■Urtt*. •) Do*gl .jy". 

*) Dm la«cbriften ■tinmen {rdutenUieUi mit deneo» welch« T«rlMr *uf der laaensocte der aOAdderaioa bank'* ■Uodefi. 

*) (L h. renaadigv. 
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(IV.) 

An der Hank nach Süden. 



./iiy r/( 


I'nrnia afmfuc xertpfura. 


Dio ('u.'fsiiis. 


Den werd der studl gutli wol verwahret, 
Weil men dal kleine ock hespaliret. 


Livius. 


Wal hard un .seliwalir is in der stadt , 
Dat Wi'id gaiis lieht ') dor gi»eden i*aht. 


Siilustiiis. 


Wen man wol waket iiml wo! doht, 
So geht in -) der stadt lieel goht. 


DiuiloniN Sii'uliis. 


Daf is hy my ein vaste wet. 
Dat einer holdt sin egen geset. 


l’olyijins. 


Wor gmid und n^eht geit uiiim im larul, 
Dur is gewis ein seker stand. 


Ileroclotii s. 


Dem de ix*cht onlelt fallen hy, 
Is wisheif uiul vei-staiidt hy iiiy. 



Beim ersten flliehti^en Bliek sehciiien diese Inselirifteii vlelleirlu Aussprüche jener Männer 
zu sein, welche die Hollen, auf denen sie standen, in den Iliindeii hielten; allein die Ver* 
jileieluiii;r der beiden ohi;:en Ibberlieterun^en lehrt, dass ihhii die Anlorsehaft der Sprüehe !>eliebig 
\vechst‘hi liess, und ein ;.deii h btser J^usummenliunj' zwischen Leljrer und Ldire zei^t sieh schon in 
den ältesten Aut'/.(‘iehimii;;eii. IliiT ist nielit <|er Oi1 , die Verse muh ihren (Quellen im Kilizelneii 
zu piül'en; es ist schon naehjrewieseii dass die Sprüche nur zu zwei Dritteln aus dem Fremden 
ins Deutsche iihertni*ri*n, dass sie zu einem Drittlu*il aus der N’olksspraehe seihst ;reschopft und 
nur dishidh Weisen des Alterthums, l'mätern mul Ilaupttrü^reni des ('hristenthums zu'reHchrieheii 
sind, um Weihe und tjewähr hestimniter hochstehender Autoritäten für die in ihnen iiieder^ele^te 
Weisheit zu gewinnen. Von ihn vierzig Ueim]»aaren ;jehöix*n elf dem Freiilank an, dessen «Bescheiden- 
heit“ «lureli ganz Norddeiitsiddand zu hedeutungsvolleii Inselirifteii heisteueni musste; aus den Disti- 
chen <’ato8, die Ihr die niiitehdierliehe Spruehpoesie von grösstem Kintluss gewesen sind, ist unter 
anderen ein Heim[>aar dem IMinius Set undus zugesehriehi^n; (’ato n*det mit t’iisars Zunge; Primas, 
der fast verseholleiie geniale deiitsciu* Kynker, ermahnt mit Worten, die nicht seinen Dichtungen 
entlehnt sind. Die Namen der Pn>|>heten und Po4ten, der Philosophen und Theologen, die am 
Hutlisstiilil erwälinl sind, hcsehreiheii uns den Kreis der Sehriftsieller, welche in unserer Stadt ein 
Gelehrter des fiiiifzelmteii dalirhuiuleitN kannte oder doeli üherhliekte; nelien viellaeh genannten 
Xaiiien tretfeii wir die eines Maier, eines Alanii« ah Insnlis, eines Viih'amis. Aus den versehie- 
deiisten Schriften schwel'teii dem Manne, der die Sprüche zusaiiiinensuelite und in die rein Bremische 
Mundart ül»ertnig, Ueiniiiisi'enzcii vor, und er verstand es gar wohl, dieselben zu schlagenden 
Kraüwurteii an einander zu reilieii. 

'} An«l«re AlNtchriA: «lUt lichte CwS 

*) I>*rnb«r VcrhcMiruaK von jfliiKerer llancl: .,Ho geil krt*. 

Meyer, QWr tlio S|>Hlchi> d>.*r KalhbnMMlttiJI*' in Un-iitra. Biwireh*'" Jnhrbacli I. S. GS n. flgd. 
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Die Bilder mit den Spriiehen befanden sich zum grösseren Theil an den einzelnen Sitzen 
des Gestühles. In der Kathsversammlung zeigte sich Uber jedes Mitgliede.s Haupt eine Inschrift 
und ein Bildwerk; das Innere des Katlisstuhles bot also nicht mehr .Sprüche, als Sitzplätze. Die 
Angaben über Jene inUs.sen IlückschlUsse auf die Kinrichtung der letzteren gestatten, und, verglichen 
mit der Entwicklung der Bremischen Kathsverfassung, Anhaltspunkte für die Geschichte des Hatlis- 
stuhles ergeben. 

Die Errichtung des Gestühles verlegt Renner ') in die Zeit der Erbauung des neuen Rath- 
hauses am Marktplatze; damals waren für die Zusammenkünfte des Ruthes vier und zwanzig Sitze 
erforderlich; denn cs entschied das 1404 in Geltung gekommene Gesetz von 1398, nach welchem 
der Rath aus vier und zwanzig .Mitgliedern bestehen sollte *). Die altere Uclterlieferung weist uns 
auf diese Zahl von Sitzen hin, wenn wir den Remier’scbcn Text betrachten und die drei Engel am 
Schluss der Reihen der l’oeten und Weisen, deren Verszeilen nicht mit den übrigen harmoniren, 
als s|>Utci'e Zusätze zunächst unberücksichtigt lassen. Wir finden sechs einzeilige Sprüche und drei 
mal sechs Reimpaare als den ältesten Cyclus von Inschriften, der sich aus den mitgctheilten Auf- 
zeichnungen ermitteln lässt. Das alte „vierkantige“ Gestühl, das sie schmückten, haben wir uns 
ähnlich zu denken mit dem in den Miniaturen zum Hamburger Stadtrecht erhaltenen Bilde vom 
Rathssluhle unserer Schwesterstadt ’). Zwei Eingänge führten zu dem durch die Sitzreihen und ihr 
Rückengetäfel eingehegten Raume der oberen Halle; deshalb mussten einige Banke weniger Sitze 
erhalten, als die anderen; deshalb fand trotz der Viertheilung des Rathes keine Gleichheit in der 
Grösse der vier Bänke .statt. Zwei derselben hatten ursprünglich freistehende Rückseiten , auf denen 
Sprüche und Bilder anzubringen waren, aber keine I’lutzc. Die Sitzreihen, die solche Stellungen 
erhielten, waren, wenn wir die Bezeichnungen des Prologs beibehalten, die Bank der Philosophen 
(A. II) und die der Poeten (.\. III): also die zweite, auf der sechs Sitze waren, und die dritte, die 
nur fünf Plätze enthielt, die niedrigste und die kürzeste Bank. Jener gegenüber stand die längste, 
die sieben Plätze bot und an die Wand gerückt war: die Theologenbank (A. IV), welche an der 
einzigen nicht unterbrochenen, an der nördlichen Mauer der oberen Halle sich befand, die wohl 
schon vor 1533 durch ein Gemälde geziert ward, dos dem später zu besprechenden Hilde vom 
Grtlieil Salomunis ähnlich sah. Die Rückseite der ihr gegenüberstehenden Philosophenbank war 
also dem Markti)latze zugekelirt; die Fenster der Südfronte gaben ihren Bildeni und Sprüchen das 
nöthige Eicht, und ein Gang blieb offen, um zu der Wendeltreppe iin Eckpfeiler zu gelangen. Der 
Poetenreihe, deren Rückwand bicniach in die Halle hinaus sab, stand die oberste Bank gegenüber: 
die der Propheten (.\. I), welche gleich der zweiten sechs Plätze Iwt und vor den drei Spitzbogen- 
feustem der Ostfronte errichtet war. An ihrem nördlichen Ende (d. b. „int Norden“) zeigte: sich das 
Bildniss von Moses und der erste der oben stehenden Sprüche. .■Vuf dieser obersten Bank befanden 
sich die Plätze für die zwei regierenden Bürgermeister'), welche au der Spitze der beiden im Eide 
sitzenden Quartiere des Rathes standen, die, der Wittheit gegenüber, die W'ichtigsten Rcgienmgs- 



') H«Dnert UiviumcIi« Cbronilis f»]. 313, •: So mnit oek de rcerkaat« «toell d«« rliadvs mit tdldeit and b«rltk*n i|srkwk«n g«>«ir«t, 
wvkhc* KkoM iimoM*hpndc vm. 

^ Dunandt, ik a. O. L S. 292 tt. flgd. 

^ IzAppftnbvrg« MieUuirvn ui d«w llftiaUirgcr äuduwehie. tk 27, Tafii 3. 

*) K ath«dc akvlb« eil, Fol. XI. a. V«rgl. kioten S. 37, N. 2. 
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gvschäfte lind •Turisdictionshandlungen voniulimen. In der Mitte der Bank sind diese BUrper- 
meistersitze zu suelien; sie waren also mit den Bildern von Diivirl und Salomo geselimiiekt. Die 
Plätze neben iliiien werden von den vier ältesten Kntlislierreii aus jenen Wnlen (jiiartieren eilige- 
noinnien sein, wäln-end die seehs übrigen auf der Pliiloso[ilienbunk und der an der Wand stellenden 
Sitzreihe sieb niederlussen mussten. 

Diese älteste Kinriehtung des Stuhls dauerte sieherlieh fort bis zur Bewegung von 142S, 
welche im ersten Hefte wegen der Holle, diu dohann X'itsmer bei ihr spielte, eharaeterisirt ist. Die 
Führer der Bewegung beseitigten die finbere Verfassung, mit ihr die friihere Ordnutig iles Hathes 
und die frühere Einrichtung der Sitze. Da.s Gestühl, das in den Jahren 142« bis 14.33 auf der 
Hathhaushnlle stand, eniliielt nur zwei Sitzreihen von je dreizehn Plätzen; auf jeder Bank siuss ein 
Bürgenneister und zwölf Kaihslierren '). .\llein die deniokratiseheii Institutionen brai'heu bald zu- 
sammen; die Beactinn .stellte das Alte wieder her und nahm nur .Veinlerungi'ii vor, die ihivu 
Interessen günstig waivn. Die hergebrachte Einrichtung des Hathsstnhls ward nufs Neue augenom- 
liien; er bestand wieder aus vier Bänken. .Aber den Kath bildeten jetzt acht utid zwanzig Pereonen; 
den älteren Sitzen mussten daher vier neue hinzugefügt werden. Damals werden die Plätze, die 
durch Engel gesehmUekt wurden, hergi-stellt sein; ihrer sind sicherlich vier gewesen, denn dass 
bei der obersten Bank (.A. 1) der Sitz mit dem Engel nicht erwähnt wird, erklärt sich leicht daraus, 

dass er nicht zugleich mit einer Inschrift versehen war. 

Diesem Kathsstuhl Von iteht und zwanzig Plätzen werilen die Bruchstücke des Schnitzwerks 
angehüren, welche auf unserer Tafel dargestellt siml, und die« zweite ehrwürdige Denkmal bilden, 
das vom Gestühl uns erhalten ist. Damals, als wegen der Zwischenregicrung von 1428 bis 1433 
eine Erneuerung des Huthsstuhls nothwendig wurde, scheinen an den einzelnen Bänken vier der 
alten Ecklehncn beseitigt und neue Wangen als .Abschlüsse neben jenen vier neuen Ecksitzen ver- 
fertigt zu sein. Der Stil der ahgcbildcten Thcile bestätigt solche Annahme; denn obwohl an der 

Arkadenlaube des Bathhauses der geschweifte Spitzbogen erscheint, der die vorliegenden Beste des 
Schnitzwerks charakterisirt , ist die A’erimithutig, dass diese Form dys guthischen Ornaments in den 
ersten .lahren des üinfzehnteti Jahrhunderts bei uns schoti atigewendet sein sollte, eine äusserst ge- 
wagte, zumal da dieselbe in der Architectur iles Bathhauses nur an jener Laube vorkommt, 
deren Erbauung aus den Bechnungshüchern von 140.5 bis 1407 sich nicht nachwciseii lässt- Der 
sogenannte Esclsrücken deutet auf eine Entstehung in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts hin ; 
noch mehr aber das Fischblasenomament, welches an deti auf unserer Tafel nicht dargestcllten 
Biiekseiam der meisten Bnichstückc sich zeigt Das ganze .Maasswerk, Jas hier sich au.sbreilet, 
trägt den Typus einer Zeit, die von der des Bathhausbaue.« mindestens um zwei .Jalirzehnte ge- 
schieden ist. Geschah aber eine Enieuerimg des Gestühls in oder balil nach dem .10111*0 1433, so 
beschränkte sie sich bestimmt nicht auf die Wangen, die wegen der Hinzufugung jener vier Sitze 
neu gemacht werden uiu.ssten; vielmehr werden damals auch andere Ecklehnen dem alten Stuhlwerke 
neu angesetzt sein. 

Trotz solcher Umgestaltungen blieb die Anordnung desselben die friihere. Die Bänke mussten 
freilich um die Breite, eines Platzes weiter auseinander rücken ; aber sie wechselten nicht ihren Standort. 

') Otflrich«s a. a. U. & 1197. Üuusudl» a. «. O. 1. S. 297. 
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Dur üglliclien Sitzreihe gehört ihia grösste Bruchstück des Sclmitzwcrkes iin, da seine hervorragende 
Höhe und der Ueichthuin seines Schmucks nur mit jener ohersten Bank, auf der die regierenden 
BUrgenneister sossen , haniioniren. Figur 3 bildete hier die Wange an dem nach Süden sehenden 
Ende, wie die auf der inneren Flüche sichtbaren Fugen für Kücklelme und Sit/.brett darthun; sie 
schloss sich dem Platze an, den der neue Engel ohne Spruch bezrücbnetc. Dicht bei dem Wendel- 
tiTppenpfeilcr und bei dem Bilde des Macrobiiis auf der Rückseite der Pliilosophenbank, stand 
also Sauet Peter auf dem Holzwerke, durch kräfligc entschlussene Schnitte in der Füllung der Lehne 
dargestellt; die Rechte halt das Wappenzeichen der Stadt, welches auch oben an der Stuhlwange 
angebracht ist, wo der Schild von zwei Engeln getragen wird, während unter ihm ein Drache und 
ein Löwe sich grimmig auschauen. Jenes Bild von dem Schutzpatron Bremens gleicht der Sand- 
steinfigur au der Ostfronte des Rathbauses nicht im Entferntesten. Auf dem Haupte trägt Petrus 
die dreifältige päpstliche Krone; ein langes priestcrliches Gewand fällt bis auf die Füsse hinab; im 
Einzelnen, wie im Ganzen zeigen sich outfallende Verschiedenheiten von jenem Sculptunverk , das 
im ersten Hefte besprochen und auf Tiifel Xl\' durgestellt ist 

Die drei anderen Wangenstilckc , die unsere Tafel abbildet, gehören zu zwei Bänken; die 
strenge Gleichheit aller Verhältnisse und Fonneii, wie die correspondirende Stellung der Gestillten 
auf der Vorderseite müssen zu der Annahme führen, dass Figur 1 und Figur 4 für eine und die- 
selbe Bank bestimmt waren. Figur 2, die sich sehr von dem ehen besprochenen grossen Bruch- 
stück unterscheidet, steht ireilich mit jenen beiden in vollem Einklänge; sic zeigt aber in der 
Haltung des Reliefs, in der Behandlung der Krönungen und Fialen kleine Verschiedenheiten, die zu 
beachten sind. Xach den Fugen der Rückflächc sass dies Bruchstück an derjenigen Seite einer Bank, 
welche den Rathsherren, die auf ihr Platz genommen hatten, zur Rechten sich befand. Da cs nun 
in Bremen hergebrachte Sitte war, Karl den Grossen und Willehad als Gegenstücke einander an- 
schaucn zu lassen, so werden die letzterwähnte Stuhlwange, auf welcher der Kai.ser sich zeigt, 
und Figur 1, an der unser erster Bischof dargestellt ist, sich gegenüber gestanden haben. War dies 
der Full, so müssen sie an einem der beiden Eingänge zum Gestühl angebracht gewesen sein; sei 
cs am nördlichen, durch den der Rath in den Stuhl trat, sei es am südlichen, durch den die 
Bürger gingen , wenn der Frohn des Rathes sie in die V'ersamralung lud. llieniach ist der Stand- 
ort jener drei Bruchstücke ziemlich genau zu bestimmen. Figur 1 und Figur 4 bildeten die 
beiden Enden entweder der Poeten- oder der Philosophcnbiuik und zwar so, dass die ersterc neben 
dem engelgeschmückten Ecksitz sich liefand; Figur 2 zeigte sich dagegen am Ende entweder der 
Theologen- oder der Poctenbank, und zwar an dem Ende, wo kein neuer Platz dem alten Ge- 
stühl zugesetzt war. .Jedenfalls hat sich also unter den drei Bruchstücken ein Thcil der niedrigsten 
Bank erhalten , auf der nur Männer der Wittheit, Mitglieder der nicht in Eid und Regiment be- 
findlichen Quartiere des Raths sich nicderliesscn. ln tler Hachen Nische der letztgenannten Gestühl- 
lehne erscheint Paulus mit Schwert und Buch; ein Zeiignias, dass nicht auf allen acht Wangen 
Persönlichkeiten dargcstellt waren, die in besonderer Beziehung zu Bremen standen, wie Willehad 
und Karl der Grosse. Die Figur des Letzteren oHeubart nicht die geringste Verwandtschaft mit der 
Statue an der Marktfayade; nur in der Rüstung finden sich Anklänge an die im ersten Hefte melir- 
erwidmten FiigenthUmlichkeiten der Tracht des fünfzehnten Jahrhunderts, Die Gestalt Willehad's, 
welche in der Linken ein Abbild unserer Katliedrale trägt, an dem die frühere Südseite derselben 
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deutlich zu erkciiueii ist, erinnert in der Bebandlun},' an die Figuren auf der Brüstung der Orgel- 
empore im Dom '). 

Die inneren Flächen hicten auf drei der noch vorhandenen Sluhlwangcn das schon vorhin 
besprochene Maasswerk; nur an der vielten tinden wir ein schön gewundenes Blüttcromainent (Fig. 5), 
wohl die in der Zeichnung vollendetste Darstellung dieser Art, die wir besitzen. Die Arlieit selbst ist 
ziemlich roh, aber äusserst kraftvoll ; wie denn die Trümmer des altehrwünligen Schnitzwerks nicht 
blos wegen dc.s schönen Kbenmau.<!ses ihrer ülieder ein iisthetischea Interesse cinflössen , sondern 
auch wegen der Behandlung des Materials von kunsthistorischcr Bedeutung sind. 

Auf den erhaltenen Theilen lassen sich noch die Simrcn früherer Bemalung erkennen, l'r- 
sprünglich winl wohl die nur durch sparsame Färbung und X'ergoldung geholK-nc i'eine Xaturfarbc 
des Eichenhohn^s zu voller (ieltung gekomnien sein; später aber liebte man es, diese zu verdecken, 
und hierauf konnte man beim Katlissluhl um so leichter verfallen, als sein liUekengetafel nicht, wie 
sonst wohl üblich, mit Teppichen behängen war, sondern die vielenväluiten S[irüche und Bilder 
zeigte. Der Wechsel der Inschriften, die Veränderung ihrer Träger, die Beste von Engelflügcln an 
einem der enthaltenen Stücke (Hg. 1) machen cs mizweifidhaflt, dass die Propheten und Dichter, 
Philosophen und Tluologcn nicht, gleich den besprochenen vier Figuren, aus Holz geschnitzt, son- 
dern auf das schlichte Tafelwerk gemalt waren. 

Von den .\rmlehiicn zwisirhen den einzelnen Plätzen hat sich keine .Spur erhalten; auf den 
Sitzbrettern lagen noch in späterer Zeit rothe Kissen, deren Farbe nicht bedeutungslos war’); unter 
ihnen befanden sich Behältnis.se für wichtige Docmneiite. Ueberragende Balducliinkrönung fehlte 
dem Gestühl, wie die Fugen auf den Kehrseiten der noch vorhandenen Theilu beweisen; aber das 
fast zur Höhe der Wangen aufsteigende Bückeiigetälcl schloss den Kaum des llallissluhles von der 
übrigen Halle ab. Wenn er nicht iH'iintzt wurde, sclnd» man S|)errbalkcn vor die Eingänge, und 
noch halKMi sich an midireren der Bruchstücke grosse Kicgelhaken erhalten. 

Die Gestalt des Kathsstuhles, die nach sulchen ('orabinatiuiieu und veix'inzcitcn Angaben 
uns vorschwebt, ward im fünlzehnten Jahrhundert schwerrK-h geändert. Wir tinden aber hernach 
ein Gestühl, das zwei Sitze mehr bietet, als in jener Zeit gebraucht werden konnten. Der älteren 
Deberlieferung sind zwei Sprüche angeftigt, die Kenner nicht kennt’). Sie weisen darauf hin, dass 
cs eine Zeit gab, in der das Getäfel der freistehenden Bänke dreissig Plätze umschloss; dies war 
nothwendig, als dem Käthe zwei im Hange besondera au.sgczeichnete Syndiker angehörten. Sulche 
Syndiker linden wir seit der zweiten Hälfte des sechzehnten Jalirhundcrts; nur für sic können in 
die Theologenbank an der Nonlimuier die beiden neuen Sitze eingefUgt sein. Auf dieser befand sich 
nun ein Dritthcil aller Plätze des Stuhlwcrks; sic war Jetzt noch einmal so lang, als ursprünglich die 
niedrigste Sitzreihe, und deshalb mussten die Zwi.schenräumc zwischen den einzelnen Bänken ent- 
sprechend grösser wertlen. Die ursprünglich vorhandene Gleichniässigkeit des Gesttlhles verschwand; 
die Sitzreihen wunlen im laiuf der Zeit immer weiter aus einander geschoben, und da in Folge dessen 
das Rüekengetäfel nicht mehr Ulier.all mit Ausnahme schmaler Eingänge dies Innere des Rathsge-stühles 
umschliessen konnte, da vielmehr bedeutende Lücken zwischen den einzelnen Bänken offen bleiben 

') MQllör» «l<tr Dnm xu Bremen (1861), H, 36. 

*) Denvkea, «Uü tv Brimten, 8. 23. YrrgL «■ x. 0.8.76. 

*} VergL obm 8. H, N. Hw 
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mussten, schien es erforderlich zu sein, das Ostende der oberen Halle von ihrem übrigen Ruiimc 
abzukleiden; 1543 ward die erste hiilzernc Zingel, von der wir wissen, quer durch den Said ge- 
spannt Die noch erhaltenen Reste bi-zcugen, dass man sich nicht bemllhto, ihr Holzwerk mit dem 
Rathsstuhle in Einklang zu bringen; es war einfache Tischlerarbeit, ohne besonderen Schmuck. Dass 
diu vier Ränke weiter aus einander standen , als ehemals , wurde in dieser 2icit nicht hinderlich , da 
man sic nicht mehr als den gewöhnlichen Sitz des Rathes zur Vornahme aller wichtigeren Geschäfte 
lx‘nutzte; im Rathsge-stUhl wurden nur noch feierliche Versammlungen gehalten, hei denen nicht viel 
zu bcratlischlagen war; die öffentlichen Sitzungen des Übergerichtes, besonders behufs V'crkündigung 
der L’rtheile in t'apitalsachen , die formellen Verhandlungen mit den Veitretem der Bürgerschaft, 
die Aufnahme ncuerwähltcr Rathsherren , der Empfang fremder Gesandten , vorzüglich der hansischen 
Abgeordneten, und dann vor Allem der solenne Actus bei der Wandlung des Rathes, dem Wechsel 
des Itegimentes unter den einzelnen Quiu-tieren , in die der Rath noch immer sich vcrthcilte ; dies 
und Aehnliehes konnte geschehen, wenn auch die vier Sitzreihen weit von einumler abstmden. 

Weil dieser Kreis von Geschäften in dem Rathsstulile trotz seiner veränderten Gestalt vor- 
zunehmen war und die Zingel di'ii Raum genügend abseldoss, liess man die Ungleichheit der Bänke 
auch bei der letzten Aenderung, von der uns Kunde geworden, fortdaiiem. Sic wird uns be- 
zeugt durch die zweite der oben initgetheilten Aufzeichnungen der Inschriften und Bilder; aus an- 
deren Quellen können wir sie nicht entnehmet]; besonders enthalten die Rhederbücher, die mimciimid 
von Restaurationen des Stuhlwerkes rcdin, keine Angaben Uber eine Aenderung, welche so bedeutsam 
gewesen sein könnte, wie jene, die bald nach der letzterwähnten geschehen sein muss. 

Die längste und die kürzeste Sitzreihe wurden von ihr am Wenigsten ergriffen; die Bank 
der Theologen und die der l’octen behielten ihre früheien Standorte, ihre einzelnen l’lätzc die 
larrgebrachteii Bildwerke, bla auf die, dcivn Darstellungen man nicht mehr verstand oder wegen 
ihres jüngeren l’r.spnnigs verändern zu dürfet] glaubte; an ihnen suchte man nur die Sprüche 
zu verbessert] , freilich itiit schlechtem Erfolg. Die zwei atiderett Sitzreiheti , die Iteide je siebeti 
Plätze enthicltett, wechselteti ihre .Stat]<lorte ; die Phil<]Sophet]bat]k , deret] Rückseite bisher ilctn 
Markte zugekehrt war, wtttsle unter die drei grosseti I'enster der Ostwatid gerückt, sodass die Bilder 
und Sprüche ihres äns.seren Getäfels nicht mehr zttr Geltung kotnmeti k(]t]t]tei]. Die Aettderutig in 
der Reihenfolge der Inschriften weist tioch auf atidere l'ttigestaltut]gen hitt , dct]cti sie unterlag. Die 
Batik, ati dcrcti Stelle sic gesetzt wurilc, ilie früher oberste, wanl jetzt die zweite; ihre alten Spruche 
itttd Bilder wurden lieseitigt; an die Stelle der Propheten kamen Gcschiehtssclireiber des Alterthiims; 
tieue Reitttptuire , die besser mit den nndcrcti Verscti zu hartiuttiireti scliietteti , vertrateti die früheren 
eitizciligcn Inschrifteti. Da die Rückseite dieser Batik keine Malereien enthielt, so tilgte man auch 
die auf dem äusseren Getäfel der Poeteiireihe , und seitdem zeigte sich die alte Spruchweisheit nur 
noch im Inneren des Stuhles; sic konnte nicht mehr zu den Bürgern auf der Halle reden, da diese 
durch die Zingel gehindert waren, unmittelbar an den Sitz des Raths hinanzutreten. 

Der Natur der Sache nach vertauschten die Wangenstücke, wie die Bänke, an denen sie 
hafteten, ihre Plätze; cs blieben also nur die Abschlüsse der Theologen- und der Poetenbank an 
ihren alten Standorten. Hiumach wurde diut in Figur 2 unserer Tafel dorgestelltc BruchstUek 
von der Aenderung nicht berührt ; cs behielt seinen PI atz , mag cs nun an dieser oder an jener Sitzreihe 
angebracht gewesen sein. Von den beiden Wangen, die als Figur 1 und 4 abgebildct sind, gilt 
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das Cileiche, wenn sie der Poctenbank anfccluirten ; bildeten sie daj'Cgen die Abschlüsse der Pbilo- 
soplieiireilie, so prangten sic in Folge der Umstellung an den Enden der neuen obersten Hank. 
Jedenfalls weelisclte das grösst«! der erhaltenen Sehnitzwerke seinen Standort; es zeigte sich nunmehr 
an ilerjeiiigen Seite des siidliehen Einganges zum Gestühl, welche der Ecklehne der Poetoubonk 
entgegengesetzt war, sodass die Gestalt von Sanct Peter entweder dem Bihle Karls des Grossen 
oder der Figur des Paulus gegenüber stand. 

Dic.se Plätze scheinen die WangenstUcke bis in die letzte Zeit eingenommen zu haben ; von 
späteren Umgestaltungen des (ieslühls hat sieh keine Spur erhalten; seine Einrichtung piisste bis in 
dicsc.s Jahrhundert für die Ordnung des Käthes. Die zwei Quartiere des „sitzenden Käthes“ tiahmcn 
die beiden ersten Bänke ein, deren mittlere Sitze für die beiden ihm angehörenden Bürgermeister 
bestimmt gewesen sein werden ; also der Platz , welchen «lie Gestalt Cato’s auszcichnetc , für den im 
Eide und Kegimente Sitzenden und der Sitz, auf «lern man das neue Bildniss von Sallust angebracht 
hatte, für den Bürgermeister des zuletzt aus Eid und Uegiment nusgesclnedenen Quartiers. .\uf zwei 
nicht ungeeignete Vertreter des römischen Kepublicanismus ward somit an hervorragender Stelle 
hingewiesen. 

Erst in unserem Jahrhunilert ist der Kathsstuhl zerstört; noch jetzt leben einzelne Männer, 
welche ihn gesehen, aber leider nur unklare Vorstellungen und dunkle Erinnerungen von seiner 
Einrichtung und Gestalt bewahrt haben. Der Stolz und die Freude unserer Vorfahren , das noch 
in seinen geringen Trümmern grossartige Werk ist seit jener traurigen Zeit, die selbst an der Kolamls- 
Säule rütteln wollte, verschwunden; es ist zerstört, seit die Franzosen die Itathhaushidle als Assisen- 
saal für die Schwurgerichte des Wcsennündungsdepartcments herrichteten. Jahre lang war der 
Rathsstuhl vci^essen und verschollen; erst die Kunstliebe unserer Tage und die Pietät, welche die 
Gegenwart den Altvordern und ihren Schöpfungen zu scludden glaubt, hat die alt«‘hrwürdigen 
Reste der Vergessenheit und dem völligen Untergänge entzogen und die Blicke auf jene Inschriften 
gelenkt, die nächst ihnen von der früheren Herrlichkeit zeugen. 



fi.li <lei* OuLldoiikfmuueiT. 

(Tafel XVri.XVIU u. XIX) 

Wie schon angedeutet, ist eine richtige Vorstellung von dem Aussehen der oberen Halle 
in mittclullerlieher Zeit zunächst dadurch ausserordentlich erschwert, dus.s unsere Phantasie sich 
nur mühsam ein Bild entwerfen kann, wie ehemals das Kathsgc>stUhl mit seinem Getäfel und mit 
den Schnitzwerken seiner hohen Wangen am Ostende des Saales sich ausgenommen haben mag; 
cs ist nicht leicht, sich diesen Schmuck der Hidlc zu ihren vorhandenen Theilcn hiuzuzudetiken ; 
noch schwerer trscheint cs aber, jenen anderen Schmuck sich wegzndenkcn, der jetzt die Blicke 
beim Eintritt in den Saal sofort fesselt und beim Beschauen seiner EigenthUmlichkeiten immer wieder 
auf sich zieht: diis grosse Schnitzwerk an der Güldenkammer. Es ist keine Spur davon erhalten, 
in welcher Weise tlic Südwand der Halle geschmückt war, che dieser prachtvolle Holzbau sich ihr 
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angefugt hatte. Pa wo er sich jetzt erhebt, wiril in früherer Zeit die Thür gelegen haben, welche 
zu der guthisehen Laube über der Pfeilerhalle und zu den Galerien neben derselben führte. Die beiden 
Fenster, die tui ihren Seiten sich zeigten, mu.ssten verschwinden, als man 1K12 an ihre Stelle jenen 
neuen Mittelbau setzte, der die Flächen von drei Fenstern des ursprünglichen Bauwerks einnahtn. 
Wollte mau sich nicht damit begnügen, der Halle hier einen grossen ottenen Frkervorsprung zu 
geben, der sich über die Arkailcn eistreckte , so imi.-wte man bedeutende Veränderungen im Innern 
der Umgestaltung der Marktfufiule folgen lassen. Sollte der Mittelbau besondere liäume enthalten, 
so war wegen der Schmalheit der Arkaden ein nicht geringer Theil der Halle hinzuzuziehen , und 
wenn zwei Stockwerke in dem neuen Amsbau ungelegt werden sollten und dos erste dessholb bis 
auf das Arkadengewblbe sieh hinubzog, so musste man das untere Gemach von der Holle, deren 
Fussboden höher lag, völlig absehliessen und das obere dureb eine Treppe mit ihr verbinden. 

.Man wollte aber nicht gewöhnliche Zimmer an diesem Orte der Halle anfügen. Pie Käume, 
die im Beginn des siebzehnten Jahrhunderts von dem Uathe benutzt wurden, logen sünnntlich an 
der Seite, die allmählig zur Kehrseite des Gebäudes geworden war. F.s fehlte im Uathhause ein 
Prachtgeniuch , welches dem Gefühl des Stolzes und der \'ornehmheit, das damals die Hathsherrn 
beseelte, angemessen schien. Unten in jenem .Mittelbau liess sich ein solches herstelleu; von den 
Fenstern desselben konnte mau mit Herrscherniienen auf den Marktplatz hinab und zu dem SebUt- 
tinge hinüber si-haucn; es gab keinen schöneix-u Punkt, um ein prunkendes Staatszimmer cinzurichten, 
und man nannte das Hauptgemuch, das hier entstand, wegen seiner Goldtapeten die Güldenkammer. 

Von dieser trüheren Pracht ist nichts mehr erhalten ; aber die in die Halle hiueim-eichenden 
Seiten der „goldenen Kammer“ sollten den Glanz des Inncien verkünden; mau umschloss die leichten 
Wände durch ein Tafelwerk , mit dem der Aufgang zu dem oberen Stockwerk in Hannonio gesetzt 
wurde. Dies bedurfte nach der Halle zu keiner ununterbrochenen Scheidewand; auf das untere Ge- 
mäuer stellte man schmale Pfeiler und fügte erst über diesen wieder Holzgetäfel zusammen, ücber 
jenem Prachtzimmer ward somit eine" Art offener Galerie geschaffen, von der mau auf die Halle hin- 
untersehen konnte; nur an den Schmalseiten war sie geschlossen, an der östlichen durch die Thür, 
zu der die Treppe emporführte. Fis ist unklar, wofür dieser Raum ursprünglich bestimmt war; bald 
nach seiner Kutstehuug ward in ihm die mit den Goldast’schen Schätzen bereicherte ilathsbibliothek 
aufgestellt; später Verwendete man ihn als Archiv und fügte zwischen jene Pfeiler Fensterrahmen, 
sodass ein tUjgeschlosseiies Zimmer entstand, w'elches noch heute das „alte Archiv“ genannt wird. 

So wai'd bald nachdem die letzte Aeudei-uiig mit dem Kathsstuhlc voigcnoinmen war , auf 
der oberen Halle jener Holzbau errichtet, der mit dem Blick in den westlichen Theil des Saales 
auf Tafel XVH dargestellt ist; leider wissen wir von seiner Entstehung nur das Allgemeinste; die 
Jahreszalil Ui Ui findet sich am Schnitzwerk selbst und ist auch auf unserer Abbildung zu er- 
kennen; die Namen der Meister, die das Werk geschaffen, sind der Nachwelt nicht bewahrt worden. 

Der prachtvolle Holzbau steigt in drei Absätzen empor, von denen der oberste der er- 
wähnten Galerie, dem „alten Archive“ angehört. Hier ist das Werk sehr einfach gehalten; die 
Pfeiler der Galerie, sind fast schlicht; über ihnen vertreten au der Vorderseite und an der nach 
Westen schauenden Wand grosse Oelbildcr das kostbarere hölzerne Getäfel. Dem Trepmnaufgiiug 
zur oberen Halle gegenüber findet sich eine mächtige gebietende Justitia und der eiiflfche, aus 
Psalm 57, 2 entlehnte Spruch, den auch die Vorrede unseres alten Stadtrechtsbuches keimt; Juste 
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juJieato! Urtlioilt {rcrcclit! Auch die anderen (lemüMe bieten Reste der altmi Spruclipoesie , alier 
cbcnlalls nieiit iiielir in der Volksspraclie, Sündern in der iremdini Spraciie der Gelebrk'li ; wie am 
R4it!i8stuld , sind aueb liier die Inseliril'teii nicht mit dem Selniil/.werke seihst verbunden, sondern 
mit Malereien, die man auf iinn angebraebt bat. Die vier Bilder an der V'orderseite der Galerie 
zeigen uns Männergeslalten, welche um Bänder sich griiiniiren , auf detieii in grossen Buchstaben 
kräftige Sprüche zu lesen sind: Delibera Icnte; ipiod decreveris, ui"ge (Ueberlege langsam; bist <lu 
entsehlossen , sei stark). Age, cpiae justu sunt (Time, was recht ist). Supplieibus misericors esto 
(Gegen Flehende sei bannherr.ig). Cum erraris, inuta eonsilitnu (Irrtest du, ändere dein Wollen). 

.\uch der unter der erwähnten Gah-rie sieh hinzieheude, nur .') Fiiss hohe .Vbsatz des Holz- < 
buues ist durch Gemälde gesehmiiekt; aber das .Sehnitzwerk, das an ihm sich zeigt, bestimmt seinen 
Character; ein stark vorspringendes, reich geziertes Gesims liegt üher den Bildern, und zwischen 
ihnen steigen schöne l’fosten in die Höhe. Während am oberen Theile das Holzwerk neben den 
Gemälden verschwindet, dient hier die .Malerei nur als .S’hniuck der l''ülhingen. Der BildUäelien 
sind sichen, soda.ss die Eintheilung des Getäfels mit der ( 'onstiniction der nur von vier Pfeilern 
gebildeten oberen Galerie nicht hannonirt. Leber sechs jener Fliudieii sind Gemälde ausgespannt. 
Das Bild an der .SehimUseite , auf dem ein Richter entrüstet das ihm gelxitenc Goldgefäss zurück- 
weiset, mahnt an rnlaistechliehkeit und trägt daher die Worte; Ne eorrumpatur! .\uf der Ijingseite 
sehen wir zunächst die Belohnung eines Gelehrten durch den Monarchen mit der Unterschrift: Pro 
incritis, sodann die Darstellung der Begnadigung in der l'eberreichung eines weissen, mit Oliven- 
zweigen umwundenen .Scepters, eine Allegorie, welche durch: Clementia rigorem temperat erklärt 
wird. Der Spruch des iiachsten Bildes, das in der Form einer römischen Gerichtsverhandlung die 
Uii])arteilichkcit dai-stellt, lautet einfach: Manet altera reo; aber sein Inhalt, der dem Angeklagten 
das Recht der Vcrtheiiligung wahren will, musste im Anfänge des siebzcimteu .Tahrhunderts schon 
besonders eingeschärft werden. Durch die Worte: Sine rcspectu! ist uns das folgende Gemälde 
gedeutet, auf dem wir einen Herrscher dem gewappneten Kriegsmanu das Schwert der vollstreckenden 
Gewalt ühcrreicheii sehen. Allegorisch ist dann wieder das letzte der Bilder, auf dem die Weis- 
heit als Führerin der resenbekränzten Eintracht erscheint: Sa[iieutia ducit concordiam. Der Kunst- 
werth aller dieser Darstellungen ist nur gering; aber, da sic am Holzbau der GUldenkammer von 
eigenthUmlicher Wirkung sind, verdienen sie Beachtung. 

Zwischen den beiden letztenvälmten Gemälden steigt das Gühlenknminer)>ortal in die Höhe, 
das erste IlauptstUck am grossen Schnitzwerk, das von hervorragender Bedeutung ist Tafel XVHl 
stellt dasselbe dar; etwa 18 Fu.ss über dem Boden der Halle krönt eine lustitia seine Spitze. Das 
Relief, das am oberen .\bsatzc zwischen den Gestalten der Weisheit und Eintraeht sich findet, weist 
auf Marcus Curtiiis hin, den Römer, der, um seine Stadt zu retten, lieldenmütiiig in den Flammen 
und Rituell ausspeienden Erdriss sich stürzte, eine in der Renaissancezeit sehr beliebte Darstellung 
der opferwilligen Vaterlandsliebe. Bunt bemalt, wie dies Relief, sind die beiden Krieger, die aut 
prächtigen Untersätzen über dem Gebälk sich erheben, Figuren, welche an tlie Gestalten auf den 
Ecken der Dachbalustrade erinneni. Das Gebälk ist unzweifelhaft der vollendetste Tlicil dieses 
Portales; die starken Säulen mit ihren hohen Postamenten zeichnet kein gleiches Ebenmaass aus; 
der Schnörkelwirrwar in den Ecken streift schon uns Barocke, und maiiehe Einzelheit der Arbeit 
mahnt uns daran, dass wir ein Spätliugswerk deutscher Reiiaissuuce vor uus sehen. 
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Mit der übrigen Schnitzerei ain unteren, II Fu>» hohen Absätze des Holzbaues steht diese 
ThiirausschinUckung in keinem engen Zusammenhänge; die Arbeit an demselben ist in der 
Anlage einfach und doch im Detail äuaserst reich. Auf dem schlichten unteren Tafelwerk erheben 
sich platte Pfeiler, über deren Kniiiifcn Fratzen und Ma-sken angebracht sind, während zwiw'hen 
Ihnen kleine Felder mit Blumen- und BlUtterormunent , Genien und Engelküpfen sich ausspanneii. 
in der Füllung zwischen den gestreiften Schäften jener Pfeiler zeigen sich mit Buckeln, Rosetten und 
anderen Zieriiithen geschmückte, rundbogig ge'schlosscne Finrahraungen , sodass jedes Feld dem 
oberen Tlicile der zweiten auf Tafel XIX befindlichen Darstellung gleicht. 

Diese Tafel führt uns das andere Meistenverk des GUldcnkammerbaues vor: die zum „alten 
Archive“ aufsteigendc Wendeltreppe, welche an die östliche Schmalseite des Baues und an die mit 
Getäfel bekleidete südlichi: Wand der Rathhauslmllc sich aidehnt Wegen der Schlankheit und lx:ich- 
tigkeit, mit welcher die zwanzig Stufen in einer einzigen Spirnlwlndung um diu Spindel gelegt sind, 
ist schon ihre CVmstruction iHMichtenswerth , wenngleich in ihr keitics der grössten Kunststücke des 
Trep|>cnbnucs sich offenbart. Das Hauptinteresse, das mit dem Werke verknüpft ist, liegt in der 
ungemein reichen Schnitzerei des Treppengeländers: in den Sculpturen an den Pfosten desselben, 
die uns herinenartige Männer- und Frauengesteltcn bieten, bald von allegorischer Bedeutung, bald 
mit der Tracht des beginnenden siebzehnten •Jahrhunderts, in den durch mannigfaltiges Fratzen werk 
verzierten Krönungen dieser l’fostcn und in den Untersätzen unter den mit WuffeiistUckeu und 
Blumengewinden verzierten Schäften, in die jene Figuren auslaufen. Zwischen jenen Krönungen 
zeigen sich kleine Felder, in deren Ornamenten abwechselnd Engelköpfe und Genien die Mittelpunkte 
bilden; zwischen den Figuren selbst sind Rundbögen gespannt, die auf stark ausgebauchten, mit 
Adler-, Löwen-, Greifen- und .Menschen-Köpfen gezierten Vorsprüngen ruhen; zwischen den Unter- 
sUtzen finden wir allegorische Darstellungen von Wissenschaften und Künsten auf kleinen Feldeni. 
So laufen unten und oben um Gesimse der Treppe reiche Schöpfungen de« Schnitzmessers und der 
Drcchselmeissel entlang, deren Gesanimtheit von überaus grossartiger Wirkung ist. 

Steigt man die Treppe hinan , so schaut man au den Wandseiten die kunstvollsten Stücke 
des Getäfels, von denen eines auf unserer Tafel abgebildct ist. Zwei schön gearbeitete Mäuuerköpfe 
zeigen sich in Rundbildern unter dem Simswerk des ersten Absatzes; auf diesem ruht der podest- 
artige Vorplatz, zu dem die Treppe emporfUlirt Ihre Spindel steigt noch weiter in die Höhe und 
trägt 20 Fuss über dem Bogen der Halle aut einem korinthischen Capital eine seltsam verzerrte 
Herkulesstatue. An die Spindel schliesst sich das kurze Geländer jenes Vorplatzes, wohl der cha- 
rakteristischeste Theil dieses Sidmitzwerks; die drei fast l'A Fuss hohen Figuren an demselben 
beweisen deutlicher als jede andere Sculpturarbeit des Hathhauscs die naturalistiscdie Sucht der Re- 
naissance, welche zu einer Vorliebe für seltsam exaltirte Stellungen verleitete. Die Wand, an die das 
Geländer stösst, ist durch jene Täfelung bekleidet, deren Aeliulichkeit mit dem Holzwerk am unteren 
Absatz der GUldeiikammer oben erwähnt wurde. 

Als ein dritter, besonders hervorragender Tlicil des Baues erscheint dann das Portal zum 
alten Archiv, dessen äussere Seite auf Tafel XVII u. XIX zu erkennen ist; auch seine innere tvard 
reich und prächtig geschmückt Die schönen Formen, die seine Pfosten und sein Gebälk auszelchneii, 
das edel gehaltene Ornament am Architrave, das Relief auf der ThUqdatte, in dessen Mitte eine 
Fortuna dargcstellt ist, geben diesem Sdinitzwerk einen ganz eigcnthUmlicbcn Wcrtli. Schön ftigt 
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sich un seine Seite die geflügelte Sireiiengestalt an , welche den in den Eckvensierungeii der klei- 
neren (jiehcl iH'findlichen 1'iguit‘ii ühtdii h sieht. (Vergl. Taf. X.XIII.) 

Oltwohl in allen Theileii de.s gros.seli Selmitzwerkes eine ühenniissige Lust an Zierrath 
und Detuilaus.schiniickung .«ieli oflcnharl , ohwold .Viissehwi iliingeii in »inidose .'Hrhörkelei und krause 
IJai'ocktorineii hervortreteii , wetteifert ilie Sclüijjfiing des sii lizehnten ■lahrhiinderts doch mit dem 
vorhin hes]irocln'iien Werke des Mittelalters an Kraft unil Knergie der liehandliing. .Vueh bei ihm 
verrüth .sieli eine rasch und kühn urheiteiidi’ Hand iiherall, wo nicht Drechslerarheit <lem Schnitz- 
werke eingefügt i.st. 



Mteiiilnlel ^ oi» 

(Tafel 111.) 

Au.sser den beiden besprochenen grossen Schnitzereien, den Meisterstücken der Holzsculptur 
aus dem Mittelalter und aus iler Hennis.suieezeit , enthalt <lic obere Halle noch manchen Schmuck, 
der hei genauerer lietnulitung ein eigenthiindiches Intere.sse bietet; besonders zeigt sich auf ihr 
noch mancher Spruch ausser den In.schrifteu an jenen Werken. Kiiiige fanden schon früher Enväh- 
nung; längere sind eng mit den Gemälden auf der oberen Halle verbunden, denen die ersten der 
folgenden Abschnitte gewidmet sind; hier handelt es sich um die älteste erhaltene Kathhaus-Insclirifl. 
Die auf unserer Tafel abgebildete Steinplatte von fl.'l Zoll I-änge und il Zoll Hreite ist in die 
Nordwand iler Halle eingelassen zwischen den schon früher erwähnten l’ortalcn. Die unscheinbare 
Thür, über der sie sieh zeigt, führt jetzt zu einem nur wenig benutzten Ibiuine, zu einem Vorplatze 
für die austossenden Zimmer. Früher aber, aU nm'h die giddeuen lluchstaben der Tafel die Augen 
auf sich zogen, hatte dieser Kingang trotz seiner Enge eine grosse Bedeutung; denn hinter ihm 
endete die eine der beiden Treppen, die auf der Kirchhofsseite des Gebäudes sich befanden; er 
bildete die Thür, durch welche die l’athsherren in die obere Halle traten. 

So hat die .''teintafel über der jetzt unscheinbaren Thür einen bcslentsamen Platz; die In- 
schrift auf ihr ist dem Inhalte nu<-h eine einfache, aber strenge .Mahnung un die Pflichten der- 
jenigen, die als (Jbrigkeit der Stadt vorzugsweise berufen waren, für deren Wohl und Gedeihen zu 
sorgen. Die Grundsätze, die, nach ihr von einer guten Kegierung festgehalten und befolgt werden 
müssen, sind allgemeiner Art, aljer trotzilem erscheint die Inschriit für den Uuth, der die Tafel an 
jener Stelle unbringen liess, als ein ebrendes Denkmal. 

Dem alten, auch in den In.si'hriftcn an der G Uldenkammergalerie angedeuteten Sprichwort: 
Eins Manns Kede, keins Manns liede, man soll die Part verhören bede, gehen acht Hexameter 
voran, von denen nachgewiesen ist ')> dass sic nicht römischen Ursprungs, vielmehr eine etwas un- 
beholfene Uebersetzung alter deutsi her Keimsprüche simL .'sechs zweizeilige Sprüche von ähnlicher 
Art, wie die Unthsstuhl-Inschriften, liegen in den zwölf Kegeln der lateinischen Verse verborgen, 
die nach Sinn und .Metrik in zwei Hälften zerfallen. 



Mvyvr» •. a. O. ‘7:^. 
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über einer £bnr in ber oberen Itolbbonobiillr. 



m* hpraani^ 





Ilrbis fi fitcris mior. tluoilrnn nolitbis: 

(Inum far popiilum. romniunrin rrfpirr frnrlum, 
Dirn drs rrprrtis, frrfrntur rrdilüus urbis, 
(Trrsfal rl in mrliiLS, tibi fit nrinus amirus, 



ärqumn proirge jus, rt ßrl pur düs rt rgrnis, 
Oft ßututii bonn trnr, praraqur rrprilr, 

0^1 dominum roir, dicta trnr fapirntura. 
blrbsqiir fi rarrt bis, raro fulgrt finr curis. 



^Itrram parirm auditr. 

Hni 



(III.) 
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Die niif (IcT Talirl nii^'brnolit<ii \Va|)|K‘ii der viai’ Bilrfti-niifialiT dt» Jaluv» 1491 , Hiiirich 
Kri’Vi!, Biirtliard lliiiric)i Stciiomv und iiinrich Srliorhar, l)twi;i»<*n , das» ditspllu- iiitht 

ttwa von Biii».dm-n »oiali'i'ii auf Anurdmin;' <!>■» Katli» »uavtzt wurde. 

Kür dieji-nigen unserer Leser, welclieii die luseliriO in der luteiuiscdieii Sprache nicht ver- 
ständlich ist, tilgen wir ilie nachtidgende l'ehei^etzung hinzu; 

Bi.st Du erwählt zuin I^eiter der -Stadt, zwiilf Kegeln Dir merke: 

Kinig mache das Volk, das gemein.saine Iteste erstrebe, 

Gieb den Ertahrnen Gewalt, treu wahre der Stadt ihre Güter, 

Stetig wachs’ ihre Macht, doch den Nachbarn balte zum l■'r^•unde, 

Schütze das Recht, und gleich sei es stets den Armen und Reichen, 

(inte (Jesetze erhalte, den .seblechten versehliesse die Thore, 

Ehre den Herrn und die Sprüche, weiser Männer beauhre. 

Beide Theile höret. 

1491. 



lOi'vtfiltliiiiu: a'oii cl<sii 

iiikI 

von Ivni'l eloui CJi'omhoii und '\V''ilIolmd. 

(Tafel IV und V.) 

Wie in der Einleitung erwähnt i.»t, war man namentlich in der ersten Hälfte de» 16. Jahr- 
hundert» darauf bedacht, die ola-iv Halle <les Kathhunses in iiianniidifnlligci' Weise anszuscbmlieken. 
Während imui auf der einen Si'ite nach Osten hin Uber dem Rathsstnhl ein grosses Wiuidgemälde 
voih L'rtheil .Salumonis ansfUhiTU lies» (Tafel \T.), benutzte man die andere westliche Seite, um 
die ruhmreiehen Erinnerungen ans di-r älteran Geschichte Bremens durzustellen. Der Kaiser Karl der 
Grosse und der heilige Bischof Willehad wunicn in Bremen, wenn aneh nicht als Gründer der Stadt, 
Von der ja »ehon im -labi-e 449 die l'lotte de-s Hengist und Horsa zur Eroberung Englands ansgefahren 
sein sollte, so dmih als diejenigen bi-truebtet. denen Bremen »eine s|iUtere Bedeutung und seine 
ältesten Freiheiten und Gcse'tze verdiuikte. Unter den KnegszUgen, an welchen Bremer Bürger 
Tlieil genommen haben sollten, wurde keiner häutiger und mit grös.serem -Stolze, gedacht als der 
Krenzzügi'. -Sollten ja doch wichtige Fivibeiten <!er -Stadt als Bclobnung für den Eitiir zu Tbeil 
geworden »ein, welchen ihre Bürger in den Kämpfen um die Ik'fi’eiiing de» heiligen (jrabes bewiesen 
hätten , und Roland »eit jener Zeit des Reiches Wappenschild tragen. So waivn denn die beiden 
Gründer de» christlichen Bremen und der in den Krenzzügen erworbene Ruhm vorzugsweise geeignet, 
auf der Rathhanslialle verherrlieht zu werden: eine solche Darstellung koniile am IVsten die früh- 
zeitige Blütbe und Bedeutung der -Stailt verkünden. 

Die erste Inschrift, vom westlichen Ende der nördlichen Wund beginnend, ist die auf 
Tafel IV. ubgedruckte Erzählung von den Krenzzügen. -Sie ist in gros.ser gothi.scher -Schrift, deren 
Form die erste dem Original nai hgcbililete Zeile anzeigt, mit schwarzi'r Farlai auf die Wand gemalt 
und nimint auf dii-ser 31' hohen und 134' breiten Wand einen Kaum von 14*/j' lüngc (von der Decke 
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l)rt/innrn<l) iiml ' 1 \* ein. Auf ^lu’srr Hürlu* sicli du» liiR4‘)irirr in vu-r Innp* SjuiltiMi. 

rnt<*n sti'lit dir Zaid 1.W2 zur B<‘Zriilimiiijj tlr?» daliiv>, in widrlirm <ür Iiisrlirift jr»*iiudt ist, du- 
^lirii(»vatum 173(»“ zur liizrirlmun" «‘inrr s|mft*r v«M*;r» imiiiiin nrii Kmoviriin^. Olim* ZwritrI 
ist ‘rrn'iintf Kr/.äldiin;r, widrhi* du* Thrilnalinu* drr i>miu*r an dnii ri’sfrii zwcitm 

(1147) und drittfu (IIJ551) Kiviizzujrr lK.‘si*lirt'il>! . rlK iisu uii* dir \'rrsr auf Karl uinl Willrliad, rrst 
Hin <Ur Zeit rntstaiidrn , in wrlrhrr dirsr Aussrhnnirkun^ drr Kariilmiislialh* Vor^rimiiimrii wnrdr, 
und Vrniiutldirh zu dirsmi Zwrrkr vrrfhsst. 

Sämintlirlir Stürkr »iiid in l^'nnrr^i tdinaiik mii^rnoiiimrii und tind«'n sirh mirh iH^rrits in 
inrlirrivii um dir Mitfr drs 1(3. JalirlmiMlrris ;»rsrhrirlirnrn Clironikrn, uIkt in krinrr alfrixn: dir 
KrzUlduii^rii von Karl und Willrlaul strlini ;rr\völinUrli ^drirli am Aid’anjr«* d«*r (‘lininikrii, dir von 
<l« n Kri'iizzii^un cln>'r;;i'n sind in dni Tliiälr ^rtlirilt und liri drr Kr/.lildun;' d(*r ('limnik von drti 
rinzidiirn Ki*t‘U/.zü<;rn rin;:rrrilit. Wir lialirii alsi» dir Insrlirift in drr llatlduiusliullr al«> das Original 
dirMT (nMÜclitr zu Kr(rurlit«*n , und rin •rriiaiirr Alalrurk «Irrsrllirn ist srlion aus dir.M*m (inimlr 

von Intrn'ssr. Frrilirli ist dir liiM’lirifV la t dm zum Zwrrkr drr AulVrisrlmn*r drr FarKr mrhiiurli 
wirdrrholtm Frl»rrmulun;xm von dm drr altrii Sprarlir unkundi;:<*n Mairni ar;v mtst^ llt wordrn , 
bri drr im vori;.U‘n Jaliiv voi*jrrnoinm<'nm Krstauiiniiiff daj;r;irn d4-r urs[»rihi;»ludir T<?st, .sow<‘it sudi 
lux'li dir rlirmali^u‘ii S(lirif(zii;^r rrkmiirn lu'ssrn, und mit llülfr «Ku' Al»s«-Iiriftrn in dm (Mironikrn 
zum orossrii Tliril wu'drilirr^rstrlll vv«»rdrn. Vollsiiirnli;;rr ist dir.s luadi bri drm ;rr^mwarti‘;»*n 

Abdruck ;;rsrlirlim, Ihü wrlrlirm indrss dir liiiuti;(rn Abbn*viararm drr InsrlirilV aii(*rrlös*t 
wrnlrn musHtm. 

Als (^mdlr für <las (ir<Urlit von drn Knaizzü^tm lml>rn <lrm VrrfasM*r otfmbar dir Kr- 

ziililun;^'fi »rrdirnt , wrirbr srluin uiisrrr illtrst«* Stadtrlironik danibrr rntbidt. Sir «iml wob) Ifir 

und «la durch dir IMianUvsir drs Vrirfassrrs inM*Ii rtwas ausr^^srlimiickt, aber rs ist nirlits wrsmflii'li 
NVurs liinzu;rrfii;rt , was rinr Ihaiutzun^ andrn*r Ih ru’liU* vonui.ssrtztr: tlir Vrrsr drr itisi'lirift sind 
virlinrbr nur «li<* in Hrinu* p'lirarlitm U(‘rir}it<‘ drr (diroiilk und stinimm srlir liaiitir mit dm 
Worten diTfirlbrn 

Zu «tiiirr Fiitcrsurlnin^r iibrr <lir (^urllrti, wrlrhrr unser (’linuiist briiutztr, ist bin* nicht 
der Ort; nur das Krsultat einer stihdirn Fiitrrsurlninjr ma‘5 kurz anj^slrutrt wt-nlrn. F<*!irr dir 
'ria iliialimr Bivmrr Bür^'ri* um rrstm Kivuzzu^r Ist keim* andrn? l'rbrrUrfrriin;; vorlinndi*ii, als 
allein di*r BiTit-ht iinsrrrr ninaiik. I)irs4*m lir;rt ala-r otfmbar j4*nr sa^rndiaftr Tiiidithai zu (iruinlr, 
tlrrrii wir si'boii bri dri* B<js[>n*rlnm;r der KolaiidssUuIr ;j4sla<*litrn , mul wrlcbr sojrur tli4-ilw4‘isr 
in das mi^4ddi4‘br Frivilr^ llriiiriclf-s V. vom dalirr 1111 aut<rrn4unmm ist. DaluT setzt auch 
uns4TC! ('lii'tmik 4lirst‘ Krzaldim;: alh'i* br;rhm)>i^rt|.|) <irsrbtriit4‘ ziim TiMitz ni4*lit in 4Ür .lalu*r 
liis UM)!t, sondrm in 4las Jahr 1111 *), wiilirrnd <h*r ^r»(‘liirlitskundi;.nTr Vi'rtassrr unsrn r Inschrift 
4ii4>scn Irrt bum b4*r4ars benebri^^t bat. lh*i der Kr/alilim;r V4>m zweiten Kri'uzzn^rr bat <lrr Krzähh'r 
V4irzu;;swrisr llrlmobrs BiTirlit (t'lmmhon Slav4»rnm lib. II. c. (II) luamtzt, 4h>4‘b srln-inm ihm lUKdi 
ausftibrlii*li4‘re IhTirbtr über ilir Tliahai d4-s ^/Avs itiMi“ ll4?4T4‘S, wihdn^s nnf4*r\vc«rs in l*ortu)(al 
lainlctr und d<'m Könige Alfons ilh* Sta4lt I.issalam rrobrni half, lK*kannt ^cwcsrii zu sein •). Dicsr 



') SkplM* Bi*rirkt in Lnpp<*nb«r|l« Q«iirli tcht«<) W4>t I« n K. ri9. 

Vergl. Wilkvna. (»CAch. ilar KrenstOgo B. III. Abth. I. S. 2i>4 iT. Lapprnborg, Ooachirki« Kogland« Th. II. S. 357. 
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( An brr nirblic^tn Wanb brr obtrn lUl^aunltnllt.) 



n üp nintTOf bpfnrupn 

urt if firh hrft tho relrn malrn bfgrrfn, 

Hat (Ir (ludrfrhrn Itrifrr mit grotrmr hrr 
jn oricnirn fint griagrii und arcr mrr, 
tVli andrrr rri^rnr honingrn und hrmi, 

Or arrr mrrr grtagcn fint drr rhriprn to errii, 

(Hia dondr drn ungriorigcn mrddrr)lant 
*lnd orh tho mbiddrn ') dat hrligr lantt, 

(®Ior inanrh dr ran brrmrn rahm grmrfrn fint 
t>o mc dfs gar rclr namofingr rgndt ; 
tbündrrlirh bi drr tit hrr (tiotfriot ran k^gllion. 

Dr tho drn rrrn drr O'ri^lihrn rrligion 
JWit mrr hrrrn hrft rnrn hrrtorh rorgrnamrn, 

(ffilor mtdr hr dorrh aftcn rncnl to ^mifnlrm hamrn, 
Brft dr jladl brlrrht undr arrrgrimnnm 
Darfulrr^ rin himingrthr mrddrr brgunnrn 
}la gadrs bordi dufrn undt nrgrnunnrgrntig iar. 

^irr manrii fint dr ran Hrrmrn grirrp rormar 
7ho u’atrr und orh tho landr in grotrr marht 
iflitorrn orlirhfrhrprn*),dr grhrbbrn arrr mrr brarht. 
Dar ran dr ftadt is rin hrrlirh pririirgium orrrhamrn 
Dan lirifrr hinrirhr drm roftrn ran drin namrn, 

^t a-rihr oh ran mrr folgrndrn iitifrrn p br^adrl, 
blndr is darinnr mit hrifrrlihrr frihrgt brgnadrt. 
oSIrnthr’) drr Padt ns grgrbrn dat ilhalandrsbgldr 
9’ho rnrm trhrn drr frihrit omirr drs itghrs frhildr, 
Otrh dr hrrrlirhril ran drr höninglihrn (Iratrn 
ilp drmr (Totrlfrr ftromr, drs u'|i rahm grnathrn. 

*>rh fint aj dar mrdr in fundrrhrit brgnadrt. 

Dat uns butrn landrs hrin rnjggrtrr’l ladrt. 

Darm dat ls dr iiadt drr padt to drn riddrrlihrn rrrrn 
Drprllrth, dat )jr rorhrn nicht rn arrrn, 

Dundt undr golt Io dragrn Ihom ^atr drr (ladt. 

Och dr rifm j'nhridt. dr funtr Üdlglhadns badl, 



Drn ran Prrmrn ran drm hrifrr ifarolo. 

$in famptlirh upl nggr brhrrfligrt also: 

(®trn dar jrmandt aurdr arddrr )lrrrrn, 

Dr fcholdr hundert punt goldrs Io brohrM grrrn, 

Drm hrpfrrr dr hrlftr, dat ander der ijtadt. 

Oelr rlirlihr borgere dr roraorrrn*) dadl 
fflit oren riddrrlihrn daden arrr mrrr 
Der padt tho eeren. drm rohe to drnpe fo reer 
Wp ore egrne unhoß ane idl grmene gudt. 

Oonrar ijdt ns gearfm rnn origer’) mudi, 

Dat ran enhrllen^) prrfonen is aurden rorgrnamrn. 

Pit orlirhfrhrprn fo rrer dorrh dr hridrn Io harnen, 
tio doch do dr ^ratr imd inri^ lipanifhr landl 
üTho drr tidt aas in drr tnaracenen handt. 

Drlfrs thogrs horetlude fint graep föfeinr; 

|dt is billich dal men dr brname algrmrnr^): 
iörr dierbern tan dffleogr. hrr i’uder ran Oerdrn. 
ger Juder ran Duehen. dpt arrrn drr llhadrshrrrn. 

Johan .buchhiils. .bohan Jiloldtman. Ddaarl Dicaerdis. 
^Slbrrl ililaerding. Derman Jmn. tsirert JSlillcldrs. 

(ßerl Johans fonr. Drnit Darhraedrl. Dinric Drufeharer, 
Sinrir ran der .fficerbrugr. (ßert arrr drm gare, aeren borgere, 
.Ulbert bi der Äolage. dede aas rorhen geworren. 

Pit oierdr Ürefrn, ehr drfr gnade aarl roraorrrn. 

Dr anderen alle brachten den bref to Drrmen mede pn. 

(fn oder enifrng do rrolich de frunde fpn. 

Drdr )}0 gar lange tidt aeren ran hus geaesl 
»Indr folrhr frihrit erlanget hadden rort gemrnr be|l. 

Och de ilalh undr gant^r mrnhrpt aprnbar 
Deden ohn relr eerhe undr fruntfehup ronrar. 

,Ür aeren och pn erre undr guderrn ^o rpeh. 

Dal binnen gremen nicht relr aeren orrs gelich. 
offilor medr fe drjfen loch hebben rullrnbracht 
Undr drifrr guden (»tadt fo grotr rrrr ingriacht. 




*) •) Srtr|if4rf«> *) *1 Im*«». »IMff. *) «r»«rb.. la•Ut*T. ') n-jotae» 



(IV.) 
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P.ir na do mfn frrtf flrfn hundert form iinde rerlirh, 
me lieerfart upl npge iredder Io geiiehl 
öorrh heifer C'onradl iip funir Bernhards bede. 

De he Iho yranrhfurt ror den janUen rirhe dede. 

De lierfart is gedelel u'urden in dre u'eldigeheer: 

De heifer rorde en dorrh Oirehen ') arer dal enge meer; 
Dal ander fcholte fegelen acer fee int lodge tandl. 

Dal derdeden iilenden arerderorlre don iredderSandl. 
De ran Bremen hebhen iredder en frhipfarl rorgenamm, 
Uele adels ul <saffrn und odledfalrn is darlo gehamen, 
(Imb ran dar Io fegelen in dal hillige landl, 

Dan de meeh iras ene rorher morden behänd!, 
finde fint gelopen ran der d'dlrlfrr in groler marhl. 

Pe uinl areif hefl fe eif in tf ngellant braeht 
Blit inererrm Uolrhe unde mnl nllihen heren. 

De ran anderen orden oeh afgegegell meren. 

De hönlneh hefl fe dar ganU herlirlt enlfangrn. 

Dar na finl ^e uedder Iho fehepe gegangen 
finde rordan gehamen in dal dtallicefthe landl. 

Dal ran ganfj ihpanien allene traf in der <T ripen hanl. 
De honinh ran i^panien hefl de tidinge rernamen, 
is one mit groler erhe under ogen gehamen 
binde fo horhlich gebeden umb oren bnjiandl 
^egen de löaraeenen, dede meren in .ibpanier landl. 
Derhalren Ls dal heer do in ibpanien gehleren 
«tnde dar gar rele jlrgdendes bedreren 
^egen de anieenrn, de dar meren in groler niaihl, 
Bebben on inl ende de padl ran Inlj'cbon belailil-) 
f >ar harde mit groleni Uolhe eine lange IpdI. 

Dal ?bn)fefrhe leger lach jegen de Ibaracenshen fijl 
3rer der rprere^), beth dal de ßadt geirunnen marl, 
De uelhe aldo ran den (frißenen is befellet rort. 

I^rh de fulre ßede, dar dal dtidefehe heer do lach, 

Beft noch den narnen dar ran ment up deffen darh. 



für do me frref (flcen hundert negen und arhlirh jar. 
itach ') upl npge ene groihe heerfarl rorusir 
Dorrh heifer j'redrrich den erpen. Barbarolfa genannt. 

De padt ran Bremen mahrde orh rhedc Iho handl 
Ore fehepe ran orlege*) dem iieifer tho den O'hren, 

Han melhem se dre nar berorn begaret meren 
3flil einem pririlegio Iho deine bePrn der lladl ; 

De moldael funder Irifet fte mede bemagen lial. 

«Ml meren de ran lubeeh do mede pn demihage. 

Dem rphe Iho denPe und dem Heifer iho behage. 

De ore padt ror ferrn iare berorn hadde bringt 
finde ran hertoeh Binrieh dem loumrn bp idl rihe grbrarht. 
De haifer hefl do in ^fien ganee rele prnde gedan. 
tbaraeenen unde iTurhen honden onie nirhl iegrnpan. 
ärerp gol heft de CriPenen gante hoeh bcdrorel 
finde der heerfarl genamrn dal upperpe höret ‘). 

Dan de loflihr heiser ps hlegelirh ummrgrhamen. 

Daranne hefl de o'ripenheil grölen fchaden genamen. 

De hrerlog quam gelihemol in dal hillige landl 
finde hrech dar oeh ganu grolhen mrdderpandt. 

Uele «!riPrn fm ran fmarer hpithr hraneh grmorden, 

Dal gaf ene orfahr dem dudefehen Biddrrlihrn orden, 

De ran den Brenteren und lubefehen dar erp belhengel’); 
Darnha hefl fich de .Adel dar orh mede angehengel. 

Den fulften’j gemeret und gebrathl in enen molpandl. 

Heifer ^redririt de ander gaf em darna dal (JIrulfrnlandt. 
völrlrh fir ran den heidenen gemunnrn undl ingenamrn. 
lange darnha pnl pe orh pn Ipfflandt geliamrn, 
tfo dal de o.Vdrn ps groler unde merhtig grmordrn. 

,Arerp nemandl marh grpadel morden pn den orden 
Brhalren de ran ^drl geboren, he fp groth efte hiren, 
tfunder borgrr ran Bremen unde ran luberh allem, 
Darumme dal pe des ordens finl anherere gemep, 

4o men in den hiporien ran des ordens orfprunge lep. 



') Miatfti *J fU«. *) *) *> nioM^ra *| ■<■>»•<« 



Digitized by Google 



^r2;ÄTiTiiii9 ium fiiirl hm Srassni. mili ^'“iflfTiah 




Wftrtlh^qtotl]« hm^'irkjintanM 

irtlditli liöning acer rtlt lamlt, 

Uan dutfchrm blodr gai'r hoerh gtbarrn ; 

Par tho hrft mi godi uthcorltorm 
,'iin tof tho bring») in l'afmlandt. 
üSIorr fin namr u'as rocr unbrbandt. 

Ortr firidr hrbbr irk gair kornlirh grditarn. 

Dat irk niincn drndrn niachir a'rddrifhaen, 
norrh j^ranckrirk. )ipant)rn und duifchrlandt, 
^rlh ich fc brarhtr undcr minr handt. 

Prdu'anck ork ganür Jtaliam 
Jcgrn de lombarders irk darr in quam, 

(Deren kining gefangen, Öhr landt rorheertt, 
8dlair durch min fiirhr ganU gructh grmerhrl. 
;Binnrn llume bin ich (hum krifer erkarcn, 
Sotelrh ick rrle Irrer doch haddr rnbarrn. 

') ttWM« *) M ««Ml 



Pr Ilomfchen krrkcn hebbe ich horch rorhrrrn '), — 
SSlclrh o'onflantlino u-erlh ralslich Ihogefcreren — 
Pe ich mit ilumandiola bcgacrih undr brdacht, 
dSloir uth erfolget is öre grothe macht. 

ÖPinen hrich ick jegcn de hunen rorrdr, 

.!öo langhe dat ich ge gante corgoerdr. 

Pe (Tirehrlfchen |irifrr hebben minr macht gemreden, 
Pe perfter mit garen miene fruntfchop gebrden, 
^frica traf ror mir rorrchrt^), 
dSto u'oll ich nrhnr fremde iliehe begrhrth. 

(Sahr mannigrn hrich hrbbe ich grröhrth 
bind mannigen ftraren riandt grfpöhrtt, 

Uant ick doih nicht der tbafrn griieh. 

Poch danrhr ich godt ram hemmelrih, 

Pat ich tliom lrngc|lrn hebbe rollenbracht. 

Pairnha mine rorradern go lange grtrarht: 



(V.) 
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Pf liaffrn conrunnfti ’) mit jlridbairhril, 

Paimha bru-ogrn mit minrr gudirhfit. 

Oal ftf fitb Ihn gndf hfbbrn gdiffrth, 

SSloirdorfh (in godlihr ribf rormrrrlli : 

!ürbbr ff can allem Iributf rrig gegeren, 

•3Trlt u'ilhafd de frflf bitfrhiip in dfffer sJtadt 
' (fianic rrlf irh godi nlmfrhiirh balh, 

Pat firh dr falTtn dofh inoihlfii bflifren, 

SBloiruth miiif oldfrn grfprati'ii u'i'rfn. 

Dan irh bin gebaren en engelCrh man. 

$Sloir de hi(lorien fprehen ran. 

Qat fr fin ran den falfen gehamen. 

De hdning odiortrgern hadde int rihe namen 
Jllit herlorh Denr^f, den rader siner fruren, 

Dat sine riande fchotden öre niarlit fthiimenP. 
Seft an dat landt «f enl*i rr)t gefclienhet : 

Da i^ it lufhf ') lieel ton ijatfen gelenhelt. 

Dat fe de ganUen hronen findt arerhamen, 
leden dal den olden ilritaniffchen nahmen. 

Den O'ngelfrlien ( nach tfngenii ireddrr upgerirht. 
Da geboirth m de|ff marrhlirke gefehirht. 

Dat de fJatfen liir erfl fin afgeraern, 

..bs bi rerdehalfliundert und foren jaren. 

«“r de Itarhe irorl tho llremen gedichtet. 

De ran höning liaerl is thogerielitet 
Dagadesborth Vll*^ und I.XXXVIII.jair. 



ölp dal fr u'olden in gadrf frurhlen Irrrn 
Dlit u-fdehindt drein edellen forßen goedl. 

Dal he leihe finhen fienen inoelh. 

deines fiiehef in XI.VI.. minef olders im I.XXII. jair 

Älarf irh und hin tho ahen begraren rormair. 



Ojroel arbeit dede ich hir rormair 
Dtil manderen, predehen und innigen brdr 
Dach rerliter -Xpoßolifffrher ßedr^). 
dSlfdfhindt lieft mi grolh rorfolrh gedaen, 
vdloir innr mi godt doch nhet rorlarn. 

Dlincr jungem lieft he rrle iimnte gebracht. 

Brill dat it godt hefl anders bedacht 

ölnd gehulpeii hdning Baerl dem eddelen heren 

Blil hegen, umb dit landt tho behrren. 

De halfen lieft he mit (iride roni-unnen, 

Dairnha mit aiideren iraprnen begunnrn. 

Dlit giide und lindirheit it rolch lo rredr bracht, 
«■rerrigei, gehanlharet und nichts upgehuiil. 
Behalren*) tho underholden de denrrdes heren, 
Den fr frholden allein den legenden loherrn. 
d'üloirup he in falfen rele harken funderrl. 

Dal gades xordi morde jo recht grleerl. 

De rrigen liunjlf uiochlen underholden merden 
Dorrh meßere. dede rorgerens lerden. 
dfline broderr hebbe ich lire jairX\'l. ireken regerl 
«Ind tho hierein godt mit miner marler errth. 



<) PkorMMM *> I4n<k *] •(«( 



’h ') •itlc. *1 ubti. 
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MfiTfaliM und die llmtcii ilircr TlujiliH'limcr wnroii iintürlirli für imsc-m Chronisten die Unuptsnclie, 
da die ISeraannnn;' dieser Flotte, welehe von <len Küsten der Nordsee nusfuhr, "riisstentheils ans 
liewuhnerii der westfaliseheii und nie<lursüehsisehen Iniudseliullen bestund. Ist es daher frcilieli 
sehr jtlnublieh , da.ss auch die Stadt Hrenieii Sehitie und Volk zu diesem ^uge beisteuerte, so sieht 
doeli andererseits der Uerieht unsea'es t ’hronisteii , weleher über die Thateii der Bremer auf dieser 
Heerfahrt nieht mehr zu sa>;en weiss, als dass die Flotte von Bremen ausgefahreu sei und Bremen 
Seliilte dazu ausgerüstet habe, nicht gerade durnacli aus, als hätte derselbe eine bestimmte sichere 
Kunde von solcher Betbeiligung gehidtt, sondern lä-sst viel eher vertniithen, dass er sich zur F3ire‘ 
seiner Stadt einen sulchen Zusatz zu machen erlaubt hulm. Auf sicherem Boden steht allein die 
Nachricht von der Thellnahme Bivmer Bürger an dem dritten grossen, von Kaiser Friedrich I. im 
•lahre Hb9 unteniuimnenen Kreuzzuge, während dessen Bürger vtni Bremen und Lübeck, die sich 
im heiligen Lande bcfande)i und sich während der Belagerung der Stadt Accun der Fflege der 
Kranken tumahmen, 1190 den Grund zur Stiftung des deutschen tlrdcns legten'). Fis ist bekannt, 
wie die beiden genannten und andere norddeutsche Städte dann auch bei den Krolairungen und 
NeugrUndungen Iwtlielligt waren, durch welehe sieh dieser Kitterorden seit seiner Verlegung nach 
Freussen so bedeutende Verdienste um die Verbriätnng deutscher, in Sonderheit niederdeutscher Sitte 
und Spratdie über den slavistrhen Osten erwarb. nerUmstimd, dass wir schon bald nach dem Anfänge 
des KL.Iahrhunderts eine Ordeiiscomthurei, ein „Deutsches Haus“, in Bremen antrelfen, ist ebetifälls ein 
Zeichen, dttss man hier fortfuhr, diese Verbindung mit dem Orden zu pfli-gen. Hier wäre idso um 
Ki-sten zu erwarten gewesen , dass sich über die Kreignisso dieses Kreuzzugs eine eigene Ueberlieferung 
in Bremen erlinlCcn hätte, gleiehwohl begegnen wir einer solchen in der Itrzähluiig unserer Chronik 
nicht; der einzige selbständige Zusatz, welchen iliesclhc bei dieser Geleguniieit macht, i.st die Hin- 
weisung auf das bekannte Privileg des Kaisers F'rii;drieh I. für diu Stadt Bremen vom ^8. Nov. 11811. 
Cm so eher ist es denkbar, dass, während in der Flrinncrung natürlich die Thcilnahme onge-sidienur 
Brcnii’r Bürger an der grossen Kreuzfahrt und ihres .Vuszeichnung auf derselben haflen blieb, die 
klares Vorstislliing der Ereignisse sieh getrübt und daher schon in der zweiten Hälfte des folgenden 
■lahrliunderts die patriotische Sage eine Betbeiligung an dem ersten Kreuzzuge habe erdichten 
können, ohne dass derselben ein wirkliehes F'aetum zu Grunde zu liegen braucht 

Auf die Erzählung von den Kremzzügen hdgt an der 1101x111011011 Wand der obem Kathhaus- 
halle die auf Karl den Glossen und den Bischof Willehad bezügliche Darstellung ( Tafel V.). Ein 
groases Frescogeinälde von 14 '/j' Höhe und i.8' Breite stellt die beiden Gründer des Bisthums 
Bre'tnen dar und ist offenbar dem ältesten Stailtsiegel (Tafel X. F'ig. 1) noohgebildet, wobei denn freilich 
die Donikirche in der Gestalt, welche sie zur Zeit der Anfertigung des Gemäldes, im .Jalire l.'i32 
hatte, dargestellt ist Die unten auf dem Bilde angebmehten vier Wappen, welche wir der Deutlich- 
keit wegen unter der Abbildung üi grösserem Maa-ssstabe und mit der richtigen heraldischen Scliraf- 
firting haben wiederholen Ias.scn, gehören den vier Bürgermeistern des genannten dahres an, Daniel 
von Büren (dem ältcre'ii), Mcinicr von Borken, Martin von Heimburg und Diedrich Hoyers. Unter 
dem Gemälde stehen in dersellH-n .Si hrift-, wie. die Firzählung von den Kreuzzügen, in zwei Mal 
drei .^palten die gereimten lailH-nsbeschreibuiigeii des Kaisers und Willehad.s. Wir halien denselben 

') Vcr]{l. Job»n««a Voigt, Uoaeh. Freunaone, B. IL 8. a. tt37. K 
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Xii'lits liinüii/.iifli^'cii , iils (Inss sich «Irr ViT('n.sxcr nm li liliT vor/ii^wi'isc lui «lic ICr/iilihiii» uiiiM'ii'r 
StndtHmmik r«-linltt-n iiiiil uns «lirMT iiiii li ilii' ii'rlliüiiilii lir Nai lirii'lit von cli'in in lili-xcii ■'i-liKi ni'ii 
Miiityii rtoili- Willrlmils nnfornoinnx'n lial, nui li il<'n iiltm'ii linil \v<ilillH-;ilaul)i;rtrn Qiicllrn ') 

liucliln'ln^t nnil «illvrssrliwaidi natärlii^licn Tixlra iin Riistrinorrlainlr staili. 



KllloiUOlliM. 

(Tafel VI.) 

Dir nönllirhr Seife «Irr ola-ren Katlilianslmne wiril narli Osten ilurrli rin j^usse.s Wainl- 
rriniiUlr al>gi:srlilu.sH«rn, nrlrlirs Salonio'a lli'tliril ilarstrllr. Das ItiM liat eine llölir Von Ul' iinil 
eine Breite von 17' mit Au.ssrlilus.s «1er auf jeder Seite 5' hrritrn Ginrahmung, wrlrlie mit «Irii 
Briislliildrrn von srelis lierillimleii .Männern il«'S .Vllrrtlinin.s mnl ilini'ti angeliörrinlrn .\iis.s|irii<'lii'ii 
im.sgrtiillt i.st. V«in jenrii .sind drei, Moar.a, Kiinig David und König du-saiiliat der liildi.srlirii , ilie 
drei un«lrr«'n, Cat«i, Cäsar und llirrr«>, d«T |■ömi.srllrn Ge.srliirlite rntnomm«'n. Da.s tjemäldr ist 
i-lirtdidLs in dem Jahre l.>32 ausgefülirt; der Name d«'S MeisU'rs ist uns nicht Uh«Tliefrrt. Die in 
den Jahren 1724 uinl 18.')U vurgenonunrnen Kestaurirungen seheinen nieht gerade zum N'urthril 
des Bildes ausgefallen zu sein. 

Das Bihl ist ührr der Stell«^ angehratdit, wo sieh der alte Uath.sstuhl h«'fand, und stand in 
ganz l>estiinmter Beziehung zu diesem. Di-nn «,-s war ein altes Ilirrkunmirn in den niedersärhsisehrn 
Städten, Uber di’ii Gerirhtsstütten Bilder auf/.uhängen , welrlie «lie Hielitrr an «len Kriist und «lir 
Heiligkeit ihres Anit«-s niahiifen. Das in den Stä«lt«-n, wo da.s .Magdehurgisehe Beeilt anfgeinnnnien 
war, geltende Säehsisehe Weichbildsreeht schreibt ausdriieklieh vor, dass man in den Uathliäu.sern 
das jüngste Gericht s«>lle mah'ii hussen, damit die Uichter gtsläehten, «lass sie ids Vertr«'ter der 
ewigen Gerechtigk«‘it und ini Namen Gottes Ke«’ht sprechen sollten -). Auf dem Italhhause zu 
Hamburg befand sieh IsTeits im 14. Jahrbumlert ein Bild di;s jüngsten Gerichts^); es wii-d also 
wahrscheinlich auch in Bremen schon vor dem Jahi'c 1.Ö32 und schon auf dem älter« n Bathhausc 
ein solches Bihl nicht gefehlt haben. Damals wählte man nun, otfenbar in demselben Sinne, flir 
die Stätte, w«) der Bath Bc«dit sprach, das Gemälde vom lirtheil Saloni«mis. Zum Tln-il dii-sclhcn 
der BÜk'I entnommenen Inschriili-n , welche unser Bild einrahnien, zum Theil Sprüche ähnlichen 
Inhalts waren auf dem alten Hanihurger Bilde angebracht. 

Die sechs Inschriften , welche Aussprüche der s«s;hs auf der Einrahmung darg«wt«'llten Figuren 
enthalten, finden sieh der Beihc nach .‘i. Mos. 1, lli. 17.; Psalm 82, 1-4; 2. Chnm. Ul, (i. 7; Sidlust, 
('ntilinn cap. 52 (j«aloch nur bis lihidini obnoxius'); Sallu-st, Cntilina cap. 51 ; (acero de ollic. II., 1 1,40. 

') Vit» u Willehad! cap. 10. in Men Oernk Scr. T. IL p. 383 ii}. Adam! Oeflta Uitnmabs eccL poaL L c. 14. L e. 
Scr. T. VII. p. SOU. 

*) i^echaiicb Wejrcbbild and Lrhrnrcchtp .\n«(pUic Ton Zobcll, 1337. Ulome ni Artikel XVL (IlUtt XXVII.) 

Lappenherg. Miniatoren auu hamborg. Stadlreclit von 14U7. 8. 23. 

*) 1>Ut &!gi*adcn Wort« rOhron nicht von dm jüngeren Calo «nd vaitrwhHnlirh QiN<riiaupt nicht tob ciarafi Scbriftatollor «loa Alt«*r> 
ihums her» aiv vebetnen vkbnehr eine wateniiAnr Zualntinng rincr aiulerca Stelle der a. a. O. cap. 32. Kctle t'aloV au «nin» näailich 

dor Werl«: Qui mibi at«iue anlniu ...... vaatleaabaak. 
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I)i«S(! liiscliriDcii komit«.'ii in der A)>l>!li1im^ selbst deiitlicli wieilergegeben »erden; die über 
dem Tliriin Snininos betindlicdie dafreeen, fiir «eiche der Uiiiiin uni' der Abbildung nicht ausn'ichte, 
ist unter tlieselbe «lesetzt worden. 

Ks lua}; an dieser Stelle noch erwähnt werth^i, dass ebeinal.s aueli an den Wänden der 
L'ntor^ericbtsstube auf das Kiehtermnt bezlijilielie lateiniscbe Spruche, welche der Bibel und anderen 
Schriften des Altertbiims entnommen waren , zu lesen standen. Sie .sind uns in der oben envähnten 
Inscbriften.sammlune von Bost aiiflH!«-abrt und bei Deneken, Geschichte des Kathhauses, 
in Bremen S. 22 — 24 abgedruckt. 



iiti .Iftlii'o 100S2. 

(Tafel VII uiiil VIII.) 

Das im Jahre lti02 ausgefiihrte, eine Ansicht iles damaligen Bremens darstellende Gemälde, 
von welchem die siebente Tafel eine getreue Xacbbildung giebt, hängt an der nördlichen Wund der 
oberen Ihithhuuslmlle und zwar fast in der Mitte derselben. Das Bild ist in Oel auf lu-inwand 
gemalt, !)' breit uiul 3' hoch. Unter der Ansicht der .Stadt stehen in gella-r Farbe, etwa den 
vierten Theil der Höhe <les ganzen Bildes (‘iimehmend , die auf Tafel VII. und VIll. abgedriickten 
laibgislichte auf Bnamm, nebst einer Urklürimg der hedeiitendereii auf dem Bilde vorkommenden 
lind mit Zahlen iM-zeichneten Gebäude, ilber dem Bilde die auch Uber der Abbildung angegebene 
UeIxTSehritt. V’on den auf dem Bilde dargestellten Figuren haben wir einige, um die in jener Zeit 
in Bremen gebiUucIdicheii Traebten zu verunschaidiclien, in vergrössertem Mmisstubc (ungefähr der 
halben Grös.se des Originalbihles gleich) be.sonders abbihlen lassen. Nach den Übrigen t'ostüm- 
bihlern, welche uns (namcntlicb in Ko.ster’s Cbronik) aus dem 17. Jalirhundert erhalten sind, 
haben wir den Mann in dem mit Pelz verbrämten Kiwk als einen Katbsherrn, die drei anderen 
als gewöhnlii'be Bürger anzusehen; von den l'raueii trägt die eine ein sogenaimtes „Tipphoiken“, 
den schwarzen Mantid mit der Kapuze und der eigentliümliehen hornartigeii Kopfverzierung, 
widcher damals tür Frauen aus dem Bürgerstande, auch der vornehmeren <las.sen, die ge»-ölmliche 
Kleidung ausserhalb des Hauses war; die aiiden- weibliche Figur zeigt die reichere Tracht einer 
jnngeii Städterin. 

Ueber den Ursprung des Gemühles, de.ssen .Meister sieh nur mit den Anfangsbuchstaben 
(J. L. W. pinxit) genannt hat, ist Nichts bekannt. Wir wissen nicht, dass es jemals anderswo 
gi-hangeii hätte. Fis ist daher wohl anzunidimen , dass es der Kath zur .\naschmückung seiner Halle 
habe unfertigen lassen, oder dass es ihm von dem Mider gewidmet wurde, wie solches mit einem 
ähnlichen Bihle, welches auf der Khederkaminer hängt, im rlidire Itilil durch Johaim Landwehr 
ge.sehah. F'Ur die Bestimmung, einen ütrentlichen Ort zu zieren, sprechen auch die hinzu- 
gelugten laibgedichtc. 

Diese Ansicht Bremens vom Jahre l(i02 ist um so interessanter, weil kein älteres Bild 
iin.serer Stadt erhalten ist, die ungefähr gleichzeitigen in Diliehs Chronik autgenommeneii aber sehr 
viel kleiner und undeutlicher siml. F'reilich enthält diese Chronik auch schon eine Ansicht Bremens 
vom Jahre IJÜtl; diese ist iiidess oliiie Zweitel erst damals nach dun Mulhmassungen , welche man 
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sii h iilier das Atissclu;M des iiltcrcn Hrcim-ii irel>ildct liatti', ziisjimim‘n»(!sr«‘llt worden um) ilalier iiii 
liiHdisten (iradc uiiziivcrlüssijr. Die erst seit dem Julire Hii4 anjiclcnfe Xeustudt ist luitiirlii-li auf 
unseii-in liiUlf mx-li niclit zu sollen. Die Zahlen sind aal' dem Hilde seihst wie fulfit eikliirt: 

XalmuMi der mit Ziffer verzeicimeteii Örter und (iebilw. 

1. Ziegelschcune '). 2. .Ste|>hanszwinp:er. :i. Ste]dians Thor. 4. Weserstroin. .ä. .^. .Ste- 
phans Kirehe. li. Das Dove Thor. 7. New Kornhaus. S. Die XadeD). 9. Kin sehiiner IIoC. 
llt. Kino alte Kirche’). 11. Schiitzenwall. 12. Atisearii Thor. 13. S. Ansjrarlus Kireh. 
14. .S. .lacohs Kireh. 1 .l. Hern Thor. I ii. .Sehiittine. 17. Zum swartzeii MUnrhen '). IK. .\po- 
tlieek’). 19. l'rawen Kireh. 21.'’) Kin Wasser Thur ■). 22. .S. Martin Kireh. 23. Uahtlian.s. 
24. Das alte Knrnhaus. 2.3. Thum Kireh. 2ti. S. Wilhads Kireh. 27. Die M’asserkunst *). 
28. iirUekthor. 29. Zum grawen .Milncheii ’'). 39. Oster Thor. 31. Tieher Thor '"). 32. Die 
■traut. 33. Vorstatt. 34. Kine Warte. 

Die heiden (iediehte unter dem Itilde, welche den Knhm liremens hesingen wollen, hahen 
l'reilieh lUs l’oesieen nicht den mindesten Werth. Im Zeitalter Scaligei’s heherrsidite man doch auch 
ilie Sprache des Cicero und lloritz weit hesser als der Vcrtiisser unseres lateinischen (iedichts; das 
deutsche l.ied ist eine sehr elende Iteimerei, welche deutlich zeigen kann, wie sehr die herrliche 
Sprache Luthers unter dem Sinken der allgemeinen liildung in der zweiten Hiilln’ des Di. .lahr- 
hunderts zurUckgekommen war. Dennoch haben wir die Isiidi-n Oediehte als Zeichen ilner Zeit 
und wegen ihres localen Inter»i.sses aulnehmen zu dürfen geglaubt. Das lateinische licdieht 
zeigt, was ein fremder Uelehrter damals an Bremen zu rühmen fand, das deutsche, was, mit 
guter Meitiung, alter wenig Knust ausgedrUckl, den sehlichten Bürger jener Zeit an seiner .Stadt 
erfreute und begeisterte. 

Der Abdruck der beiden (iediehte war mit einigen Schwierigkeiten verbunden , insofern ilie 
Schrift durch ihr Alter zum Tlieil verlö.sclit und durch die Versuche, sie aufzufriseheii , der ur- 
sprüngliche Te.\t nur noch mehr ctitstellt ist. Ks musste daher versucht werden, ihn durch Con- 
jeetiir herzustellen; doch ist in solchen Fällen die jetzige Is-sart des Bildes in ileii Noten angegeben 
und mit B. bezeichnet. Nach vollendetem .■Vbdruek fand sich noch eine von Profes.sor Ibiller (t 1818) 
angtdertigte .Vbschrift * *) , bei welcher sich jedoch nicht erkennen lässt, wie weit er dem alttai Texte 
folgte oder ehenfalls nach .seiner Meinung Underte. Die laideutenderen Ahweichimgeii seiner .\h- 
schrift sind folgende: v. 28. sceptra verenda scholac. — v. 46. tDtam Frisiae. — v. .32. 

quod curat rclligionis. — v. .34. l’er plateas et per compila. — v. 63. Ohristi sancta 
prelieiidit. — v. 69. Vo8(|iie senatoruni. — Im ITebrigen stimmt Itollers .\hschrift meist mit 
den von uns vorgenommen Aenderungen überein. 



') Auf drm OriginalbiMtf erkfant raiui fwhr «Ivullieli iiMfbn're (iL-bliudc mit iioben Schornttrlfuia; Itei (lfm beuchrlnktca Rnamf koniilfn 
(UcM> auf der Abbüiluag nk-bt melir rullitilnilig l’Utx bflilon. *) Pm alii* TItor uu Kailf der IzAOgi'natrfMM', ««.dvb«’« «lk> HU'|>ba»<i<iaidt vun ik*r 
Abrigt'ii Altfttrtdt xchk'ils *) Venikuthlicb die all«.' Nicolaikirrlie. *) Da« alte Culliannrukltiatcr« (lanial« ba-rrila lain UynmaaiQm b«*nalat. *) Die 
KatliHBpoilu'k«' am Markt. *) Dk Zidil feliU in di*u ErlffiiivnDi);vn: d<*r auf dem Oiklc mit ilk*M'r jUlil ■wack’lincti* kidie Uiebet acWiiit der de« 
«•rsbuchfiflichMi Palatinaifl u «nn. *) Vur der Stflle ilcr jileigt'ii cratnn SclilAclitplart«*. *} Da« llan« vor drr WiHwrlirQckr in velehnot «ii'b daa 
groiM« Wa«Memtd WAuid, welvbe« dk* Stadl mit fruebrrn Wimh.*? renwrgtr. *) Don in ein Krankeubaus umgvvandelte Jidiaoaivklouter. Am 
5*tlMd»ea £ade der TirdW. 

") Auf der Dumbddwtbek , (jiiart Nr. !*2U |. 
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ki;. Itf Lobll€b«n un 4 WvitUrrihmteri /•nstesU'i biraim «it aicK seUe r*ch CKRISTI |»bykn un JAhxt MDCll in ihttm a:>tthn and WrMn behindrb. 




3ii fffigirni inclntar iirbis }3miiar rnriiini. 



örfiiia itfcus trrriif O’authorum. IVema üisurgin 
l|>uar ligat hir, rrlfum tollit ad asira raput. 
^spins hic nirdio prrdurtas arquorr narrs 
l[>uas prrinil humaiii mcnr prrdofa ribi. 



i ^on grnus hir homiiium studiis raruilTc polr|iur. 
elndc fibi rilar grns alinirnia rapit. 

Sspiris rdmias prr marnia fpirndidn pinnas, 

(T onspiruDS pIrna turribus urbr larrs ' ). 

Sinr acdrs domino sacras. hinc rompila Irgiim. 
IO. ®!iribus hint paffim publira tcria suis. 



^spirias sulido ron^riirtos inarniorr inuros. 

^spidas radiis-) ptun nitm suis, 
plus rrro inulto rsl dtcoris. fi rrurris iiilro, 

«II ridras riaros quos fourPl illa ciro.s. 
l)ir bona drili prarsrribunl jura rolono, )i. 

«jliios prnrs rst rrgimen, libm llrrma, tuum. 



■) O luM 
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$icr pc(:)s nilidam quam crlfus rpiüfopus armii 
•Itnroli). liolpfniaf dux gencrofiis liumi ' ). 
domum luflrra. rujus Irurl amplus habcnas 
j». tfonful. ubi bi|idam fm (Tlifiitis acqua libram. 
^it patres patriae lonfrripli freplra gubcrnant 
^tqur rorant iiiQltas in fua trmpla pios. 
tjuris piftas rordi. qui trerbi dona mini^rent 
(ft farra dispenfent jufa. fanmtr Deo ; 
ti. praefii'iiint iTbrniidi famulos, qno drbita remm 
#arla sient niiris ferftiqiie muniripi; 
ilt fint qui mtdiris ronlinnent rorpora fucris; 
t^uique geranl dorilis scrptra serera ftolae^j. 

'irilirel irriguum rapit hinr rrfpublira’J (iorem, 

3». Sine derer etteriii jJatque rigelqiie laris. 
vIt rum de regelo didnae partiriila aiirae 
,$ublata eft hominis rerpore, rorpus obit, 
jnon poflrunt reliquae partes exleiidere dres. 

{JesM teler oflirium nesrit obire fuum, 

3s- <Os filet, alqiie manus tmnrae, rirlulis egenae, 
iüependent, oruli nil modo Iuris habent: 

,iir’) ubi ricili tolluntur torpore leges, 
d'orruit et lapfu fundiliis inde peilt, 
olrbs raruife pole|i erertis Dacdala muris. 

Urs quae lege raret publira, flare nequit. 



Uila quidem dres alimento ronripit almo. 

llremaque mundani fert alimenla ribi. 
tflon illi defunt pifris data pondera. qualem 
jr'lumina tinitimis llalthira ferre folenl. 

31on illir defit durati ropia lartis. ‘s- 

♦Juain /risi tradunt ubere rentre bores. 
b^uam fert pinguidulis'‘)praepans$ollandia rarris; 

bjtuippe faret tanlo l'lora cenu^a folo. 

31on illi defunt humanae pabula’) dtae, 
i»ingula quae longiiin hir rommemorare foret. io. 
jflagna quidem; fed maxima funt. quod jura tuetur 
b^plima. quod raras religionis“) opes. 

alt quii'is tuto ponat rejligia rampo 
|lerque plaleas, per rompita perque domos, 
sIt fint aequa 4ro quae funt mimimina (Troefo, 33 . 

b^uod natura monel, quod jubet aequa jides, 

Ht fit pura Dei summi recerendaque rerbi 
(Tonrio, quae roeli fedula pandit iter’): 

Sanr ergo fariem et quod remis lumina ilremae 
iüirarisque hujus marmora ^rurta lori, »o. 

Omne derus legum jliidio defrendit ab i^o. 

bjuas dorrt alma |ides, quas generofa f hemis. 
jßegna jides jinnat.quaetfhripo fanria prehendit'"), 
iflunera, roeloriim fert fuper aßra pios. 



|)anr iThrmis ingmuo romitatur lurida greffu, 33. 

Däne fequilur ßudiis offiriofa rharis. 
liatfr riara tuis rirtutibus, inripta, faire 
^rema, derus jidri, 31rrma, derus iTheinidos. 

Uosque fenalores"), reneranda rorona, farete'*), 

(II jidri ' ’Uirlus splendeat ar üThemidos. 70. 
jiir praerlara diu fulgrbunt lumina llrrmac 
Ifliranlumque orulos ad fua terta trahent. 

Berm. /abronius, 
frholae (fafellanae 
ronrerlor. 



■) /rMriA, 4rt|4y m« wr 1S(H) — lAM CetMdMf ••• fwM MeOht *) 4 : rmWün. 4 prt, 

*) 4 *> 4* 4 4 )■ 4f<« pM|«irtlN •) 4 k«N>U «) 4 4 MM« pMWNt 4» 4 i« («»'•••• *• Mm. M4II takCra. 

M Mhlte M C«r«4b Ulm. •>) 4 1 •*> 4. MMle •*) 4 «»n. 
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!^achffii darf fith ömm'ii 
°tlfs iiamrns gar nicht fchcnini, 
,^hr i'ob i|l aiiftcrliorfn, 

JThu auf dir augn und ohrrii. 

Dir aitrfrr au(j allrii ^'andrn 
0>ro5 narung frhnfi au liandrn. 

^us Jlord, !Jüd, 0|i und (iJlrfirn 
dir rinniint (tris rom br|lrn. 

Drum das grbrm Ihut prangrn, 

Drr frrinbirn i^ugrn hangrn 
(ritürmrn, Üflaur und Drürhrn 
«Ind amirrn frliönrn jiürhrn. 

ofllas fol man abrr fagrn? 
.bnu'rndirh mus brhagrn: 
fltros tfhr drr ilndrrlhanrn, 

.bin frird und bei lirirgsfabnrn 
(Tirhurfainrn und aüihtrn. 

Oirairrl mit glaubrns yrüchtrn. 

Dir Obrihril mit (Tugrnd 
Uorlruchlrl ^It und .bugrnd, 
liandhabrt dir grfrfar: 

3>1irmanl drn ander hrlar, 

Uonib omiirs (i(iIorl und linrrhtr 
O^rnrhrl und ehrt mit rrrhtr. 



Die dchuln und frrgr iiünflr « 

.Jihtrn für gros grninjJr. 

Drnmb ihn diott ifi gru-ogrn. 
ötnd bleiben unbrirogrn : 

Da.s haben fir erfahren 

.»all ben acht um .bahren. m 

üon daran o’arl der o'irose 

äcilif fie ivarn arm und blufe. 

Durih iülilhad an(ing meiden, 
iflii O’hrijio frhon behleiden. 
iiieran uidrunib fie dachten u. 

3u |in|lrrn ilapfles nachten. 

^Is fie rordarl den j-'unften 

(fins ÜHiihls aus allen 3unf(en 

dirh lielfen laut rernemen 

dampt iflagdburg die ron iVemen, i« 

die geben 0>ott die ehre 

Dem iiaifer mas fein mere, 

«‘)ul illul auffrUen leollen 
üors fieirh und mas fie follen, 

!4lur piam tibrrtatrm 
»Ind librram pielalcm 
Das urollle man ihnen gönnen ; 
öflan hats nicht fchelten hönnen. 



Des hat ihn o'iotl ben|ianden, 
b|t hiint in allen landen. .w. 

(Hr geh ihn ferner fegen 
Hon feines Jlahmens megen, 

Das fie ron .bahr au bahren 
oiolles forrht und lieb bemaren. 

D.lf.d. 
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Ut!l)cr Kerinaiin Fttbroiiius, «fkiiiT sii;li iils Verfn«!«.T des lu(c-iiiisdieii (JeJiclit* uiitiT- 
zcirlinet, aber sonst keine .S|innai seiner Tliiitiokeit in l$nan(ai InnhTlasstai Invt, veriltuikcn wir 
livniidlielier .Mittlieiinng aus Cassel füllende Nnebrielileii. Am 21. .September 1.571 zu Cemiindeii 
an der Wohre "elM)ren, eines Sebmietls Solin, stnilirte er 1589 — 1591 zu .Marburj;, später zu (iratz 
in Steiermark, wo er zneleieh llnuslebrer war und 1594 den Dicbter-Ixtrbeerkninz erwarb, die 
Kis-bte. Xaeh Cassel ziirüek};ekelirt )pn;r er indess zur Tlieolojpe über, liielt sieb zu diesem Bebuf 
seit 1595 in Wittenberg auf, iiml maehte von dort eine Keise durch Niedersoebsen. Diese liat ihn 
vermutblieh auch nach Bremeti geführt, welches damals durch seine 1584 eroffnete hohe Sidiule 
uinl mehrere bedeutende Theologen Isd der gelehrten W«dt in gutem Kufe stand. 1598 erlangte 
er <lie Sudle eines Conrectors am Casseliw Kädagogium und wirkt«^ in dieser bis zum .Jahrif Itiltl , 
in welchem er als Prediger nach Lichtenau versetzt wurde. Da er sich unter dem Gedieht <s)li- 
reetor der Schule zu Cassel genannt hat, .so la'stimint sieh nach die.sen Angidam die Zeit der Ab- 
fassung des8«dben. .Seit 1805 war er l’farn-r in Ksidiwege und starb am 12. April 1634 als Decan 
und SuiM'rintenth'iit zu Kotenburg. Sein eigentlicher Name war übrigens .Mossmnnn; aber sidion 
siine ladiiiT hatten ihn nach dem Handwerk seine.s Vaters l’aber genannt, was er naidi seiner 
Krönung selbst in Fabronius (i. e. Faber Aonius) änderte. In tlieulogisehen Schriften nennt 
er sich [iseudunyui Harminiiis de Mosa oder anagrammatisch Krasmus .Sabinus Hohfnerus, i. e. 
llerniannus Fabronius Hessus. Xela-n einer grossen Zahl historUcher, Jnrististdier und theo- 
logi.scher Sehriftem hat er eine .Menge meistentheils lateinischer Gedichte hints-rlosseii. Kinen 
Band seiner Gerliehte bewahrt noch die Ctisstder Bibliothek. Durch die hier gegeltene Probe, 
welche sich übrigens incht unter jenen befindet, wird die Welt vermutblieh nicht Iüst4'rn nach 
den übrigen werden. 

Der V'erfasser des dentsch<‘n Geilicbts hat Seinen Xameii mit geziememler Bescheiileidieit 
«Irr Xiurhwelt verborgen gelndten. Di*' Bui-hslabeii D. K. C., mit wehdien er sich untia-zeiebnet bat, 
vermögen wir nicht zu deuten. 



>4 1 a <1 t ist i e « 1. 

(Tafel IX und X.) 

Die beiden Tafeln IX. und X. geben getreue .‘Vbbildungeu der ällereli Bremischen Stadtsiegel, 
sowohl iler beiden grösstrren, als d«-r divi .SeercU.Siegel , welche na<'.h einamler im Gebrain-h waren. 
Di*^ Abbildungi'li siml in d*‘r natUrlii'hen Grösse der Siegel nusgefilhrt. 

Die Führung «änes eigenen .Stadtsii'gels hing ohne Zweifel mit dem Bestehen einer selb- 
ständigen städtischen \ü-rwaltungsbehürde zasammen. Sieker stand im Jahre 1225, aber auch höchst 
wahrscheinlich nicht viel früher, ein Kath an der Spitze ilio' .Stadt Bix'intfi«, uml wenige Jahre 
später (1234) wird uns der Gebraindi eines .Stadtsiegels urkundlich bezeugt. ,\n einem Doeument 
von 1238 ist uns dos älteste noch vorhandene Exemplar desselben aufbuwahrt. Es lässt sich somit 
die Zeit, in wi'lcher der Stempel zu dem älli-sleii Stailtsiegel gcschnitti-n wurih;, ziemlich genau be- 
stimmen. Dies älteste Stadtaicgel (Tafel IX., Fig. 1) blieb venuuthlich bis zum Jahre 1366 im 

u 
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(■uliruiieli: «» ist an eini-r »rossmi Zahl von L'rkiiinlrii <l«s 13. mul 14. .Inlirliiinilcrt.s i'rlialtcii, 
balil in lirauiii'in, bald in «ei.sscin \Varli.< nn.s^i-drii< kl ; die jiiii;:»n-, an «clilu r <s sirli bis jctzl 
jri'fnndc'n bat, ist vom 30. .Soplviiilwr 13(>.'>. 

Das nindv -Siognl von 3'j" Diiirliinc.sstT slvllt d<'H Ui.scliof Willcbad und Kaiser Karl den 
Urossen dar, welebe, einander "eocinibiT sitzend mit den iveblen lliindi-n die Doinkirelie (als 
ihr jtemeinschattliebes Werk, natiirlieb der Form mudifrebiblet, in welelier sie der Stem|>e|sebneider 
erbliekfe) emjtorlialten , wUlireiid die Linke des Itiseiiots den llirtenstid) , die Linke dis Kaiseisi den 
Ki'iebsa[>fel (olme das später oewiibnlielie Kreuz daran) ) lädt. Hinter ilnieii siebt man die mit /.innen 
versebenc .Stiultniauer und in derselluii das rumlbo«iee Tlior mit spitzem (iieliel darüber. Die Ibii- 
sebritt des Siegels lautet: „Sigilliim Ibvmeiisis Civitatis“. 

Das jUnjfere <;ros.se .Stadlsiejtel (Talel .X., He. 4) lindef sieb zum ersten .Mal an einer l’r- 
kuude vom 34. .Juli 13H(> und i.st seitdem weniesteiis zur Vei>ieeeluiie der llandteslen bis zum 
•lalm; 1X34 im (iebraueb eeblieben, wo es in Folee der neuen llandlesteiionbnine vom I!). Der. 
1S33, die um 1. .Mai des foleendeii .labres in Kratt trat, ubeesebatl't wurde. Der «old erladtene 
alte .XlemiHd, der einziei’, welcher von den lünf ältesten Sieeeln idaie ^.blietH'n ist, winl tioeb im 
.Sladtarebive aufbewabrt. Die iti erosser Meliee erbalteneii Abdrücke dieses .Sieeels sinil bei 
Weitem der Mebrzabl nueb voti «eissein, selten und nur in der idteren Zeit von erünem oder 
braunem Waelis. 

Das Siegi'l, von derselben (irö.sse wie ilas vorige, stellt den Kaiser titid Petrus dar, welelie 
neJien einander auf einer mit niedriger la lua' versebeneti Hank sitzen: Petrus mit der Itisebofsmütze, 
in der Heebten ein Sebwerdt, in der Linken einen SeblUssel (in der Form des Ureiner .Seblüssels, 
mit dem aus vier otfenen Quadraten gebildeten Harte) baltend. ibm zur Heebten der Kaiser mit 
der Krone auf dem Haupte, dem Seepter in der Uifliteii, dem l!eiebsa]ifel in der linken Hand. 
Der Grund des Siegels ist sebliebt Die zwisebeii z«ei PerleiisebnUreii stehende l'msebrifi lautet 
wie bei dem älteren Siegel: ,,Sigillum Hremensis Civitatis“. 

Leber die Lrsaelie der \’eriiiiderung des grossen Stadtsiegels ist Xiebl.s übeiliefert. Doeb 
«inl eine sebon Von dem .-Vreliivar Herrn. Post ') aulgestellte Vermuthung ilarüber diireli die Lr- 
kunden, an welebeii beide Siegel bis jetzt gefunden sind, sehr glaubwürdig geniaebt. Darnaeb hing 
die .Misi'balfuiig des älteren Stadtsiegels, die naeb obigen .\ngaben zwiseben dem 30. .Sepl. ISli.'i 
und dem 24. .Juli J3l>(! gesebeben sein muss, mit den Unruben in der Stadt im .Jahre ISfiti zu- 
sammen, Welelie die F.innabme derselben durch Erzitisebof .\lbreebt am 22. Mai die.ses .Jabiv s berbei- 
llibrteii. Der .Sieger hatte die .Stailt zu einetn sebimpHieben und böebst drückenden Vertrage 
geznungen, in welchem sie sieb unter Anderem zur Ztdiluiig von 20.000 Mark an den F.rzbisebof 
verpÜielilete. .\llein sebon am 27. .Juni erlangte die Stadt mit Hülfe der Grafen von Oldenburg 
ihre Freiheit «ieder, und der Erzbisebof tnus.ste sieb nun dazu verateben, auf alle iti den Tagen 
der Gewalt von der Stadt erpressten Vers[ireebungen zu verziebten und die Auslieferung der ihr 
abgedrungi'neti 4'erscbreibungen zu gelolien. Da aber, wie der |•ä■zbi.sebof wenigstens vorgeben 
liess, einige diesei- V’erscbreibuugen verloren gegangen waren, so wui-den alle, welelie sieb etwa 
si>äter noch finden müebten, in den V'erträgeti vom 2ü. Sept. und C. Oclbr. 1366 für ungültig 

') IlUtor. N*ckr. ron 4«r Ui>gimvDC«rerl*«i»ang otc. »kV. 
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erklärt. Ri< wiirc somit wohl deiiklmr, «lass «l«;r Ifath, «lein Worte des fiirstUeheu Herrn, des.sen 
Treid)ruch er elMiii erlnhreii hatte, nieht tnmeiid, mit der Faiifiilinin" ein««s neuen .'^U'^cls nueh 
diireh ein äusseR'-s Zeieheii die L’ii"ültij;keit jener Verwhreihunoen hätte documentiren wollen; 
konnten dadurch nn und tiir sieh auch nicht die t'rilheren, mit dem alten Stadtsiegel beelauhi»te.ii 
Urkunden kraftlos oemucht werden, so erweckte doch jede 7,11 Guiuiten dieses Urzbisehots ausgestellte 
Urkunde der Stadt, die fortan iioeii priiseiitlrt werden sollte, sogleich Verdacht, wenn sie das alte 
Stadtsiegel 7-eigte. Die vom 2(>. S<^|>t und fi. Oetbr. IdtiK datirteu \'erträge waren ohne Zweifel schon 
gleich nach der Wiedereroberung der Stiult verabredet, und zur Herstellung di'S neuen Stcm|Hds konnten 
«•iliige Tag«; genügen. Die obige Veriuuthung würde indess umgestossen werden, sobald sich eine 
vor dem 27. Juni 13H6 au.sgcstcllte Urkunde mit dum neuen Stadtsiegel linden sollte. 

Wie dem aber auch s«än mag, j<slenfalls [»liigt die in der Dai-stellung des Siegels vor- 
gimommene Veränderung in sehr churacUfristischer Weis«? die Umwandlung aus, welche di«f .\n- 
sehaiiungen üla^r das Verhältniss zwisehim Sta«lt iiinl Erzbischof seit dem Anfänge des 13. .luhr- 
hund««rts erlahi-eii hattmi. Sie ist lün um so bedeutungsvolleres Zeieheii Ihr die veränderte Anselmuiing, 
wiil sie in dem Augenblick gewühlt wurde, wo der Erzbischof durch «len gewaltthätigi’n nher 
fehlgeschlagenun Angritt' auf die Freiheit der Stadt «len lliuss gegen die erabischöni«!!!«! Herrschaft 
und «lie Liebe zur Unabhängigkeit bei den liürgern llromeiis licstärktu, die fortan jährlich den 
Tag ihrer Befreiung, den IVtcr- un«l I‘auls-Aljcn«l, als einen grossen Festtag feierten. Es ist ohne 
Zweifel dafür bedeutsam, dass in dem um jene Z«:it eingeführten Sta«ltsi«igel der Erzbischof getilgt 
mal «lurch den S«diutzheiligen der Suult, den Apostel Petrus, ersetzt ward. Dadurch wurde es 
erforderlich, anstatt eines bestimmten Kaisei-s, der auf dem älteren .Siegel daigestellt war, das all- 
gemeine Bild des Kaisers treten zu lassen, uml hierin lag wieder das die Sta«lt scdmii längst cr- 
fhllende Streben nach Ihiichsunmittclharkt'it, der Wunsch, den nahen erzbischünichen mit «lern 
entfernten kaiserlichen Herrn zu vcrIatLschen , nicht undeutlich ausgespmehen. 

Das Bild des alten .Sttultsicgels gerieth imless auch nach der Abschatfung de.sselbeii nicht 
in Vergessenheit Es eignete sich vortrefflich zu einem Simibilde Ihr «lie GrUndungsg«-achi«:hte 
Bremens, und so linden wir es noch auf zwei Darstellungen aus dem 16. .lahrhundert ungewandt, 
einmal auf dem grossen Bilde der oberen Kuthhaushalle (s. Tafel V.) und ausserdem auf dem 
s«'luinen Belief un der Brüstung der Orgelemp«)rc in der Domkirche (s. H. A. Müller, Der Dom 
zu Bremen und seine Kunstdenkinale S. 36 f. und Tafel IV.). lM«le Bilder sind mit einig«in Ali- 
weichungen, indem iiamenllich d«ir Kaiser Karl und Willehad ihren Platz vertauscht haben, der 
Darstellung des alten Siegels nachgebildct 

Das grosi«' Stndtsiegel war in älterer Zeit einem Mitgliede des Kaths und zwar einem der 
V«>rsteher «les städtischen (St JUrg«;ns-) Gnsthau.ses mivertraut '). Bei der um das Jahr 1338 v«ir- 
g«'n«immeneli neuen G«»chäftsverth«!ilung im Rath ward«-, „damit ktiin Verdruss m«!hr «lanuLs 
entstiiinlc“, bes«dd«)ssim , dass jederzeit die beiden Ruthmäiiner, welche neben den bci«len regierenden 
Bürgenmdstem auf der olxTstcn Bank sässcii , das grosse Siegel verwahren sollten , so dass uls«> 
«hus Amt unter den vier ältesten Herren des Raths umging -). 

') Oviriehl, Vi>U»tlin<iige 2 ^ammlun|f alter antl neuer UunetsbAcber. SJ. 2^. 

AuCtvidiituo^ bu Rath«iltfab«lliucb KmL XI. o. 
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Nelwii diesi’iii groswii Siegi-1 Im’.ioss Itrfiiuii wi-iiigstriis srit iIit zweiten Hüllte ile» 14. .lulir- 
liiliiilei-t.« aueli ein sogeimiuites licimlielies oder .Si-i;r» t-Siegel (.seeivtiim , lieiiielke iiigliezegliel). Seilileiii 
wurde das gi-os-w Siegel nur iioeli uii Vertrügen, l’riviUgien , Uentelirieleii, llanilfesten und ülndielieii 
gcriehtlielien lleglaubigungeii angewandt und Idieb in der tieueivn /.eit iiu.vieldiesslu’li bei Handt'esten iiii 
(iebraueli. Das Seeret war vorzugsweise dir den au.'Würtigeii Verkehr bi stiniiiit; wir linden e.s an 
Sehreiben, ln.struetionen für die (iesundten, aber uindi an \ erordiiiingen des Katli.s, die ölfenllich au- 
gesehlagen wurden, und zwar bahl unter der l'rkunde oder bei Verseldo.s.si'iien Hriefen auf der .\ussen- 
seite aufgedrUekt, bald an der rrkumle hängend. Sedteii koinint es mn li an Vertrügen und ühidieheii 
llrkunden vor; ein Heseldiiss des llaths vom .lalm- 147S ') beweist, dass dies gi^eii die eigentlieln* 
ISestiinniuug war. Vermutldieh wurde das Sireivt auf der Canzlei aufliewahrt und ilalier aueli 
vorzugsweise bei den von dieser ausgehenden diireli den Stadtsi hreiber oder Svndieus vollzogenen 
.Auslertigiingen lienutzl. 

Wir haben diei verschiedene Sia'ret.siegel . welche iiaeh einainler im (iebraueli waren. !sie 
stimmen in ihren Darslellungen ziemlieli übeivin, doch haben sie, abge.selien von der Versi'husleiiheit 
des Slyls und Sehnittes, in Einzidbeiten .\bweiehungi-n, welche sie leicht unfersilieideii lassen. Das 
älteste Seeivt (Tafel I.X., Fig. i) von 2',i" Durehmesser, welches bis jetzt an llrkunden von 1374 
bis 144G, ausserdem an iiiehreien undatirten, welche der .Mitte des 14. •lahrlinnderts angeboren, 
gefunden ist, zeigt einen sitzenden lliseliof (es ist wohl M'illehad gemeint), welcher die Kisrhte 
znni .Segen erhoben und in der linken Hand ein llueh hält, unter ihm auf einem dreieckigen 
Schilde den IJremer .Sehliissel, das .Stndtwn|ipeii. Die llmsehritl liiuti t: „Secretum llremensis Civitatis”. 
Der Stuhl des Bischofs ist, wie auf den Siegeln der meisten Uremisidien Erzbischöfe, mit zwei 
Hundeküpfen verziert, der (iriiiid des Siegels sehlieht. Das zweite .Seeret (Talel IX., Figur .3) von 
2 Vs" Durehmesser, welches von 1459-1479 vorkoninit, liihrt genau dic.selhe Cnisehrift; aber in der 
dargestellten Figur, welelur in der Haltung der des älteren .Seerets gleich ist, werden wir, wie die 
päpstliche Tiara uml der Heiligensehein anzeigt, den .\postel l’etrus zu erkennen haben. Ganz 
deutlich tritt dies bei dem dritten Seeret (Tafel X.. lüg. 5), ebenfalls von 2 's" Durehmesser, her- 
vor, indem hier I’etrus mit seinem gewöhnliehen Attribut, dem Sehlii.s.sel in iler Kwhten, dargestellt 
ist. Die Sessel haben, wie die Abbildungen zeigen, auf Jedem .Siegel eine andere Fonn, der Grund 
des zweiten Seerets ist mit I’almzweigeii verziert, auf «lern zweiten und dritten Seeret ist das 
Wappenschild unten abgerundet. Die Cmsehrift des dritten Siegels endlich lautet abweichend von 
den früheren: „Secretum Breinensis Civitatis .\d Causas“. Das dritte .Seeretsiegel findet sieh zuerst 
1498 und blieb dann bi.s zum 18. .lahrhundert in immer mehr beschninktem Gebrauch, indem 
schon seit der zweiten Hälfte des Hi. Jahrhunderts an .Schreiben des Kaths die sogenannten Signete 
gebraucht und dann allmälig auch für Vertnigsurkunden die neueren Slailt.siegel eingefUhrt wurden. 
.\lle diese neueren .Siegel stellen das einlitehe Sliullwap|ien dar, dem dann Sehildhaltiw (Engel, 
Löwen) und ein Helm oder eine Krone hinziigelügt wurden. 

Die Seeretsiegel sind inei.steiis in grünem, selten in weissem Wachse ausgedrückf. Die Ur- 
sachen der daran vorgenuinineneu V'eräuderuugeii sind nicht bekannt. 

c c 

') aVvniinu’r ()ium «1« rxt mvi dtrr wyUivyt ovor wo, <1 m mm »iciit myt d«rair «crrvio «lat «pp« Rbflt 

ofk* gtiJ Urccht» Qiea alltriu! miMiren uiitlt* gtteli-yd«.* Ralhvtlenkelbuch FoL ('XXV. b. 
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Klofjtoi*- iiikI 

(Tüf.il XXI.) 

Ausspr d<>n im vorsicliciulen Abwhnitt l><‘schriebt'iien Siegeln venlietien die der kircldiebcn 
Stifter und Klöster in Bremen liier ungeselibissen zu werden, tlieils als Proben der Steinpelaelineide- 
kunst, tbeils um der Bedeutung willen, welelie jene Institute liir dies öffentliche I,eben des mittcl- 
alterlicben Bremens hatten. 

Wir beginnen mit dem ältesten Bremiseben Kloster, der St. Panisabtei, uml denjenigen 
beiden ('aidteln, welche, mit stäiltischcn Kirchen verbunden, eine wesentlich andere Stellung cin- 
nuhmen al.s das bei der ei“/stiftiacben (.'athcdrale bestehende Doineapitel : mit dem St. Anschariieapitel 
und dem St. Willehadi- uml Stephanicapitel. 

Das im .lahre 11.31 oder 113i gegründete') Benedictiner-Kloster St. Pauli, welchem das 
.'i. und (>. .Siegel der XXI. Tafel angehören , lag dicht vor dem üstliehen Tliorc Bremens auf der nach 
ihm benannten .Stätte, dem „Paulsberge“. Diese unmittelbare Xachbarschnft der Stadt liess die In- 
sassen desselben in vielfache Beziehungen zu den Bürgern Bi-emens treten und rechtfertigt es, wenn 
wir das Kloster als ein städtisches betrachten; aber erst als 1523 wegen der Besorgniss vor einer 
Umwandlung dieser festen .Abtei in eine der Stadt gefährliehe Zwingburg die protestantisch gewor- 
denen Bürger den Bau zerstört hatten , wurde seine Stätte Bremisches Eigenthum. 

Wie alle geistlichen Stiftungen, so ftlhrte auch der Convent des Paulsklostcrs ein eigenes 
Siegel, mit welchem die im Namen desselben ausgestellten Urkunden beglaubigt wurden. Von diesem 
Conventssicgel sind uns vier verschiedene Arten erhalten , welche nacheinander während des vier- 
hundertjährigen Bestehens dieses Klosters im Gebrauche waren. Der Hauptgegenstand ihrer Dar- 
stellungen ist der .\|)ostel Paulu.s, der Schutzpatron des Klosters, welcher in der herkömmlichen 
Weise aligebildet i.st: mit dem erhobenen Sehwerte, das ihn als unerschrockenen Vorkämpfer des 
Christenthums erscheinen lässt, und zugleich auf jenes Wort ansjrielt, in dem er dos Evangelium der 
neuen Religion als das Schwert des Geistes bezeichnet (Ephes. (>, 17). 

Von jenen vier Arten des Conventssiegcls sind auf unserer Tafel nur die beiden jüngsten 
abgebildet Nur sj>ärlichc Kunde ist uns über die älteren sehr stark beschädigten Exemplare er- 
halten. Zum ersten .Male treffen wir an einer um das ,Iahr 1200 ausgestellten Urkunde-) ein P/s“ 
itn Durelunesser hallendes, rundes Siegel des CVmventes, auf dem der A|>ostel Paulus in ähnlicher 
Darstellung erscheint, wie auf der früher besprochenen Wange des liathsstiihles. I’i-eilich zeigt sieh 
nur eine halbe Figur; aber sie trägt in der Rechten ein Schwert, während die Linke die Bibel 
hält, das „Schwert des Geistes“. 

Nicht viel später war schon ein anderes Siegel im Gebrauch , das sich ebenfalls nur ein 
einziges Mal hat auftinden las.sen. Es ist uns an einer Urkunde vom .lahre 1235 aufbewahrt 
worden*). Dos ira weissem Wachse ausgedrückte ntnde .Siegel von 2’/s“ Durchmesser zeigt bereits 



') Brvfaincbcw UrkuotlvabiKh I Nr. 30^ & 33 Aoin. 1. 

A. K 0, Nr. S. ICH. 

J) A. ■. O. Nr. 195, 8. 229. 
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diosflt«; Dfti-stellung , wie das dritte, von welelietn c» jedoch diircli den scldicliteii Grund und die 
Uinsclirif't untem-hieden wird. Diese lautet niiinlicli auf dein Siegel von li.'l.ö; Sigilivni ecclcsie 
sei («me/f) l’avli in ISrenia, stiiiiuit also mit dem .s)«iteren Siegel wohl in den AVorten, nlwr 
nicht in den Buchstaheii ilherein. 

Diesem folgt dann da.« «Iritte, in Mgiir .'> unserer Tafid ahgehildete (Viiiventssiegel von i'k" 
Durehine.s.ser. Von ihm sind uns nicht iiiir eine grössere .\ii/nhl von Ahdriichen anfhewahrt , son- 
dern auch der alte in Bronee gcarheitete Stcnipcl. \'or <lem vorigen Siegel zeichnet es sieh dnrirh 
die bessere Arbeit aus; der Grund i-t nicht schlieht gehalten, somlern durch Uauten und Punkte 
verziert. .\uf ihm erblicken wir den .\postel Paulus, auf einer Bank sitzend, Iwkleidet mit einem 
langen, bis auf die riisse, die auf einem Schemel ruhen, henihreiclieiiden Gewände; die Kechte 
hält das an die Schulter gilelinte Schwert, die Linke das aufgeschlagi'iie Buch. Das von dem 
lleiligen-Nimbus umgebene Haupt, welches ein volles Gesicht mit hochgewölbter .''tirn zeigt, ist 
olfeidiar mit besomlerem l’lei.sse gearlHÜtet. Zwisihen Perlensehnüren steht die l'mscluilt; S, (Sigif- 
him) ecclcsie saiieti Pavli in Brema f. Die iiltesle l’rkuude, an welcher dieses .Siegel bis Jetzt 
gefunden ist, gehört dem Jahre 129t) an, die jüngste i.st vom 28. Detober 1U3. 

Dieses Siegel seliciut in den letzten Ziäten des Klosters ideht mehr gebraucht zu sein. Viel- 
mehr finden wir seit dem Jahre I l.'iü bis in die Zeit, da der t'onvent bereits, seines Hauses be- 
raubt, von fremder Gnade lebte, an den Urkunden desselben ohne Ansimlimc <las in Figur (> 
abgebihlete kleineri' Secretsiegel Von 1 '/j " Dimduncsser. Als solches wird es durch die Umschrift 
Sigillum conveiitv.s sancti Pavli ad c. (ca«.i«*) hezeiclimd; gleichwidd zeigt es sich ganz allge- 
mein gebraucht. Da es ferner niemals in der Zeit" vorkommt , in welcher wir noch das grosse Siegel 
angewandt linden, so ist anzunehmeii , dass es dieses seit der .Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
abgelöst hat. Auch der Stil und die Form der Darstellung lehrt, dass der .Steni[>el dieses Siegels 
nicht viel früher geschnitten sein kann. Der .\posUtl Paulus ist unter einem golhiseheii Kirchen- 
portale aufrecht stehend darge.stellt, in einem langen faltenreichen Gi-wandc, welches auf der Unken 
Schulter zu.saminengelmlteii wird; die Kechte fasst das erhobene .Schwert 

Die vier anderen Siegel ntiserer Tafel gehören den Uapiteln der beiden Unterstiftcr an , mit 
denen eine städtische Pfarrkirche verbundeti war, deren geistliches Kegiment sich aber auch Uber 
mehrere Gemeinden nnsserlmlh Bremens erstreckte und die im Laufe der Zeit zahlreiche Besitzungen 
im Gebiete des Bremischen ICrzstifts erwarben. Das iilleste derselben, das Willehadi- und .Stephani- 
l'apitel, verdankte wäneii Ursprung einer Stiftung des grossen Erzbischofs Adalbert; die von ihm 
gegründete St Willeluuli-Propstei ward im Jahre 11 .19 nach dem .Stephansberge verlegt und dort 
mit den Kesten einer andern Stiftung Adalbert’s vereinigt; die Kirche aber, welche ihtn dort über^ 
geben wurde, ward zur Pfarrkirche der westlichen Vorstadt Bremens, der sogenannten Stephans- 
stadt, erhoben '). In Folge der Vereinigung dieser beiden Stiftungen, nannte sich da-s geistliche 
Collegium „Capitel zu St Willeluuli und Stephani“, häufig jedoch auch allein mit dem ersteren 
Namen „Capitel zu St. Willehadi“. Es hat die Keformatiun überdauert und als protestantische .Stif- 
tung fortlieslanden , bis die Schweden Herren des alten Erzstifts wurden und eine vollständige 
Sücularisatiun dcsselbeti durchfuhrteu (lli54). 



BreauMtbct« Urkuntlvaliuclt I Nb 33« 8. 37. 
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Das in Figur 3 ai)gcbil(lote grosse Cnpitelsiegel war mehrere •Jahrhunderte hindiireli im Ge- 
brauch. Willi Jahre IS.'il liis iri.'i.S wird es an /alilreichen Urkunden gefunden. Der Arbeit nach 
werden wir die Anfertigung des Steinjiels zu demselben trotz des liundbogen|iurtals höchstens in 
das 13. Jahrhundert setzen diirfen. Ks hat also ein iilteres Siegel dieses ('apitels gegeben, welches 
uns nicht erhalten ist. Das vorliegende, im Duichmesser grosse .Siegel zeigt uns unter einem 

von drei gewundenen Siiulen getragenen Doppel-I’oilal, hinter welehem ein durch drei spitze Giebel 
gekriintes Gebäude angedeutet ist, die ladden Schutzheiligen iles Cajiitels: unter dem einen Bogen 
steht .St. Stephanus, wie er gewöhnlich von der christlichen Kunst dargestellt wird, ein bartloser 
Jüngling im Diakonen-Gewande ; die Mnityrarpalnie in der rechten, die Bibel in der linken Hand. 
Ibm zur Linken sehen wir unter dem anderen Bogen St. Willehad in bischöflicher Tracht und Hal- 
tung; Inschriften an den Bögen (S. .Steph’a S. Willehad’) verkünden die Namen der beiden 
Heiligen. Das Siegel selbst führt die Uin.schrift: .Sigillv capitvli sei. d. Willehadi Brenien- 
sis. I Siijilluin ca/tiluli sancti ilomini U’illfhadi Hri'inrnst*). 

Hin kleineres Siegel des Willehadieapitels (von 1 '/>" Durchmesser) , welches nur an wenigen 
Urkunden aus den Jahren LIST — gefunden ist, wahrscheinlich jedoch aus dem l.'i. .Jahrhun- 
dert stammt und zunächst als Secretsiegel diente, zeigt Figur 4. Es stellt die beiden Schutzheiligen 
in halber Figur dar; aber dem Bischof ist hier der I-ihrenplatz zur Keehten des .Stephanus eingeräumt 
Willehad tiiigt, wie auf dem früher besprochenen Bruchstück vom Uathsgestühl, in der einen Hand 
den Bischolsstab, auf der anderen die Donikirche, die an dem einen stumpfen und dem anderen 
Tliunne mit schlanker Spitze kenntlich ist; Stephanus hat in der Linken die Ualme, die Rechte scheint 
sein Märtyrerzeichen, die Steine zu tragen. Um dieses .Siegelbild ist ein Band gelegt mit der Auf- 
schrift: Sigill. capli. sei. Willehadi Breme. (Siijillum eapitu/i siinrii ll'illi’hadi Hrrmrutis ). 

Das andere stadtbremi.schc Ohorherrenstift, welches dem Erzbischof ,\nscbar, dem Gründer 
des Erzbisthums Hamburg-Bremen, gewidmet war, wurde um das Jahr 1187 gegründet und erhielt 
1129 die erst zu erbauende Anschariikirchc ziigcwiesen '). Es theilte nach der Reformation das 
Schicksal des Willebadistifts. Von dem Anschariicapitcl ist uns das älteste Siegel erhalten, freilich 
nur in einem Bruchstück, dessen getreue Abbildung Figur 1 zeigt, an einer Urkunde vom .Jahre 1242*). 
Dieses schöne und interessante Siegel, 3'/i" im Durchmesser gross, zeigt uns ein wohlausgeführtes 
Bild des heiligen Anschar, der in bischöflicher Tracht, mit dem Hirtenstab in der Linken und zum 
Segen erhobener Rcaihtcu auf seinem Stuhle sitzt In Berücksichtigung des Alters dieses Siegels 
müssen wir es als ein vortreffliches Werk der Stempelschneidekuiist anerkennen. Die .Aelmlichkcit 
des Gesichts mit dem gegen 14.')7 angefertigten, im Hamburger Dum aufgestcllten Bilde Anschar's *) 
ist bcachtenswerth. Die vollständige Umschrift wird gelautet haben : Snnrtus ^nscharius Bremensis 
prflpnie imlroniii. Sieber trugen dieses .Siegel auch die beiden um 1217 ausgestellten Urkunden, welche 
das Anschariicapitcl mit der „ecclcsiae nostrae bulla“, dem „sigilluin sancti Anscharii“ beglaubigte*). 



') BrcraUcliwi CrkuBiiAnltach E Nr. 66, 8. 7S ff (KoU 1^0 iiatt Nr. B. 171. 

*) A. «. 0. 1 Nr. 310. S. 3ä4. 

*) AligvlitltUit ia Lambocki Reruai IltmUirgpnAiurD llbri It Num. IV cu S. 103. Staphortt, Htunbur^. Kirclien^ei>cht<ht« I tu 8.03 
Du Denkmal IrtifiDdet «cb ia der Fotrikirek« lo Hamburg; rgt Lappoaberg lü der ZcttschriA fllr llamburgiaclic Oecchkhte. Kene 
If S. 346. 377. 

*) Brcnaiwbiifl UrfcandeDtmch I Nr. 111, S. ISS und Nr. 112, 8. 
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Auch das spätere Siegel des Aiisclmriieapitels (Figur 2), von dem uns ausser einer grossen 
Zahl von Ahdrücken in weissein , braunem und griineiii Wachse auch der alte Stempel in Hronee- 
inetall erhalten ist, gehüit zu den besten Werken der Bremischen Steinpelsclineidekunst. Es muss 
noch im dreizehnten Jahrhundert angelertigt sein, denn wir finden es bereits au einer IVkuiicle 
vom. Jahre 1291; es blieb bis in die letztiti Zeiten des (lapitels im (iebrauch; noch ein Diplom 
vom Jidire 1(>42 ist mit ihm beglaubigt. Es hat eine Grösse von 2" Durchmesser, und stellt den 
heiligen Ansebar anbetend vor -Maria und dem ('hristuskinde dar; die sitzenile Himmelskönigin 
hält auf ihrem Schooase das Kind, welches in di-r linken Hand die Weltkugel trägt utnl mit' der 
rechten das Zeichen des Segens macht; vor ihnen knieet .Anschar in bischöflicher Trrndit. Es ist kein 
Xachtheil für dos Bild, dass der Heiligenschein .sanimllichen Figuren fehlt; ein Stern über dem 
t'hristuskinde wird an den .Stern , welcher die heiligen drei Könige nach Bethlehem fiihrte , erinnern 
und zugleich die Wirkung der hinmdiseben Vision auf den inbrünstigen Beter versinnbildlichen sollen. 

Die Geschichte der Bremischen Stetnpelschiicidekunst liegt noch völlig im Dunkeln. Zumul 
aus der Zeit des .Mittelalters sind uns keine Namen von Stempelschneidern , die in Bremen arbeiteten , 
bekannt; wir werden sie aber ohne Zweifel unter den hier ansässigen Münzern und Gold- und Sillier- 
sehmiedeti zu sucheti haben. Ihre Werke freilich hm.sen sieh leichter in grosser Zahl und langer 
Reihenfolge vorlegen und werden alsdann einer kutistgeschicbtlicben Betrachtung gewiss nicht ini- 
wertli erscheinen. Nur die hervorragenden unter ihnen und namentlich diejenigen, denen auch ihre 
EigenthUmer einige Bedeutung für unsere Isjcalgescliichtc verleihen, können in diesetn Werke Auf- 
nahme finden. Es genügt, wenn sie hier Zeiigniss davon ablegen, wie ein künstlerischer Sinn und 
eine freiere und höhere .\utfassuiig sich auch in denjenigen AVerketi geltend machte, welche in 
mehr handwerksmässiger Weise gearbeitet wurden. 
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